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      1. Kapitel Zusammenfassung

      Das 15jährige deutsche Mädchen Luisa Linke verbringt im Jahr 2025 einen stationären Aufenthalt aufgrund ihrer Annorexie-Erkrankung in der Göttinger Uniklinik. Vor Weihnachten wird sie von der Staionsärztin Frau Dr. Thiele vermisst gemeldet. Die Eltern Christian Linke und Paula Schmidt, die geschieden sind, werden aufgrund unglücklicher Umstände erst nach eingiger Zeit über ihr Verschwinden informiert.

      Durch die Mithilfe des Klinikpersonals und der Krinminalhauptkommissarin Katrin Wagner können sie in Erfahrung bringen, dass Lusia wohl ein Ticket über eine TikTok Challenge erworben hat. Vermuteter Aufenthaltsort: New York. Dort soll auf dem Times Square auch das Event mit bekannten Rockbands stattfinden.

      Die Hintergründe um die Organisation der Challenge führen nach Russland. Aufgrund der chaotischen Situation auf dem Londoner Flughafen Heathrow, verursacht durch die zahlosen jungen Menschen, die auch an der Challenge teilnehmen wollen, schreitet deswegen Interpol ein. Der Interpol Beamte Tom Swayer ist zuständig für das Aufspüren von vermissten Personen. Er wird von der Krinminalhauptkommsissarin Katrin Wagner vom LKA Niedersachsen in die Vermisstensache von Luisa Linke eingebunden, die beiden unterhalten zudem auch eine Fernbeziehung zwischen London und Göttingen.

      Da die Challenge Russland schaden könnte, agiert im Hintergrund der Geheimdiesnt FSB und versucht, den abtrünningen GRU-Agenten Viktor Seguin zu stellen, der als mutmaßlicher Organisator der Challenge gilt. Viktor ist das politische Wirken des Staatspräsidenten mit dem Krieg gegen die Ukraine ein Dorn im Auge, seitdem er auf den Regimegegner Alexey Nawalny angesetzt worden ist. Sein politisches Wirken bis zu dessen Eleminierung durch den Geheimdienst beeindruckt den GRU-Agenten Viktor so sehr, dass er fortan die Seiten wechselt.

      Luisa ist inwischen in Big Apple angekommen und freut sich zusammen mit ihrer Freundin Mei Sun Park auf das Konzert und auch darauf, für den Frieden zu demonstrieren, denn die TikTok Challenge hat das Ziel, gegen den Krieg und den Terror in der Welt einzutreten.

      Tom Swayer mit seinem Team von Interpol sucht inzwischen das Mädchen Luisa Linke. Zudem muss er herausfinden, ob die Challenge friedlich verlaufen soll, eine Vielzahl von jungen Teilnehmern und Teilnehmerinnen aus aller Welt quer durch alle Konfessionen gerät unbemerkt in Gefahr.

    
  
    
      
        
          2.Kapitel Vorher
        
      

      Wenn aus einer fixen Idee zum Buchinhalt plötzlich mitten im Schreiben der Kapitel die Wirklichkeit wird, dann fährt dir der Schreck tatsächlich in die Glieder, bestätigt dich aber in deinen abwegigen Gedanken, selbst etwas völlig aus der Luft Gegriffenes kann passieren. Vor allem immer dann, wenn du nicht damit rechnest. Dies ist ein besonders wichtiger Sachverhalt, denn wiederholst du mantraartig einen bestimmten Wunsch, dann erfüllt er sich bestimmt niemals. Denkst du an nichts Böses, trifft dich garantiert der Schlag, wie perfide und unberechenbar die Realität sein kann.

      „Dies ist witzig,“ erwidert daraufhin deine Ehefrau, obwohl dies gar nicht so gemeint ist, weil ihr in dieser Situation auf der Rückfahrt von der Arbeit nach Hause nichts anderes einfällt, ich nenne es Schicksal und bekomme sogar noch einen guten Ratschlag:

      „Ohne Reisepass geht dies gar nicht!“. Stimmt, verflixt, nicht daran gedacht, danke für den Hinweis.

      Aber sie kennt jetzt doch nur den Plot der Geschichte und die Wahrheit, weil ich aufgelöst nach dem Anruf der Klinik versuche, meine Ex-Frau zu erreichen, was ich in Gegenwart meiner jetzigen Ehefrau besser auf später verschiebe, wenn sie nicht mithören kann.

      Im wahren Leben tauchen die russischen Spione bestimmt nur in den Medien auf und eine Fernreise ist meiner minderjährigen Tochter auch zuwider.

      Ich spreche in Rätseln?

      Dann hilft am besten Weiterlesen…

    
  
    
      
        
          3. 
        
        
          Kapitel Was es sonst noch Wichtiges zu sagen gibt
        
      

      Endlich im Airbus A 380 sitzend und nicht wie beim letzten Mal vor gut 3 Monaten auf dem Weg in die USA mit der Boeing 777-300, die zwar auch groß ist, aber keine 3 durchgängigen Stockwerke hat, wobei eines der Laderaum ist und gleich 2 Decks für die Passagiere sind. Mächtiges Teil mit Rolls-Royce Trent 900 Turbinen, der Länge von 72,7 m und der beeindruckenden Spannweite von 79,8 m der Tragflächen, die den Riesenvogel mit einer Höhe von 24 m bei einem Gewicht von 560 Tonnen in der Luft halten, wenn der volle Schub der Triebwerke eine Leistung erbringt, die 3.500 PKW ansonsten zusammen erzeugen.

      Das Flugzeug ist damit so lang wie zwei Blauwale und so hoch wie fünf Giraffen, aber noch deutlich schwerer. Während des Starts biegt sich der Flügel um über vier Meter nach oben.

      „Nice Facts,“ denkt sich Christian, aber über die Biegung der Tragflächen macht er sich dann doch Sorgen, warum muss er auch vor dem Start die technischen Daten des Fliegers studieren?

      Vor Augen, die ihm bei der Sicherheitsunterweisung im Flieger zugefallen sind, hat er nun einen Blauwal, dessen Flossen sich noch oben biegen und an dem unzählige VW Golf ziehen, damit dieser aus dem Meer schießen kann und anstatt eine Wasserfontäne in die Luft zu prusten, hält sich eine Giraffe krampfhaft an dem Meeressäuger fest und schreit laut „Yiphee!“

      Oder ist es er selbst, der da so schreit?

      Auf jeden Fall hat ihn Tina zur Ruhe ermahnt:

      „Keine Sorge, Schatz, der Start ist geglückt, wir sind in der Luft!“

      Fliegen ist ja nicht so sein Ding, aber die letzten Male hat es auch gut funktioniert und er eine gewisse Routine entwickelt, was das Vorzeigen des Passes und die Sicherheitskontrolle betrifft. Nur selten muss sein Koffer noch geöffnet werden, den er als Handgepäck mit in das Flugzeug nehmen möchte. Flüssigkeiten wie After-Shave und Duschgel dürfen eine Größe von 100 ml nicht übersteigen und insgesamt darf er nicht mehr als einen Liter in einer separaten Plastiktüte verpackt dabei haben. Noch beim letzten Flug musste er alles hervorkramen und gefühlt alle Reisende hinter und vor ihm sowie auch die, die vorübergingen, konnten ihn beobachten und vor allem seinen nicht professionell gepackten, eher zusammengestopften Inhalt, betrachten.

      Beim Blick aus dem kleinen Guckloch, wie er es bezeichnet, wobei seine Frau Tina an diesem sitzt, sind nichts als Wolken zu erkennen, sie dürften mittlerweile den Luftraum von Deutschland verlassen haben, seit dem Start in Düsseldorf.

      Ziemlich überstürzt aufgebrochen und noch schnell ein paar notwendige Sachen zusammengesucht, die man eben so mal benötigt für eine Reise. Dann mit dem BMW in die Rhein Stadt gerast, inzwischen ist auch für die beiden Eltern von Luisa das ominöse Flugticket auf dem Smartphone von Christian eingetroffen, dass nun die beiden berechtigt, sowohl seiner Tochter hinterher zu reisen als auch wieder nach Hause zu kommen. Einfach per Download durch die Eingabe eines Passwortes auf der Plattform TikTok, so einfach muss es für Luisa auch gewesen sein, nur dass sie eben noch ein Formular benötigt hat, welches sie berechtigt, ohne Eltern zu reisen. Dieses Schreiben bleibt noch ein Rätsel, was es zu klären gilt neben noch so vielen Unklarheiten, die sich in den letzten Tagen regelrecht aufgetürmt haben:

      Wo, Warum, allein, was soll das???

      Wo ist sie hin? Dies konnten sie mit Hilfe ihrer Therapeutin, ihres Arztes, dem LKA und sogar Interopol in etwa klären, also Kontinent, Land und sogar die Stadt.

      Warum das alles? Keine Ahnung, wohl so eine Weltrettungsaktion oder Challenge, wie es auf TikTok heißt. Einsatz für den Frieden, Gegen rechte Gesinnung, ausgerechnet in den USA, oder wegen des Präsidenten Trump, genau deswegen.

      Allein? Den Flug vermutlich ja, aber dann kamen wohlweislich noch unzählige Gleichgesinnte hinzu.

      Was soll das? Warum tut sie uns das an, macht sie sich keine Gedanken, welche Sorgen wir uns machen? Ist sie mit ihren 15 Jahren nicht viel zu jung, um gegen den Krieg und für den Frieden einzutreten?

      Die Menschen führen ständig Kriege, er selbst auch mit seiner Ex-Frau, regelrechter Rosenkrieg. Wenn sich schon nicht mehr mit Waffen duelliert wird, dann eben mit Anwälten vor Gericht. Verletzungen sind meist psychologischer Art, nicht körperlich, eine Niederlage begründet sich durch leere Kontostände oder einem leeren Haus, leeres Kinderzimmer, zumindest das eine, ursprüngliche.

      Wie zur Bestätigung drückt ihm seine Frau neben seinem Sitzplatz im Airbus die Hand, wobei sie immer noch wie gespannt aus dem kleinen Fenster lugt, dabei gibt es weiterhin neben dem blauen Luftraum nur noch das Meer zu betrachten, ebenfalls blau, lediglich ein paar Wellen bringen einen weißen Farbtupfer genauso wie die Wolkenformationen, durch sie durchgestoßen sind.

      Dies dachte er lange Zeit, ehemals liebende Menschen, mit gemeinsamen Kindern, vernichten sich vor Gericht als neue, moderne Kriegsführung, vor allem, wenn es ihnen zu gut geht und sie Langeweile haben. Warum also all das Ganze? Dann wurde er eines Besseren belehrt, als die Russen sich zuerst die Krim einverleibt und dann auch noch im Jahr 2021 mitten in Europa einen Krieg gegen die Ukraine begonnen haben. Mittlerweile dritter Kriegswinter und Staatspräsident Putin (oder sollte er besser Diktator sagen?) bezeichnet es als militärische Operation.

      Demnach gibt es sie immer noch diese grausamen Kämpfe, in welchen Menschen in Schützengräben liegen und sich gegenseitig körperlich abschlachten.

      Dazu noch der Nahost Konflikt, Israel gegen den Rest der Welt, vor allen gegen die arabische Welt, gegen Palästina. Hier in Deutschland Anschläge auf Weihnachtsmärkte, Messer Attacken und vor allem Tote. Hört das niemals auf und könnte der langjährige Frieden nach dem 2. Weltkrieg, dem Zusammenbruch von Nazi Deutschland und der Sowjetunion nicht einfach unendlich weiter bestehen? Dafür scheint die menschliche Spezies nicht gemacht.

      Dringend, ganz dringend muss sich Christian ablenken, damit das traurige, verstörende Gedankenkarussell endlich aufhört. Tina jedenfalls hat ihre Kopfhörer jetzt auf und sieht wohl „the Fall guy“, doch der Schönling Ryan Gosling interessiert ihn nicht, da reine Selbstdarstellung. Eher schon die Music Playlist, nachdem es noch etwa zu essen und zu trinken gegeben hat, für ihn keinen Alkohol, die Cola zero reicht ihm.

      Mit „driving home für Christmas“ fallen Christian die Augen wieder zu, sie beide haben auch noch einen langen Weg vor sich. Dann kommen die Träume wieder und aus dem Blauwal ist ein Weihnachtsschlitten geworden, die Giraffe der Santa Claus und anstatt den VW Golf Modellen ziehen ebenso durchzugsstark 7 Rentiere das Gespann, warum nun gerade sieben bleibt ein weiteres Rätsel. Auf jeden Fall verändert sich nun auch der bekannte Song von Chris Rea „drivin home for chrismas“ zu „flyin away on Chrismas“.

    
  
    
      
        
          Hauptkapitel
        
      

    
  
    
      4. Kapitel Luisa Linke, 9 Uhr in einer fremden, fernen neuen Stadt

      Sie zieht den Mantel enger um den schmalen, hageren Körper, der eh schon ausgelaugt ist wegen ihrer Krankheit. Obwohl sie dies so gar nicht als Krankheit beschreiben würde, der Zustand mit dem wenigen Essen ist zur Gewohnheit geworden, dass sich nicht wohl fühlen als Lebenseinstellung. Jeder, der vorübergeht soll sehen, dass es ihr nicht gut geht. Auf social media gibt es einen regelrechten Wettstreit, welches der Mädchen in dem pubertären Alter zwischen 14 und 16 Jahren fühlt sich am schlechtesten, wer hat sich am meisten an Gewicht runtergehungert?

      Die Sorgen liegen aber am ehesten bei ihren Eltern, die sie zurückgelassen hat und die von den Ärzten und Therapeuten genau wissen, wie es um sie steht. Nur, diese Gedanken lässt sie nicht zu, kann sie auch kaum fassen oder einordnen, denn die Magersucht hat bereits Teile des wichtigsten Organs eingenommen, das üblicherweise bei den Menschen den höchsten Punkt vom eigenen Körper einnimmt, den Denkapparat.

      Mit nur wenig Reisegepäck ausgestattet, begibt sich das tapfere, junge Mädchen auf ihren Fußweg durch die fremde, ferne Stadt, die so groß ist, wie sie zuvor noch keine gesehen hat. Dabei reist sie schon nicht so gerne, aber dieses Mal lässt sich dies nicht vermeiden, wenn sie etwas Einzigartiges erreichen möchte. Allein ihre Gitarrentasche hat sie auf dem Rücken, dazu in einer Geldbörse noch ein paar Münzen, aber ob sie diese hier verwenden kann, wird sich noch zeigen. Bei der Verpflegung ist sie ja sehr zurückhaltend und dabei hat sie gar nichts bis auf ein paar angestaubte und somit trockene Kekse mit möglichst wenig Kaloriengehalt.

      Die meisten Menschen, die in der Morgen Dämmerung zur Winterzeit hier vorübergehen, achten gar nicht auf sie. Und weiß Gott, es sind eine Menge, das hat sie unterschätzt also die Anzahl der Bewohner dieser City. Somit überkommt sie auch Furcht, dass ihr jemand etwas antun könnte, schließlich ist sie völlig hilflos und könnte sich einen starken Arm eines Erwachsenen kaum zur Wehr setzen. Doch niemand der Vorüberziehenden stößt und rempelt sie an, erstaunlich rücksichtsvoll ist das Verhalten aller Personen, die ihr begegnen. Das mit den „red traffic lights“ Überschreitens ist ja durch die Presse gegangen und so hat Luisa auf ihrem Tablet daheim den Bericht staunend in der Mediathek auf RTL+ verfolgen können. An jeder Kreuzung ist Anhalten trotzdem das Gebot der Stunde, denn der PKW-Verkehr ist schon heftig. Wenn dir dein Leben lieb ist, hältst du von selbst an jeder Fußgängerampel an der Kreuzung an, ungeachtet, dass die Lichtzeichen außer Kraft gesetzt sind.

      Ein eisiger Wind zieht durch die Straßen und sie kann es kaum glauben, es bis hierhin geschafft zu haben. Richtig hell ist es nicht, aber überall blitzen Lichter der Vorweihnachtszeit auf und Schneeflocken zischen und schwirren um sie herum.

      Nochmal zur Orientierung schnell das Handy hervorholen und den Sperrcode eingeben: #Luisa15#, dann flammt das Smartphone mit Google Maps auf. Das Ziel der TikTok Challenge direkt vor Augen, auch wenn jetzt noch ausreichend Zeit ist, bis sie sich (wieder) mit den anderen Jugendlichen trifft, die alle zusammenkommen, um ein friedliches, aber eindeutiges Zeichen setzen wollen. Welcher Ort kann sich dafür besser eignen als das angepeilte Ziel? Auch wenn sie eine abenteuerliche, gefährliche und weite Reise hinter sich hat. Sollen sie sich ruhig Sorgen machen. Luisa bringt ihren Gedanken nicht zu Ende, ob sie damit ihre Eltern meint, wenn diese aus gewissen Gründen überhaupt schon von ihrem Ausflug Notiz nehmen konnten. Denn plötzlich funkeln sie ein Augenpaar auf dem teils schmutzigen Gehweg an.

      Eine kleine, zottelige Fell Nase blickt von unten an ihr hoch und Luisa kann nicht anders, als zu Lächeln und sich zu dem Hundetier herunterzubücken. Der kleine Kerl ist wohl auch mutterseelenallein unterwegs.

      Jetzt kommen die Trockenkekse zum Einsatz und beim Zerkauen derselben fliegen die Brocken nur wie wild umher, so gierig ist die Promenadenmischung augenscheinlich auf Futter aus.

      „Na, du kleines Wollknäul. Hast du auch kein zu Hause oder warum streunerst du bei dieser Kälte umher?“

      Die Sonne ist verschwunden, sie ist eh nur sporadisch zu sehen heute, dementsprechend kalt ist es auch. Aber der kleinen Promenadenmischung scheint dies aufgrund des dichten Fells gar nichts auszumachen.

      „Ich nenne dich Lucky, weil du mir so lieb die Hände abschleckst. Willst du mich etwas begleiten, dann bin ich nicht mehr so einsam unterwegs?“ spricht Luisa dem Hund zu, der 2 x-Mal leise bellend antwortet, dass er wohl große Lust habe, in ihrer Begleitung um die Häuser zu ziehen. Das kleine Leckerli aus dem Mantel des Mädchens erleichtert selbstredend die Entscheidung und fortan ziehen Luisa und Lucky zusammen weiter. Aber allein sind sie beileibe nicht, abgesehen von den zunehmenden Schneeflocken, schieben sie sich tapfer durch die Trauben von Menschen, die wohl auf den Weg zur Arbeit oder Schule sind.

    
  
    
      5. Kapitel Christian und Tina Linke, Eltern von Luisa, Kiefernfelde 22:00 Uhr

      „Wer kann das so spät noch sein, der auf dem Handy anruft?“, denkt sich Christian und sieht entgeistert seine Frau an, die gerade gemütlich im Bett liegend in ihrem Weihnachtsbuch liest. Zweite Frau, die erste Ehe liegt einige Zeit zurück und von dem Rosenkrieg hat er sich immer noch nicht richtig erholt, sei es wegen der gemeinsamen Tochter, die es schafft, beide immer noch zusammenzubringen, auch wenn Christian um jeden Tag froh ist, seine Ex Paula nicht hören und sehen zu müssen. Dies sieht auch Tina so, die so lieb und friedlich neben ihm liegt, jetzt eher gelegen hat, aufgeschreckt ebenfalls von dem Handy Geklingel.

      Sie bemerkt auch, wie ihr Mann die Gesichtsfarbe wechselt, nachdem er den Anruf entgegengenommen hat.

      „Wie, was soll das bedeuten, sie ist weg?“ und zu seiner Frau etwas leiser „Es ist die Uniklinik in Göttingen, Kinderstation 0031.“

      Die Stationsärztin Frau Dr. Thiele versucht ihn zu beruhigen und ihm die Situation unaufgeregt näher zu bringen:

      „Sie sind doch Herr Christian Linke, der Vater von Luisa Linke, die bei uns wegen einer atypischen Anorexie verbunden mit einer depressiven Episode in Behandlung ist?“

      Immer dieses Fachchinesisch bei den Medizinern im Allgemeinen, Magersucht und Essstörung mit Antriebslosigkeit wäre die zutreffende, verständliche Übersetzung.

      Frau Dr. Thiele fährt weiter fort: „Luisa ist 15 Jahre alt, ca. 1,80 m groß, sehr schlank mit 58 Kilo, blaue Augenfarbe und langes, blondes Haar, eine modische Frisur.“

      „Ja, genau, wir reden von derselben Person, nämlich meiner Tochter.“

      Mit der er noch beim Haareschneiden gewesen ist, obwohl dies ja die Aufgabe ihrer Mutter gewesen wäre, die Frisörrechnung zu begleichen. Er ist eher für den Unterhalt monatlich zuständig, während seine Ex-Frau eigentlich die Betreuung übernehmen sollte, was, wie man sieht, nur suboptimal gelungen ist. Warum ihm gerade jetzt diese Gedanken durch den Kopf gehen, kann er nicht beurteilen, jedoch flammen die Ressentiments gegen Paula immer wieder auf.

      „Nur zur Sicherheit: Schauen Sie doch bitte mal nach, ob sie nicht in ihrem Kinderzimmer bei ihnen ist!“ besteht die Ärztin dann weiter, doch Christian weiß, wie sinnlos dieses Unterfangen ist, denn seine Tochter ist nicht bei ihm zu Hause, das Zimmer seit Monaten verwaist. Sowohl er als auch Tina hätten es bestimmt mitbekommen, wenn sie plötzlich vor der Haustür des Einfamilienhauses in der Kleinstadt Kiefernfelde gestanden hätte. Einen Schlüssel hatte Luisa nämlich nicht, denn ihr Platz bei den Eltern ist bei ihrer Mutter im Dorf Waldbach, ca. 20 km entfernt. Sie ist, wenn dann eh nur sporadisch übers Wochenende, zu ihrem Vater gekommen, aufgrund der Krankheit und der Antriebslosigkeit eh immer seltener bis gar nicht mehr.

      „Nein, Frau Thiele, das Zimmer ist, wie ich schon geahnt habe, leer. Bis auf ein gemütliches Boxspringbett, einen Schreibtisch und einen Schrank. Nicht zu vergessen die vielen Kuscheltiere auf dem Topper des Bettes, aber dies wird uns nicht weiterbringen.“

      Tina lächelt ein wenig wegen der Antwort ihres Mannes, obwohl die Situation eigentlich nicht für Scherze gedacht ist.

      Die erfahrene Kinderärztin nimmt es mit Humor und überhört einfach die Ausführungen des besorgten Vaters, denn dies ist er wirklich, allein schon am Tonfall zu hören, bei dem ein leicht panischer Unterton mitschwingt. Christians Frau könnte noch beitragen, dass er sehr gehetzt und nicht wirklich relaxt auf sie wirkt – kein Wunder bei dem Ernst der Angelegenheit.

      „Sie müssen sofort zu uns in die Klinik kommen, damit wir die weiteren Schritte besprechen können!“ Das knappe „Ja“ auf die Frage, ob seine Ex schon informiert worden wäre, verschlimmert seine Gemütslage nur noch. Auch wenn es die Kindesmutter ist, aber immer muss sie an vorderster Front stehen und er immer nur die 2. Wahl, wenn es nicht um den Unterhalt geht, denn da wird er als erstes geschröpft.

      Nein, Luisa ist tatsächlich nicht in ihrem Kinderzimmer, Christian hat doch nochmal nachgeschaut, nachdem er einfach diese Schutzbehauptung aufgestellt hat. Jetzt bemerkt er neben den vielen Kuscheltieren noch den Saxophon-Weihnachtsmann am geschmückten Fenster der Gaube. Er spielt immer so lustig beim Näherkommen aufgrund des Bewegungssensors ganz kurz und schmerzlos „santa claus is coming to town.“

      Tina entdeckt ihren Mann völlig fertig an die Wand des Kinderzimmers gelehnt, ein leichtes Beben durchfährt den ansonsten so durchtrainierten Körper und sie weiß es auch so, er weint, was er so selten macht und wenn, wahrscheinlich nur geheim.

    
  
    
      
        
          6. Kapitel Paula Schmidt, Mutter von Luisa, Walddorf 22:30 Uhr
        
      

      Sie fühlt sich so erschöpft, nicht nur heute Abend nach dem Anruf der Klinikärztin aus Göttingen, die ihr mitgeteilt hat, dass ihre Tochter nicht vom Ausgang zurückgekommen ist.

      „Es tut mir leid, ihnen das jetzt mitteilen zu müssen, aber Luisa ist nicht mehr in ihrem Zimmer auf der Station. Sie hat allein Ausgang gehabt – für gut 2 Stunden – und ist nicht zurückgekehrt.“

      Die Stationsärztin Frau Dr. Thiele hat es im Guten versucht und das eine oder andere Detail erst Mal weggelassen. Nicht gesagt, wann genau die 2 Stunden begonnen haben, 22:00 Uhr als vereinbarte Rückkehrzeit wäre wohl auch für eine 15-Jährige in der Woche etwas zu spät, zumal Morgen wieder Klinikschulunterricht wäre. Die weitaus schlimmere und unangenehmere Tatsache in Sachen Tageszeit möchte die erfahrene Medizinerin am liebsten erst Mal so weit wie möglich verdrängen.

      
        Darüber können wir diskutieren, wenn die leiblichen Eltern hier bei uns sind, denkt sich Frau Dr. Thiele.

      Trotz allem bekommt sie von Paula eine Schimpftirade zu hören, die sich gewaschen hat und schiebt alle Schuld auf die Ärztin und die Krankenschwestern. So wie es immer ihre Art gewesen ist und in diesem Punkt wird sich die Mutter von Luisa auch nicht mehr ändern. Geht irgendetwas in ihrem Leben schief – weiß Gott, es ist genug passiert und meist nicht so, wie sie sich das ausgemalt hat – sind die anderen schuld. Erst ihr Ex-Mann Christian und ihre wechselnden Lebensgefährten nach der Ehe und, da jetzt keiner mehr da ist, eben Frau Thiele, dies passt so gut in diesem Moment.

      Dass Paulas Tochter nun in der Klinik gelandet ist, hat ihr nochmals zugesetzt. Die Pubertät ist an sich schon schwierig und bei Mädchen nochmals mehr, aber diesen Streit bei jeder Kleinigkeit hat sie dann doch komplett unterschätzt. Dass sie ihre Tochter dann auch wohl heftig verletzt haben muss, ist ihr völlig im Verborgenen geblieben. Die Gewichtszunahme durch Frustessen wohl auch, denn ansonsten wäre ihr doch aufgefallen, dass Luisa immer rundlicher geworden ist und alle Süßigkeiten in sich reinstopft hat, die sie kriegen konnte. Aber zu sehr mit sich selbst beschäftigt, ignorierte sie diesen Zustand, Kraft zum Unterbinden war und ist sowieso kaum vorhanden. Die Schule, ihre Klassenkameradinnen, der Stress mit den Arbeiten und den Hausaufgaben, daran wird es liegen. Nicht an Paula und ihrer mangelnden Wertschätzung.

      Erst die Trennung von Christian und der damit einhergehende Bindungsverlust zu ihrem leiblichen Vater, dafür ist ja nun ein neuer Lebensgefährte vorhanden, der das Leben wieder versüßen soll, was ihr Ex-Mann ja all die Jahre nicht geschafft hat. Dann darauffolgend die Schlammschlacht um Aufenthaltsbestimmungs- und Sorgerecht, Geld und Hausrat. Immer musste auch Luisa vor Gericht mit angehört werden, aber sie hat ihre Mutter nie zurückgestoßen und wollte dann auch lieber bei ihr leben als bei Christian, dies liegt wohl in der Natur der Sache, ein Mutter-Tochter Ding sozusagen.

      Doch auch die folgenden Beziehungen zu ihren Lebensgefährten, gleich 2 an der Zahl, waren nicht erfolgreich, obwohl sie sogar Timo fast geheiratet hätte und in ihrem Haus auch gewohnt hat – mit Luisa. Die Streitereien wegen belanglosen Dingen haben sich mit dem Altenpfleger vom Beruf fortgesetzt, Timo ist anders als Christian offener und extrovertierter, das hat ihr immer so gut gefallen, aber der ständige Zigarettenkonsum und die Alkoholexzesse mussten nun wirklich nicht sein, dagegen ist sie nicht angekommen. Um Luisa hat er sich auch nur anfangs der Beziehung gekümmert, als sie noch umgänglicher und eher kindlich gewesen ist, als die Probleme aber zu genommen haben, hat er sich immer mehr aus der Erziehung rausgehalten. Bessere Noten in der Schule, vor allem in Mathe, darum sollte sich Paula kümmern, die aber selbst immer wieder depressive Phasen durchlaufen hat. Da hat einfach die Kraft gefehlt, Luisa beizustehen und vor allem ihr maßloses Essen zu unterbinden.

      Und jetzt das…

      Paula merkt, wie ihr die Situation zusetzt, so müde, so verdammt erledigt…Keine Kraft mehr zu Streiten und zu diskutieren, dies merkt auch die Ärztin, als der heftige Tonfall in ein langes Schweigen übergeht.

      „Jetzt kommen Sie erst Mal hierher, ändern können wir an der Sachlage nun auch nichts mehr, da hilft es reichlich wenig, die Nerven zu verlieren,“ versucht die Medizinerin beruhigend auf ihre Gesprächspartnerin einzuwirken.

      „Ja, hmm, okaaaaay…“ ein langer Seufzer folgt und dann noch „Es ist alles so schwer zu begreifen, nicht nur jetzt das wieder, sondern alles, was in der letzten Zeit passiert ist…“

      Der Klinikaufenthalt die letzte Monate, eigentlich wenn sie ehrlich ist, sind es nun schon nahezu 1 ½ Jahre mit Unterbrechungen daheim, die aber zu einem Rückfall geführt haben direkt in die nächste Klinik nach Göttingen, hat nicht schon gereicht als Katastrophe. Zusätzlich, dass Timo sie noch aus seinem Haus rausgeworfen hat, mit der Begründung, er würde mit Luisa nicht zurechtkommen. Immer das „Fressen“ von Süßigkeiten und das „Auskotzen“ im Zimmer. So deutlich hat er es ihr an den Kopf geknallt, auch im nüchternen Zustand. Immerhin hat sich das Mädchen vom Übergewicht ins Untergewicht katapultiert, bis sie jegliche Nahrung verweigert hat.

      „Ich kann dies kaum noch verarbeiten und war auch froh, als sie bei ihnen in der Klinik gewesen ist. Hier hat sie sich wohl und gut aufgehoben gefühlt.“

      Zwei weitere kinderpsychologische Kliniken haben bei Luisa keinen Therapieerfolg gezeigt, sie hat dann alles abgebrochen und ist nach Hause zur Mutter zurück.

      „Ich kann dies nachvollziehen, Frau Schmidt. Aber jetzt müssen wir uns zusammensetzen und sehen, was wir tun können. Bitte kommen Sie so schnell wie möglich vorbei und bleiben sie beim Autofahren vor allem r u h i g!“

      Walddorf ist so schlecht mit öffentlichen Verkehrsmitteln angebunden, da bleibt nur ein PKW, den hat sie ja noch, wenn auch keine Familie. Von Christian geschieden, der wieder neu geheiratet hat, kein Timo mehr, der sie meist aufheitern konnte und auch keine Luisa, die nun völlig verschwunden ist.

      Dafür bei ihrer anstrengenden Mutter lebend mit dem Lebensgefährten Klaus, den sie am liebsten auch nur von hinten ertragen kann. Irgendwann muss Paula doch mal merken, dass sie mit allen Personen aneckt und nicht andersherum.

      Ein paar Sachen zusammenpacken, dann in der altersschwachen Fiat steigen, der sie nach Göttingen bringen soll, gerade nachts fährt sie nicht so gerne. Ohne ein weiteres Wort ist das Gespräch beendet gewesen und Frau Thiele hat sich schon gefragt, ob sich Luisa Mutter nun tatsächlich auf den Weg macht. Sie nimmt dies an, schließlich ist sie ihre Mutter. Dass sie unter Depressionen leidet, war nicht zu überhören.

    
  
    
      
        
          7. Kapitel Luisa Linke, am späten Vormittag
        
      

      Gemeinsam wandern Luisa und Lucky unterdessen um die Häuser, mitten an diesem bitterkalten, dunklen Wintertag, wobei „Häuser“ nicht ganz zutreffend erscheint, eher Komplexe oder Wolkenkratzer, die um die Wette eifern mit ihrer Höhe. Dabei kommen sich die beiden unten auf der Straße auch ganz klein und unbedeutend vor, jedoch sind sie ja nicht allein und ob die anderen Personen wohl auch so empfinden?

      Auf jeden Fall erstreckt sich zwischen dem Häusermeer plötzlich eine Art Park mitten in der Stadt, der zwar noch geschlossen hat, aber die Weihnachtsbuden sind aufgrund der eingeschalteten LED-Beleuchtung auch im trüben Licht des Tages zu erkennen. Dazwischen auch eine Eisbahn von gigantischen Ausmaßen, die wohl ständig gekühlt werden muss, da es ja tagsüber auch mal Plusgrade geben mag. Welche Energie mag dazu nötig sein? Ganz zu schweigen davon, dass hier keinerlei Elektrofahrzeuge unterwegs sind, nur so riesige Schlitten, die Unmengen an Diesel verbrauchen und damit auch die Luft verpesten, die sowieso zu wünschen übrig lässt bei dem Marihuana Konsum der meisten vorüberziehenden Gestalten – von dem Zigarettenrauch mal ganz zu schweigen.

      Ob sie wohl noch den richtigen Weg nimmt? Also kurz nochmal zur Orientierung das Smartphone aus den Tiefen ihrer Manteltasche herauskramen. Dort wird ihr zwar das Ziel angezeigt, dass in der Nachricht beschrieben worden ist, jedoch nicht den genauen Weg dorthin. Dies bleibt ihr dann selbst überlassen und sie hofft, möglichst bald wieder auf Gleichgesinnte zu treffen, schließlich hat die Person aus der whats app Message dies so angekündigt:

      „Die Menge der Personen aus Kindern und Jugendlichen wird ein imposantes Zeichen in die Welt aussenden. Dann hoffentlich gibt es ein Einlenken und Überdenken der bisherigen Politik der Rücksichtlosigkeit und Verschwendung der allgemeinen lebensnotwenigen Ressourcen.“

      
        Was immer das bedeuten mag, wenn am Ende Frieden für alle Menschen herausspringt, ist es für mich voll in Ordnung, denkt sich Luisa und schaut dabei auf Lucky, der kaum Schritt halten kann mit dem forschen Schritt des Mädchens. Jetzt stimmt die Richtung, geradewegs auf einen U-Bahn-Schacht zu. Zu Fuß wäre es auf jeden Fall viel zu weit, so riesig wie ihr die Stadt erscheint, obwohl sie gerne mehrere tausend Schritte am Tag absolviert.

      Der stinkende, laut lärmende Generator der nächsten Würstchenbude stört sie nicht so dermaßen, wie es vielleicht Greta tun würde, also die nette junge Dame, die mit Nachnamen Thunberg heißt und die die fridays for future Bewegung aktiviert hat.

      Immer am Freitag und am besten auch noch in der Schulzeit sind die Kinder und Heranwachsenden losgezogen, um für das Klima zu demonstrieren. Was soll das bedeuten, das Klima? Klima ist der Wetterzustand über einen längeren Zeitraum hinweg mit Beobachtung der Temperaturen, den Niederschlag und den Wind, den die Temperaturunterschiede erzeugen. So oder ähnlich würde es wohl in google zu finden sein. Die Widerstände haben sich gegen den Wandel und die ständige Erderwärmung in den letzten Jahren gerichtet. Demos gegen die rücksichtslose CO2 Verschleuderung in die Atmosphäre durch die Autos und Industrieschornsteine. Aufruhr gegen Extremwetterereignisse wie Überschwemmungen und Tsunamis.

      Haben…also Vergangenheit, denn derzeit ist dies alles ein bisschen in Vergessenheit und Greta in Kritik geraten, da sie selbst CO2 trächtige Flug-Reisen unternommen hat.

      Denkt sich alles Luisa und wenn Lucky reden könnte, würde sie sogar eine richtige Unterhaltung mit ihm führen können. Inzwischen steigt den beiden auch verführerischer Bratwürstchenduft in die Nase untersetzt mit einem Hauch von Dieselabgasen, trotzdem läuft nicht nur der Promenadenmischung das Wasser in der Hundeschnauze zusammen, selbst Luisa bekommt ein Hüngerchen, dass sie so qualvoll immer zu unterdrücken weiß. Immer gibt es Gründe gegen das Essen, sei es die Uhrzeit oder eben die Inhaltsstoffe. Am besten vegan oder hat der dunkelhäutige Straßenverkäufer etwa auch Würstchen, die nicht aus Fleisch bestehen? Jetzt gerade dudelt lautstark über den Krach des Generators hinweg „christmas lights“ von Coldplay und versetzt damit Luisa sowie die vorüberziehenden Menschen in Weihnachtsstimmung.

      Das bisschen Bargeld aus der Geldbörse entnehmen und just in dem Moment fallen ihr ein paar Münzen auf den Bürgersteig. Sie bückt sich rasch nach den Geldstücken, als ob davon ihr Leben abhängen würde. Plötzlich sieht Luisa aus dem Augenwinkel ein unheimlich schnelles Etwas auf sich zurasen, dazu ist es beleuchtet wie ein Weihnachtsbaum. Zwei helle Augen starren und blenden ihr entgegen, sodass sie wie ein verstörtes Rehkitz auf der Straße, welches von Autoscheinwerfern geblendet worden ist, einfach im Lichtkegel stehenbleibt. Lucky bellt wie verrückt, ist jedoch nicht in der Lage, sie aus der Lethargie zu reißen.

      
        Oh je, denkt sie sich noch, jetzt hat mein letztes Stündlein geschlagen…

    
  
    
      
        
          8. Kapitel Christian und Paula unterwegs gegen 23:00 Uhr
        
      

      Der altersschwache Fiat kämpft sich durch den Schneesturm und gut, dass die Autobahn A7 durch den Schneeräumdienst der Autobahn GmbH verlässlich und sicher geräumt ist. Paula beobachtet auf der Gegenfahrbahn, dass gleich 2 Räumfahrzeuge versetzt nebeneinander fahren und den Schnee und Matsch an die Seite schieben. Aus den Streugeräten wird Salzsole auf die Fahrbahn gebracht, die dann frei und nicht mehr glatt ist. Einige Spritzer vom weggeschobenen Schneematschgemisch bekommt sie auf die Windschutzscheibe und erschreckt heftig, die beiden Scheibenwischer italienischer Bauart bemühen sich nur widerwillig, für freie Sicht zu sorgen, diese sind nicht für diese Witterung ausgelegt. Ohnehin ist es dunkel und sie muss sich deswegen langsam fortbewegen, dazu ist sie dermaßen müde, dass sie am liebsten den Fahrersitz zurückklappen würde, doch so lange kann es bis zu der Uniklinik in Göttingen nicht mehr dauern. Die Lichter der Stadt in Niedersachsen mit gut 120.000 Einwohnern und Einwohnerinnen sind bereits rechter Hand zu erkennen. Ein Schild kündigt einen Rasthof an, mal kurz rausfahren und die Nerven beruhigen, wäre zudem nicht verkehrt.

      Genau in diesem Moment, als Paula hinter einem Schwertransporter die Ausfahrtspur nimmt und im Grunde kaum noch die Geschwindigkeit verringern muss, dudelt etwas zwischen „wonderful dreams“ im Hintergrund, was wohl nicht zu dem Song von Melanie Thornton gespielt aus dem Radioprogramm von Hr3 gehört. Nach einiger Zeit bemerkt sie das Handy, was auf dem Beifahrersitz neben ihr, der ansonsten leer ist, kleine Tänzchen aufführt. Bevor sie aussteigt neben einem Flix Reisebus, in welchen nur noch wenige Fahrgäste sitzen, erhascht sie einen schnellen Blick auf das beleuchtete Display, dass ihr die Nummer von Christian, ihrem Ex Mann anzeigt.

      Der Grund für den fast leeren Bus ist, dass die meisten Gäste, ohne auf den Verkehr zu achten, den Weg zur Raststätte eingeschlagen haben und den Fiat von Paula – obwohl gelb leuchtend lackiert – galant ignorieren. Sie muss scharf bremsen, um einen rauchenden Rentner nicht hinterrücks über den Haufen zu fahren, bevor sie dann endlich in die freie Parklücke einbiegen und sich dem nervigen Geräusch neben ihr widmen kann. Sie lässt es einfach weiter vibrieren und Töne von sich geben, bis endlich Ruhe ist.

      Der heftige Wind neben dem Kleinwagen auf dem Rasthof Göttingen (sehr einfallsreicher Name) zerrt an ihrer viel zu dünnen Jacke, so als ob sie nicht wahrhaben will, dass Winter ist. Wenn auch vom Wetter her ziemlich ungewöhnlich mit Schnee bis in die Tallagen.

      Eine Zigarette durchziehen, sie hat wieder angefangen, seitdem die Sorgen um Luisa angefangen haben, aber eigentlich besteht ihr ganzes Leben aus einem einzigen Problem. Schon als sie wieder im Fahrzeug sitzt, macht ihr Handy weiterhin Geräusche, bis der Gegenüber wohl genervt auf gibt. Paula hat jetzt keine Lust auf Vorwürfe und Diskussionen. Zudem will sie eine gute Mutter und vor allem als erstes in der Klinik sein.

      Christian ist sauer, dass seine Ex-Frau einfach nicht ans Handy gehen will. Die Kinderärztin hat doch vorhin gemeint, sie wäre informiert worden vom Verschwinden ihrer Tochter Luisa. Da sollten wir Eltern zusammenwirken, doch davon wollte seine Verflossene niemals etwas wissen. Alle Entscheidungen allein treffen und den leiblichen Bezahlonkel außen vor lassen, denn so fühlt er sich, nicht als leiblicher Vater, der er eigentlich ist.

      Die A7 hat er noch nicht erreicht und er kämpft sich noch über den Zubringer, wobei sein BMW den Kampf nun aufgeben musste, gezwungenermaßen, denn ein LKW hat sich auf der einspurigen Straße quergestellt, kein Wunder bei diesem Wetter. Besser sich weiterhin keine Gedanken über das Klima und die Extremwetterereignisse machen. Gestern noch 10°im Plusbereich und heute schon tiefster Winter. Da Paula einfach nicht an die Strippe zu bekommen ist, sendet er ihr eine whats app:

      „Bitte melde dich bei mir! Ist dringend. Emoji mit aufgerissenem Mund.“ Sie verwendet immer das Mädchen mit den hochgezogenen Schultern, das passt zu ihr.

      Sie hätten auch zusammenfahren können, da sie bestimmt an seinem Wohnort in Kiefersfelden vorbeigefahren ist, doch dies wäre undenkbar, einmal etwas zusammen auf die Reihe zu bekommen, was Luisa betrifft. Der Abschleppwagen versucht mittels eines Kranes und Seilwinde, den Pannen LKW wieder auf die bereiften Beine zu helfen. Dies dauert aber ellenlang und Zeit hat er keine mehr. Sie müssen dringend das Okay persönlich vor Ort geben, die Polizei zu informieren. Die Beamten wären hier schon vor Ort, nur im Einsatz und dem Land Hessen zugeordnet, denn er hat noch nicht die Landesgrenze zu Niedersachsen erreicht. Immerhin regeln sie hier den Verkehr und Christian kann langsam an der Unfallstelle vorbeischlittern, Glatteis, der Grund, warum der LKW die Haftung verloren hat. Diese darf er nicht verlieren, sein BMW erst recht nicht. Die trüben Gedanken passen zum Winterwetter, dass sicherlich auch romantisch sein kann, wenn die Tannen-Fichtenwälder schneegepudert sind. Doch nicht dieser Schneematsch hier auf der Straße. Ob er es nun will oder nicht, schweifen seine Gedanken wie des Öfteren zurück in die Vergangenheit ab.

    
  
    
      
        
          9. Kapitel Christians Sicht - Auszug Jahr 2015
        
      

      Von wegen Klimaerwärmung, denn auch damals vor fast 10 Jahren hat auch viel Schnee gelegen und die Anwohnerstraße vor dem eigenen Haus, in welchen Christian, Paula und Luisa zusammen mal friedlich, mal streitsüchtig (dies betraf hauptsächlich die Eltern, während ihre Tochter die leidtragende gewesen ist) zusammen gelebt haben, musste nahezu jeden Tag in der Winterzeit geräumt werden. Dies hat er immer gewissenhaft vor dem Frühstück erledigt und sich warm angezogen, obwohl ihm immer warm geworden ist bei dieser anstrengenden Arbeit mit der Schneeschaufel. Manchmal ist auch Luisa mit dazugekommen, besonders am Wochenende, wenn sie alle länger geschlafen haben. Aber nicht ohne den obligatorischen Schneeanzug, denn ohne dieses Outfit durfte sie auf Geheiß von ihrer Mutter nicht in die Kälte. Anstatt dann den Schnee wegzuschieben, hat es schon mal die eine oder andere Schneeballschlacht gegeben.

      Nun blickte er traurig aus dem Fenster und sah seine bald Ex-Frau mit einem Koffer in der einen Hand sowie seine Tochter Luisa an der anderen Hand. Am meisten hat ihm bei diesem Anblick geschmerzt, dass auch sie einen kleinen Koffer gezogen hat und ihre noch niedliche Hand um den Koffertragegriff gelegt hatte. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten, dabei wollten sie an diesem Tag gar nicht ausziehen, haben dies letztendlich auch nicht endgültig getan, sondern eine Übernachtung bei Oma in Waldbach als Begründung angeführt. Die Fahrzeuge mit Anhänger, welche dann die Möbel mitgenommen haben, sind Wochen darauf angerückt, nur Luisa ist quasi schon mal aus der Schusslinie genommen worden, alles sollte sie auch nicht mitbekommen.

      Trotzdem ist ihm genau dieses Bild bei ihm haften geblieben, seine Ex-Frau mit Koffer und an der Hand eben Luisa mit ihrem Köfferchen, bereit, ihr zuhause für immer zu verlassen, was er so lange und mit viel Herzblut für die beiden aufgebaut hat.

      „Ich werde dich verlassen!“ so ganz nebenbei gesagt, gut ein halbes Jahr vorher, das Bild hat ihn nachts in seinen Träumen immer öfters verfolgt.

      Damals hat er noch mit den Schultern gezuckt und irgendwie unschuldig gefragt:“ Wie meinst du das jetzt schon wieder? Wie soll ich das jetzt verstehen?“

      „Du weißt genau, was ich damit meine. So geht es jedenfalls zwischen uns nicht weiter.“

      Ja, deine Launen sind auch kaum zu ertragen, hat er in Gedanken ergänzt und ist seiner Hausarbeit weiter nachgegangen.

      Ein richtiges Gespräch hat niemals stattgefunden, eher haben sie aneinander vorbeigeredet, wenn die Kommunikation untereinander überhaupt als Reden bezeichnet werden konnte.

      Gestört hat sie als Mutmaßung der viele Sport als Ablenkung mit der damit verbundenen Gewichtsabnahme. Dazu immer wieder die Vorhaltungen, er würde sich kaum noch um Luisa kümmern, die jedenfalls glücklich im Garten umhergetobt ist, als sie ihm an den Kopf gedonnert hat:

      „Ich werde dich verlassen!“

      Dies stand als Beschluss also schon fest. Kein Wunder, wenn damals ein weiterer Mann im Spiel war, er Trottel hatte dies viel zu spät bemerkt. Dies zeigt aber auch, dass sie beide gefühlsmäßig kaum noch verbunden gewesen sind, wenn er dies nicht mitbekommen hatte.

      Wenn er genau darüber nachtdenkt, sind es Paulas 2 Fehlgeburten gewesen, die alles aus dem Ruder geworfen haben. Jeder von den beiden ist unterschiedlich damit umgegangen. Während sie besonders nach dem 2. Schicksalsschlag dauernde psychologische Behandlung bekommen hat, ist Christian die meiste Zeit Laufen gewesen, um den Kopf frei zu bekommen. Luisa hat von all dem wenig bis gar nichts mitbekommen, nur eben ein gewisses Gefühl, dass etwas mit den Eltern nicht stimmen kann. Feinfühlig ist sie ja immer schon gewesen, auch im zarten Alten von 5 Jahren.

      Als seine Ex-Frau dann meinte:

      „Ich muss nochmal weg zu einer Untersuchung. Bitte pass auf unsere Tochter auf heute Abend,“ hat er sich nichts dabei gedacht.

      Dass sie weder zu ihren Therapiesitzungen noch in eine Klinik zur Nachuntersuchung wollte, konnte er einfach nicht ahnen. Nach den Fehlgeburten musste sie an einem Eileiter operiert werden, von daher hätte dies schon Sinn ergeben. Aber dass sie den Abend lieber mit ihrem Lover verbringen wollte, darauf hätte er nicht tippen mögen.

    
  
    
      
        
          10. Kapitel Paulas Sicht Auszug Jahr 2015
          
        
      

      „Dies ist ja nicht zum Aushalten“, immer öfters gingen Paula diese Worte durch den Kopf, nachdem sie schon wieder – zum zweiten Mal innerhalb von 2 Jahren – ein Kind verloren hat, auch wenn es in einem sehr frühen Stadium der Schwangerschaft passiert ist. Da konnte sich Christian so viel Mühe geben in der Beziehung, wie er wollte, ein vernünftiges Zusammenleben ist fortan nicht mehr möglich gewesen. Immer wieder hat er in ihm ihr verlorenes Kind gesehen, was niemals geboren werden wird. Somit wird wohl auch Luisa immer Einzelkind bleiben, die Ärzte haben ihr auf jeden Fall wenig Hoffnung gemacht, dass sie nochmal schwanger werden könnte, dafür erscheinen die Chancen bei ihrer körperlichen Dysfunktion einfach zu aussichtlos, auch wenn dieser Begriff sehr herzlos klingen mag.

      Immerhin ist Christian nicht von ihrer Seite gewichen, nach der traurigen Gewissheit zu ihr gekommen und hat sie liebevoll umarmt:

      „Wir haben uns doch noch selbst und bereits ein gesundes Kind, dafür sollten wir dankbar sein. Anderen Paaren geht es da deutlich schlechter, sie bekommen nie ein leibliches Kind.“

      Doch so tröstlich diese Aufmunterungen sein mochten, geholfen haben sie ihr auf keinen Fall, denn der Wunsch nach einem Geschwisterchen für Luisa ist unermesslich groß geblieben. Dazu hat ihr Mann die Schicksalsschläge selbst nicht verarbeiten können, immer häufiger ist er Joggen gewesen und hat sie allein mit ihren Sorgen und Problemen gelassen.

      Der adrette und etwas ausgeflippte DJ – in etwa ihr Jahrgang – ist ihr da gerade recht gekommen, obwohl ihr Liebhaber in spe lediglich in seiner Jugendzeit selbst an den turn tables bei den Dorffesten im Kirmeszelt gestanden hat, jetzt eben aus seinem Hobby ein Beruf gemacht hat: Er hat eine Firma für Veranstaltungstechnik gegründet, konnte sich laut seinen Erzählungen kaum vor Aufträgen retten.

      Wie wenig ist sie zu Partys in der letzten Zeit gewesen und ausgerechnet bei einem Clubbesuch (vor 10 Jahren ist dies ja durchaus noch üblich gewesen, während mittlerweile die meisten „dancefloors“ auf dem Land geschlossen haben) hatte sie ihre Jugendbekanntschaft wieder getroffen. Auf Anhieb gut verstanden, so wie früher und bei einigen drinks mit ihm hat sie sofort alles um sich herum vergessen können, während ihr Mann daheim auf Luisa aufgepasst hat.

      Zu den Klängen von „I’ve got a feeling…“ mit den wummernden Bässen, einen Prosecco in der Hand sind plötzlich tonnenschwere Lasten von ihren Schultern gefallen. Paula konnte auf einmal alle Sorgen um sich herum vergessen und da ist jemand gewesen, der zuhören konnte, ohne dass das Gespräch gleich in Diskussionen und gegenseitige Vorhaltungen ausartete, so wie bei Christian, an den sie in diesem Moment keinen weiteren Gedanken verschwendete.

      „Diesen Moment habe ich so lange vermisst,“ als sie nackt im Bett mit ihrem neuen Liebhaber lag, ihren Kopf auf der Brust vom ziemlich außer Atem geratenen Timo gekuschelt.

      „Völlig schwerelos, keine Sorgen, kein endloses Gerede, kein Streit,“ hauchte sie ihm liebestrunken ins Ohr.

      „Ja, ich fand den Sex auch ganz schön jetzt,“ erwiderte er ihr leise und zärtlich.

      „Du Blödmann, du weißt genau, was ich meine…“ und blickte den Mann in ihrer Nähe ganz verliebt an. Auch wenn er einen Bauch und nicht mehr ganz so viele Haare auf dem Kopf vorweisen konnte, immerhin sprießt das Brusthaar ganz ordentlich, attraktiv ist er dennoch.

      Der DJ-Typ hat sie so fasziniert, dass sie ihn in Zukunft weiter treffen musste, natürlich sollte ihr Mann nichts davon mit bekommen. Deshalb tischte sie ihm die Geschichte mit den späten Arztbesuchen auf. Ob er ihr auf die Schliche gekommen war, sie glaubte es kaum, dafür war er zu sehr in seiner eigenen Welt gefangen, die doch nur aus Joggen und nervtötenden Vorhaltungen bestand.

      Eines Tags landeten sie auch im Bett miteinander und sie genoss den Sex, gar nicht daran denkend, dass sie nun endgültig Ehebruch beging. Sie wollte Christian eh verlassen, was spielte dies dann noch für eine Rolle?

      Dicke Luft herrschte zu Hause trotzdem, denn seine feinen Antennen ließen ihn bestimmt spüren, dass etwas so ganz und gar nicht stimmte, dazu ja ihre Aussage, dass sie ihn verlassen würde.

      „Du denkst doch nur von 12 Uhr bis Mittag und keinesfalls an die Zukunft, damit zerstörst du unsere kleine Familie, zu der auch unsere Tochter gehört!“ knallte er ihr an den Kopf, als er ihr Inserat in der Tageszeitung entdeckt hatte, dass sie und für ihre Tochter eine eigene, kleine Wohnung sucht.

      Dann noch „Du darfst mir Luisa nicht wegnehmen, dies ist Kindesentführung, sie ist schließlich nicht dein Eigentum!“ als eh alles zu spät war und die Zeichen auf Sturm standen bzw. auf Auszug.

      Sie hat ihn dann traurig am Fenster stehen sehen, an diesem tristen, kalten 4. Adventssonntag, als sie mit ihrer Tochter die Koffer zum Auto getragen hat. In diesem Moment war sie sich nicht mehr so sicher, in ihre eigene Wohnung zu ziehen, glücklich hat weder ihr Mann noch ihre Tochter ausgesehen, die eine Geschichte schlucken musste, dass ihr Papa lieber allein wäre und sie die nächste Zeit ohne ihn verbringen würden.

      „Sehe ich denn Papa immer dann, wenn ich es will? Schließlich ist bald Weihnachten?“ jammerte ihre Tochter auf dem Weg zum am Straßenrand geparkten Familien-Van, sie fror sichtlich und fühlte sich deutlich unwohl in ihrer Haut. Gott sei Dank konnte Christian dies nicht hören.

      „Wann immer du willst, mein Schatz!“ beruhigte sie Paula, genau wissend, dass sie alles daransetzen würde, den Kontakt zu ihrem Vater zu unterbinden. Schließlich ist sie die Mutter und Luisa, auch wenn sie dies niemals zu geben würde, im gewissen Sinne auch ihr Eigentum.

    
  
    
      
        
          11. Kapitel Luisa und Mei morgens
          
        
      

      Die beiden grellen Lichtkegel rasen immer schneller auf Luisa zu, sie steht wie angewurzelt und im Kopf läuft gerade ein kurzer Film ab, der ihr doch nicht gerade langes Leben an ihr vorbeiziehen lässt. Bruchstücke wie „Niemand ist Jemandes Eigentum, ich bin kein Sklave, auch nicht von meiner Mutter!“ dringen ins Bewusstsein „Ich will frei sein, frei entscheiden dürfen“, dies hat sie immerhin bis hierhin gebracht, dies darf einfach nicht das Ende sein, als auf einmal mit einem lauten quietschen und zischen die Lichter unmittelbar vor ihrem Körper zum Stehen kommen, Luisa aber reflexartig rückwärts auf den Bürgersteig zum Liegen kommt.

      Schnell sammelt sich eine Traube Menschen um sie herum und ein Stimmengewirr erhebt sich, aus welchen sie deutlich eine nicht so bekannte Sprache heraushört, die alles übertönt, da sie wohl Flüche hervorbefördern, von der genauso erschreckten wie jungen E-Roller Fahrerin, die sie fast über den Haufen gefahren hat, aber eben nur fast.

      
        „びっくりしたよ!“
      

      Dazu noch folgendes:

      
        „未知の少女、本当に申し訳ない!“
      

      Lusia kämpft sich mühsam aus ihrer liegenden Position hoch und erblickt ein Mädchen, was einen asiatischen Anschein auf sie macht, allein wegen ihren dunklen Haaren und den Augen, die eben diese typische asiatische Form haben, so ganz anders als europäische Menschen. Dazu als Kleidung einen Wintermantel, der bunt bedruckt ist mit einem Kirschblütenmuster. Wie gut, dass es Onkel google gibt, denkt sich das verdutzte deutsche Mädchen und zückt ihr Handy, dort ist zum Glück eine App, die ihr die fremde Sprache zunächst übersetzen kann, nachdem sie ihr Gegenüber aufgefordert hat, ihre Aussagen nochmal zu wiederholen, doch das fremde Mädchen antwortet in derselben Sprache wie Luisa sie gestellt hat, nämlich in Deutsch:

      „Mensch, du hast mir vielleicht einen Schrecken eingejagt! Unbekanntes Mädchen, Ich bitte vielmals um Entschuldigung!“

      Mittlerweile haben ihr 2 kräftige, umstehende Männer aufgeholfen und das asiatische Mädchen, welches sich mit dem Namen Mei vorstellt, hat ihr die Hand gereicht, an der sie sich hochziehen kann. Die beiden Männer, die so wie die meisten Menschen dem Schauspiel beigewohnt haben, sind dick angezogen, ob der winterlichen Temperaturen in der Großstadt. Seit dem Morgen schon hat Schneefall eingesetzt.

      „Ist schon okay. Ich bin Lusia!“ antwortet sie und klopft sich leicht die Sachen ab, auch Lucky muss sie beruhigen, der wie wild zu bellen begonnen hat.

      Somit löst sich die Menschenansammlung auch auf, als es nichts mehr zu sehen und tun gibt, und sie auch sich versichert haben, dass es den beiden gut geht.

      Nur Mei bleibt stehen und macht Luisa den Vorschlag, in ein nahes Café im Erdgeschoß des nächsten Hochhauses zu gehen:

      „Komm, lass uns auf den Schreck hin in das nächste Starbucks gegenüber schlendern, da können wir quatschen. Du kannst mir dann auch verraten, was du in Herrgottsnamen so früh hier machst?“

      „Okay, gute Idee, es wird langsam kalt, wenn wir noch länger hier rumstehen in der Kälte, etwas Warmes zu trinken könnte ich gebrauchen,“ druckst die eben fast angefahrene herum, den wahren Grund kann und will sie nicht einer irren E-Roller Raserin verraten, am besten eigentlich niemanden.

      Im warmen Starbucks an einem Sitzplatz am Fenster mit Blick auf das Schneetreiben draußen, tauschen sich die beiden teens aus, wobei Mei einen Chia-Latte Tea für sie typisch vor sich dampfend stehen hat, während Luisa sich einen Caramel Cappuccino mit aufgeschäumter Hafermilch gönnt, Lucky zu ihren Füßen.

      Zum Glück kann sie auch per pay pal und Smartphone bezahlen, die Währung der Stadt in diesem Land hat sie nicht umgetauscht. Da wäre es vorhin bei dem Bratwürstchen auch schwierig geworden. Dies ist doch eine gute Idee von ihrem Vater gewesen, wenn er auch nun die Rechnung begleichen muss. Sie ist wiederrum so schlau gewesen, auf monatliche Abrechnung umzustellen, dass er somit dann eigentlich auf gar keinen Fall in den nächsten paar Tagen herausfinden kann, wo sie wirklich steckt. Jedoch kann dieser beharrlicher sein als von Luisa gedacht.

      Von einem Bildschirm des Cafés kommen Nachrichten, auch als eingeblendete Lauftexte. Luisa bemerkt, dass es wohl im Zusammenhang mit der TikTok Challenge auf einem Flughafen einen Zwischenfall gegeben habe und macht darauf auch Mei aufmerksam.

      Nachdem sie beide ihre Getränke verzehrt haben, fragen sie an der Kasse nach, was es wohl mit der Laufzeile im Fernseher auf sich habe.

      „Ich weiß es auch nicht genau,“ antwortet die junge Angestellte des Starbucks.

      „Auf jeden Fall kommt diese Nachricht hier schon, seit ich meinen Dienst begonnen habe.“

      „Und wie lange ist dies?“ fragt sie Mei.

      „Ich bin die ganze Nacht über hier. Ich würde sagen, seit den frühen Morgenstunden.“

    
  
    
      
        
          12. Kapitel Viktor und Pavel im Taxi
        
      

      Gut, dass weder Mei noch Luisa wissen, dass sie überwacht und beobachtet werden aus einem gelben, dieselbetriebenen gelben Taxi, was zugleich auffällig wäre, aber hier in dieser Stadt eben dann nicht, da es diese gelben Fahrzeuge an jeder Ecke gibt. Obwohl auch diese Taxis nun von unzähligen Uber-PKW verdrängt werden und die sind auch daran schuld, dass es in Zukunft Geld kosten wird, durch die hiesigen Straßen zu fahren. Immerhin kommen dabei aber auch E-Autos zum Einsatz.

      Mit seiner Spezialbrille kann Viktor vom Rücksitz genau die beiden Mädchen am Fenster von Starbucks beobachten, wie sie Kaffee und Tee trinken und sich anscheinend gut verstehen. Da er der Organisator der TikTok Challenge ist, muss er seine Teilnehmer allein aus Sicherheitsgründen im Blick behalten, nicht, dass irgendjemanden etwas zustößt, was er zu verantworten hat.

      Pavel am Steuer mustert dabei im selben Moment nahezu unauffällig durch den Rückspiegel seinen Fahrgast, der sich als Diplomat der Botschaft aus der Ukraine ausgegeben hat.

      „Stadtfahrt bitte!“ kommt kurz und knapp der Fahrwunsch und bereits bei dieser kurzen Ansage sind Pavel Zweifel gekommen, ob der Mitfahrer nicht doch eher aus Moskau stammt, anstatt aus dem Nachbarland, in welchen Russland eine militärische Operation an der Ostgrenze durchführt. Er selbst spricht von Krieg, doch das Wort darf in der Nähe des Staatsoberhauptes Putin nicht in den Mund genommen werden. Auch wenn er ihn kaum zu Gesicht bekommt, ganz im Gegensatz zu seinem Vorgesetzten Genossen S. Narayschkin, der dem Staatsoberhaupt direkt berichtspflichtig ist. Da dieser seine Karriere nicht aufs Spiel setzen will und auf die Wiedererrichtung des KGB setzt, möglichst dann mit Narayschkin an der Spitze, verbietet er sich bei seinen Gefolgsleuten auch ein anderes Narrativ.

      Dunkle Augen, verdeckt durch eine Brille, die moderner aussieht als die seinige, 3-Tage Bart und vor allem ein muskulöser Oberkörper, den auch ein Designer Maßanzug nicht kaschieren kann, all diese Dinge passen so gar nicht zu seiner Vorstellung eines Botschaftsangestellten. Der Inlandsgeheimdienst Федеральная служба безопасности Российской Федерации Federalnaja sluschba besopasnosti Rossijskoi Federazii kurz FSB hat ihn auf Viktor angesetzt, allein schon deshalb, weil dieser laut eigenen Angaben seines merkwürdigen Fahrgastes aus der Ukraine stammt. Also hat er den Mann im mittleren Alter (38 Jahre geschätzt? denkt sich Pavel) mit dem dunkelblauen Maßanzug auch mit dem Taxi vor dem Botschaftsgebäude abgeholt, wie gesagt davor, ob er tatsächlich aus dem schmalen, unscheinbaren ukrainischen Botschaftsgebäude gekommen ist, kann er nicht mehr beurteilen.

      Jetzt sind seine Sinne geschärft, die Verbindung nach Moskau kann er per Handy mit gesicherter Übertragung leicht herstellen. Ruck, Zuck wäre er mit seinem Sicherheitschef verbunden. Dafür fehlt ihm nur noch ein Hinweis, der ihm auch prompt vom ominösen Fahrgast geliefert wird, zusätzlich zu der Tatsache, dass er sich nicht mit einem dunklen Diplomatenschlitten der Marke Mercedes Benz durch die Gegend kutschieren lässt. Warum außerdem stiert er zudem auch so in das gut besuchte Starbucks gegenüber der Straße? Sehr seltsames Verhalten für einen Diplomaten, die nach seiner Vorstellung eher im Botschaftsbüro sitzen und auf Empfängen eingeladen sind.

      Für einen Moment steigt nun Viktor aus dem Taxi und überquert bei dichtem Schneetreiben die vielbefahrene Straße der Großstadt, da immer wieder ein schwerer LKW ihm die Sicht auf die beiden Mädchen versperrt. Ein Windstoß hebt seinen dunkeln Mantel an und darunter blitzt ganz kurz neben dem Pistolen Schaft auch das verräterische silberne GRU-Abzeichen auf, was für Glawnoje Raswedywatelnoje Uprawlenije also russischer Militär-Nachrichtendienst steht.

      Während nun Viktor per Kamerafunktion in der dunklen Brille Luisa und Mei scannt, deren Namen unter vielen anderen auf seiner Teilnehmer-Liste auftauchen, wird es Pavel zu viel und im Grunde hat er genügend Beweise.

      „Was soll das Heißen, eigener Landsmann und nicht ukrainischer Diplomat, Genosse Pavluschenko?“ bläfft Pavel ein ziemlich aufgebrachter Narayschkin entgegen, der mittelweile als Chef der beiden Geheimdienste FSB und GRU zuständig ist. Sein Ziel ist es, als Oberbefehlshaber des KGB – nachdem alle Geheim-Dienste in Russland wiedervereinigt sind – die Fäden in der Hand zu haben. Einen unbequemen Widersacher aus den Reihen des GRU hat er schon mal auf seiner Art aus dem Weg geräumt, indem er diesen verleumdet hat. Mittlerweile sitzt er im Butyrka-Gefängnis in Moskau.

      „Der ist kein Diplomat, sondern ein Agent vom GRU. Er beobachtet nun irgendwelche Personen in so einem Cafeshop, Genosse.“

      „Im Auge behalten und nicht allein lassen, bekommen Sie seinen Namen raus und melden Sie sich wieder, dringend, Genosse!“ bekommt nun Pavel den Auftrag.

      Mittlerweile befindet sich Viktor wieder im Taxi und hat von dem Geheimanruf in Moskau wohl nichts mitbekommen. Er muss selbst aber ein Anruf auf seinem Smartphone entgegen nehmen, dazu tippt er sich auf die earpods und wie durch ein Wunder verwandeln sich die hinteren Scheiben des Taxis nun so, dass der Eindruck entsteht, er würde sich in Kiew befinden und nicht in einer westlichen Großstadt.

      Zu sehen sind nun am Rande der Maidan Platz mit den Denkmälern und Brunnen, anstatt die Hochhäuser und die viel befahrene Straße mit Fahrzeugen westlicher Bauart. Wunderwerk der Technik als reine Vorsichtsmaßnahme bei Videokonferenzen, denn er solle eigentlich nicht hier sein und hat vom russischen Verteidigungsministerium als Agent den Befehl bekommen, Staatschef Selensky nicht aus den Augen zu lassen.

      Dieser wiederum befindet sich nach Dafürhalten der Russen zu viel auf Einkaufstour in der EU, um neue Waffen zu ordern gegen den Krieg mit Russland. Die Sichtweise und das Verbreiten in den Medien ist in den Weststaaten nämlich eine völlig andere als in Russland, da darf von Krieg geredet werden. Die Bevölkerung rund um Moskau und Sankt Peterburg muss für dumm verkauft werden. Dies ist jedenfalls die Meinung von Agent GRU Nr. 211 Viktor Seguin. Immerhin kann er dem Chef vom k-KGB (kleinen KGB, wie es Viktor immer pflegt, zu sagen, natürlich nicht in Gegenwart der Führungsriege in Moskau) Genosse Narayschkin berichten, dass nun mehrere selbstfahrende Panzerhaubitzen aus Deutschland genauer gesagt aus Kassel von der Firma KNDS in die Ukraine geliefert werden sollen. Dies scheint nun aber nicht das Thema zu sein, wie er gleich erfahren wird:

      „Genosse Seguin, wie ist die Lage in Kiew?“ fragt Geheimdienstchef Narayschkin, der innerlich tobt und dessen Puls auf 180° hochgejagt ist nach der Mitteilung von Genosse Agent Pavluschenko. Dieser hat ihm zwar laut dem Taxi Auftragsbuch aus der Einsatzzentrale des Fahrdienstes den vermeintlich falschen Namen geliefert, aber seine Beschreibung und die Abschätzung vom Alter passen, dazu auch das geheim geschossene Foto des Fahrgastes aus dem Taxi.

      Viktor bekommt die Spannungen natürlich mit, die sein Vorgesetzter in der Stimme auf seine ear pods überträgt.

      „Bin auf den Posten und beobachte, Genosse Sicherheitschef!“ kommt zur Antwort, was auch nicht mal gelogen ist, nur was er im Auge behält, geht ihn wirklich nichts an.

      Im Grunde soll dieser Anruf Viktor nur ablenken, damit Pavel, der seinerseits das Taxi verlassen hat und nun neben ihm am Auto steht, genau an der Einstiegstür für die Fahrgäste, bereit, seinen Landsmann zu eliminieren.

    
  
    
      
        
          13. Kapitel Moskau im FSB, Sitz des Innenministeriums
        
      

      In seinem Büro als Chefs des FSB-Inlandsgeheimdienstes im Hauptquartier in Moskau sitzend, hat der Geheimdienstchef Narayschkin lange darüber nachdenken müssen, seinen besten Agenten Viktor aus dem Weg zu schaffen.

      Gleichzeitig in Personalunion bekleidet er den Posten als Vorsitzender des Federalnaja sluschba besopasnosti Rossijskoi Federazii kurz FSB-Nachrichtendienstes und der Geheimpolizei sowie des Glawnoje Raswedy-watelnoje Uprawlenije kurz GRU-Militär-Nachrichtendienstes. Sein vornehmes und großzügiges Bürozimmer würde ihm jederzeit durch die imposante Fensterfront einen formidablen Blick auf den schneebedeckten Vorplatz bieten, wenn er bloß mal die Muße und Zeit hätte, sich umzudrehen und nach draußen zu schauen. Edle Möbel zieren den Raum, sein riesiger Glas Schreibtisch ist mit unzähligen Papieren bedeckt. Derzeit erfordert eine Unterredung mit seinem Sicherheitsberater Sergey Ignatov die komplette Aufmerksamkeit.

      Nicht, dass Viktor nicht in Kiew ist, er muss ihn nicht ständig überwachen lassen, aber seine Leute haben duzende an Informationen zusammengetragen, dass er in einer großen Sache steckt, die Russland schaden könne und vor allem auch der militärischen Operation in der Ukraine. Auch wenn es für westliche Ohren lächerlich klingt, die Sache mit der TikTok Challenge. Sie ist auch auf seinen pompösen Schreibtisch gelandet, damit ist schließlich nicht zu spaßen. Eigentlich eine geniale Idee, dies auf dieser Spaßplattform zu verstecken, wie er den social media Kanal bezeichnet, da sich darauf hauptsächlich junge Leute profilieren wollen. Ungeachtet dessen, nutzt die chinesische Regierung diese auch als Spionagemöglichkeit.

      Zunächst wollte Donald Trump diese Nachrichtenplattform auf social media in den USA sperren lassen, da die Daten von der Firma Bytedance aus China vertrieben und wohl auf chinesischen Servern gespeichert sind. Joe Biden hat dies wieder rückgängig gemacht. Jetzt geht das Theater wohl von vorne los mit dem Impeachment des neuen alten Präsidenten. Ganz Im Sinne von „make america great again“, fügt Narayschkin scherzhaft in Gedanken dazu. Russland und sein Partner China spielt dieses Verwirrspiel eh in die Karten und er als Geheimdienstchef verlässt sich weiterhin auf diese Nachrichtenkanäle.

      Angekündigt ist eine Art Mega Demo in dieser westlichen Stadt, dessen Name er auch nicht gerne über die Lippen bringt, zu sehr ist ihm die USA noch aus Zeiten der Sowjetunion als Klassenfeind verhasst. Eine Mega Demo gegen den Krieg und dann noch von Kindern. Widersprüchlicher und paradoxer geht es kaum aus seiner Sicht.

      Sergey Ignatov hat es sich ihm gegenüber bequem gemacht, insofern die harten Holzstühle für Besucher einer Konferenz als solches bezeichnet werden können.

      „Da scheint ein ziemlich großes Ding am Laufen zu sein, wobei es nicht gerade eine Challenge im uns bekannten Sinne darstellt. Also keine Mutprobe von ein paar verrückten jungen Erwachsenen, die überwiegend testosterongesteuert – also männlichen Geschlechts – per social Media gegeneinander antreten. Ich sage nur Eistonne oder Plastiktüte über dem Kopf,“ berichtet Sergey mit Blick auf sein iPad, das natürlich auch hier in Russland beim Geheimdienst eingesetzt wird, wobei aber die Sicherheitslücken des Betriebssystems macOS vom amerikanischen Konzern apple geschlossen werden dürften.

      „Eher ein Event, eine unheimliche große Anzahl von Kindern und Jugendlichen sollen in einer Großstadt zusammen kommen, in einer westlichen Großstadt.,“ der Sicherheitsberater verzichtet in den Gegenwart seines Gegenüber auf das obligatorische „Genosse“, selbst Narayschkin kann es nicht mehr hören.

      Auf der einen Seite werden Informationen an Narayschkin herangetragen, seine Aufgabe ist es nun, diese zu bewerten und die Konsequenzen daraus zu ziehen.

      „100.000 sagen Sie, kommt das in ungefährer Anzahl hin? Wobei dies scheint mir doch ziemlich hochgegriffen, wobei dann der Begriff Challenge wieder ins Spiel kommt und durchaus Sinn macht,“ fragt der FSB-Chef nach. Ein kaum sichtbares Kopfnicken von seinem Gesprächspartner ist zu sehen, der wohl selbst unsicher erscheint.

      „Sagen wir mal 80.000 aus allen Herren Länder der Welt, dann sind dies auch eben so viele Flugtickets, die Kinder müssen ja auch dorthin kommen und werden kaum in der Lage sein, die Kosten selbst zu tragen.“

      „Genau, ich habe hier ein paar entsprechende online Tickets mit Quittungen abgefangen,“ bestätigt Sergey dann die Vermutungen des FSB-Chefs. „Die Namen auf dem Flugschein sind jedenfalls nicht identisch mit der Rechnungsanschrift, die im Übrigen immer gleich ist. Eine Brjansky A. Sawod.“

      „Na, klingelt da etwas?“ fragt dann der FSB-Chef süffisant seine rechte Hand Segey Ignatov. „Die Firma BAZ, die Militärfahrzeuge herstellen und zum…“

      „…Konzern Almas Antei gehören, den größten russischen Rüstungskonzern mit Sitz in Moskau,“ vollendet dann Sergey den Satz.

      Dann streicht dieser sich durch seine nach hinten gestylten dunklen Haare, während die Seiten modisch kurz geschnitten sind. Ein verstaubtes Image wie noch zu den Zeiten des Kalten Krieges herrscht längst auch nicht mehr in dieser Behörde vor. Alles technisch auf den neuesten Stand, inklusive spyware.

      „Jetzt kommt es aber, Genosse Narayschkin,“ fährt dann Sergey Ignatov fort.

      “Wir haben geheimdienstmäßig herausgefunden, dass der Direktor der A. A. über Umwege mit unseren Agenten GRU Nr. 211 Viktor Seguin verwandt sein soll.“

      „Soll ich das nun richtig verstehen, der CEO von A. A. gibt möglicherweise Firmengelder aus, also Geld des russischen Volkes, um damit Flugtickets zu bezahlen? Da kommen insgesamt bestimmt mehrere Millionen zusammen,“ mutmaßt der Chef des FSB.

      „Auf der einen Seite werden also militärische Produkte erzeugt und dann wieder als Ablasshandel eine Demo dagegen zu organisieren? Welchen Sinn sollte das Ganze dann haben und aus welchem Anlass?“ sinniert Narayschkin fassungslos.

      „Tja,“ druckst Sergey herum beantwortet dann die gestellte Frage.

      „Der CEO von A. A. hat wohl nicht nur Millionen auf seinem privaten Konto, sondern eher Milliarden, und mit unseren militärischen Operatonen schon genügend verdient.“

      Der Sicherheitschef beobachtet seinen engsten Mitarbeiter, der Nachfolger von dem Agenten Viktor hier in der FSB geworden ist, nachdem dieser in den militärischen Geheimdienst gewechselt ist. Kaum älter als 28 Jahre alt, ziemlich durchtrainiert, ein durchaus sehr heller Kopf, ansonsten hätte er nicht so eine steile Karriere hier hingelegt. Wenn er da selbst auf seinen Bauchansatz denkt, aber was solls, er geht auf die 60 zu. Der Brilli am rechten Ohr von Ignatov gefällt ihm aber gar nicht als zur Show getragenes Markenzeichen. Dies hat Sergey gar nicht nötig, er wirkt so eher wie ein windiger Versicherungsvertreter, aber die Etikette hier verbietet dies schließlich nicht.

      „Dann ist uns bekannt, dass die militärische Operation in der Ukraine ihm wohl zu schleppend verläuft, zu viele russische Opfer fordert. Hier kommt nun die Witwe vom ehemaligen Anwalt Alexey Nawalny ins Spiel, der vor kurzen im Gefängnis gestorben ist…Julia Nawalnaya…“ rutscht es Sergey heraus.

      „Die Frau des Regimegegners, Sie sollen doch die Namen der beiden möglichst vermeiden. ich sage dazu nur den Begriff Nowitschok, das Nervengas,“ anwortet der FSB-Chef völlig ohne Emotionen über den plötzlichen Tod des Menschen, der sich als Oppsotioneller und als Widerdacher des Staatspräsidenten sehr viele Feinde im Land gemacht hat.

      
        Der wird doch nicht ernsthaft darüber nachdenken, nun auch die Frau auszuschalten? ist Sergey Igantov wenig begeistert über diese Aussage.

      „Wobei wir das nicht initiiert haben, so viel möchte klarstellen,“ erläutert der Geheimdienstchef noch.

      
        Klar hat die FSB damit nichts zu tun, als 1A Marionette von Staatschef Putin weist Narayschkin jede Verantwortung von sich, fügt Sergey im Geiste hinzu.

      Gerade erst hat der zivile Auslandsnachrichtendienst Slushba Wneschnej Raswedki kurz SWR verhindern können, dass die Medien die Verurteilung der 3 Anwälte von Nawalny, die ihm im Prozess gegen seine Person vor Gericht vetreten haben, öffentlichkeitswirksam verbreiten können, zumindest in Russland. Der Name Nawalny ist vor allem in den westlichen Medien mehr als bekannt, die Verurteilung wegen Verleumdung und Beleidgung einer Richterin in der EU umstritten. Der FSB-Chef könnte mit seinen Intentionen gegen die Witwe des ausgeschalteten Gegners für unser Land ein Bärendienst erweisen, im wahrsten Sinne des Worts in Bezug zur nationalen Personifikation.

    
  
    
      
        
          14. Kapitel Starbucks Cafe Luisa und Mei
        
      

      Mei singt im Cafe Starbucks mit Blick auf die belebte Straße leise mit: „ATP., ATP., ATP. …“, der Song von ROSÈ und Bruno Mars wird derzeit rauf und runter gespielt, Lucky liegt zu Füßen der beiden Mädchen und hat seinen Hundekopf auf seine Pfoten gelegt, am liebsten würde er wohl seine dunklen Augen mit seinen Schlappohren bedecken, aber ob dies helfen würde gegen das nervende Geträller, steht in den Sternen, selbst Luisa ist belustigt und schlürft an ihrem Caramel Cappuccino, wobei die einst aufgeschäumte Hafermilch sich vollständig mit dem Kaffee vermischt und verflüssigt hat.

      „Die Sängerin kommt aus meinem Heimatland Südkorea und sie hat eine Band namens Blackpink,“ erzählt Mei daraufhin ihrer neuen Freundin, wobei sich nun beide das TikTok Video des Songs ansehen. Selbst Luisa, die eher auf Linkin Park und damit auf alternative rock steht, wippt mit den Schultern und den Füßen mit, Lucky rückt etwas zur Seite und ist wohl „tierisch“ genervt von den beiden Jugendlichen.

      „Die sieht ja aus wie du, zumindest ein bisschen…“. Mei fühlt sich geschmeichelt, ist aber nicht der gleichen Meinung. Auf jeden Fall geht nun den beiden der Ohrwurm nicht mehr aus dem Kopf und vergessen ist die Aktion mit dem eRoller. Dieser hängt zum Aufladen tatsächlich immer noch an der Wand über dem Heizkörper, die Räder sind ständig in Bewegung. Mei hat ihr erklärt, dass die heiße Luft, die nach oben steigt, die Räder bewegt. Durch die Drehbewegung können diese wiederum den Akku aufladen. Heat to power quasi, diese Modelle gibt es bei ihr in Deutschland nicht.

      Der Nachrichtentext mit dem Zwischenfall auf dem Flughafen kommt unverändert von den Fernsehmonitoren, die hier fast an jeder Ecke angebracht sind. Beide Mädchen nehmen den Text zwar wahr, sorgen sich derzeit aber nicht weiter darum.

      „Weißt du, ich komme nicht aus China oder Japan wie du zuerst gedacht hast. Die meisten Europäer denken zunächst an diese beiden Länder, ich nehme dir das nicht übel. Ich würde mich in der Welt auch noch nicht so gut auskennen, wenn meine Mutter noch am Leben wäre, denn dann wäre mein Vater Ha-Jun in Seoul geblieben.“

      Luisa möchte ja nicht neugierig sein, aber sie interessiert es eben, was ihrer Mutter widerfahren ist, deswegen die höfliche Frage:

      „Möchtest du mir erzählen, was passiert ist?“

      Ein bisschen lässt Mei sie zappeln, denn die beiden haben sich ja gerade erst kennengelernt, aber dies alles hat einen Grund, auch heute hier zu sein und mit all den anderen Jugendlichen die geplante Challenge durchzuziehen.

      „In der Großstadt Seoul leben bestimmt 9,4 Mio. Menschen. Supermodern, nicht so eine schrottige U-Bahn wie in dieser Stadt hier,“ wobei Mei die Arme ausbreitet, als ob sie damit die ganze Gegend einfassen will.

      „Viele Wolkenkratzer, aber eben auch das Problem mit dem Smog. Die Industrie mit ihren fossilen Verbrennungsanlagen ist daran schuld, dass die Luft zum Atmen sehr schlecht ist und es eigentlich immer eher diesig und nie richtig hell wird. Unzählige PKWs auf den Straßen, dazu die Motorräder, die zwischen den Menschen auf der Straße umherflitzen. Unvorstellbares Chaos.“

      „Deswegen fährst du auch eher eRoller, oder?“

      „Das auch, aber das Laufen und Gehen ist wegen der Luftverschmutzung auch echt anstrengend.“

      „Was hat dies nun mit deine Ma zu tun?“

      „Phoebe, meine Mutter, hat in dem großen Automobilkonzern in Seoul gearbeitet. Am Fließband, bis sie durch Roboter ersetzt worden ist.“

      Am ehesten kennt Luisa noch BMW, da ihr Vater so einen Schlitten fährt, vielleicht auch noch Toyota, dies klingt doch schon mal asiatisch.

      „Toyota?“

      
        „Nein, KIA. 기아 자동차, die anderen sind japanisch.“
      

      Luisa lächelt, sie kennt sich da eben gar nicht aus ganz im Gegensatz wohl zu Mei. Was kein Wunder ist, denn beide Eltern haben im Werk bei KIA gearbeitet, bis es zu einem Arbeitsunfall mit Giftgasaustritt gekommen ist.

      „Aufgrund eines Lecks in einem Tank ist in einem Betriebsgebäude Stickstoffdioxid ausgetreten und genau zu diesem Zeitpunkt hat meine Ma dort gearbeitet, Pa hatte Spätschicht. Sicherheitsvorkehrungen sind getroffen worden, die firmeneigene Feuerwehr ist wohl auch sofort eingetroffen, doch sie hat vermutlich eine zu große Dosis abbekommen. KIA hat dies runtergespielt und die später bei ihr einsetzenden Symptome wie Übelkeit, Kopfschmerzen und Erbrechen auf eine Virusinfektion geschoben. Die Schuld also von sich gewiesen, doch als es ihr immer schlechter ging und sie in eine Klinik musste, konnten die Ärzte in Seoul eindeutig nachweisen, dass sie eine Vergiftung erlitten hat. Nun hieß es von Seiten des Automobilkonzerns, es komme von der Umweltverschmutzung an sich und den Smog in der Großstadt.“

      „Dann müssten demnach noch mehrere Menschen krank werden, wenn die Luft zum Atmen so schlecht ist?“

      „Genau, deswegen tragen viele in den Straßen auch Masken, aber die Gesundheitsbehörde gibt immerzu Warnungen aus, wenn die Konzentration an Giftstoffen in der Luft wirklich gesundheitsgefährdend werden könnte. An dem betreffenden Tag gab es aber nachweislich keinen Smog, aber eben den Betriebsunfall.“

      Luisa traut sich das Folgende kaum auszusprechen:

      „Deswegen ist Phoebe dann…“

      „…sehr krank geworden und musste für längere Zeit in der Klinik bleiben. Mein Vater Ha-jun und ich haben sie täglich besucht und ihr beigestanden. Eines Tages ist sie dann tatsächlich…“ in diesem Moment laufen Mei auch Tränen über ihre Wangen und sie muss sehr um ihre Fassung kämpfen „…an den Folgen der Vergiftung verstorben!“

      „Dies alles tut mir sehr leid.“

      
        „Kamsahamnida,감사합니다.“
      

      Mei muss sich sammeln, bevor sie weiter erzählt:

      „Uns blieb dann noch eine Betriebsrente, aber eine Entschädigung wollte der Autokonzern nicht bezahlen. Selbst eine Klage wurde abgewiesen. Die ganze Sache hat Ha-Jung sehr mitgenommen, am Ende hat er bei KIA gekündigt und seine Altersvorsorge damit aufs Spiel gesetzt. Wir wollten alles hinter uns lassen und sind nach Deutschland ausgewandert.“

      „Deswegen spricht du so gut die Sprache…?!“

      „Ich bin ungefähr mit 9 Jahren als Kind nach Köln umgezogen.“ Luisa bekommt per whats app einige Bilder auf ihr Smartphone und ist überrascht, wie mager ihre Mutter gewesen ist. Rechts in einem Foto mit dem Hintergrund des Gyeongbokgung, einem königlichen Palast aus dem 14. Jahrhundert, ist Ha-Jun zu sehen. Ihr Vater lächelt, trägt einen Oberlippenbart und ein stylisches Hemd. Gleich daneben Mei mit ihrem spitzbübischen Lachen als Kind. Ihre Mutter Phoebe steht seitlich zu den beiden, zeigt ihr Profil und streckt den rechten Arm aus zu dem beachtlichen Gebäude hinter ihnen, doch es ist deutlich zu erkennen, dass sie sehr schmal ist und auch deutlich kleiner als die beiden anderen der Familie Park. Angeblich habe ein deutscher Tourist die Aufnahme gemacht. Kein Wunder, dass ihre Mutter bei dieser körperlichen Konstitution ernsthaft krank geworden ist, sie konnte dem Unfall mit dem Stickstoffoxid nichts entgegen setzen. Dies sei aber alles nichts gegen die Gefahr aus dem Nachbarland, denn Korea ist wie Deutschland damals ebenfalls geteilt. Der Diktator Ill würde auf einem Atomwaffenarsenal sitzen und Soldaten aus Nordkorea in Europa gegen die Ukraine kämpfen – als Kanonenfutter. Den Erzählungen von Mei sind irgendwie schrecklich, aber genau deswegen will sie weiterzuhören, um alles zu verstehen.

      „Die Welt ist verrückt geworden,“ denkt Luisa sich, als sie endlich die Schilder entdeckt, die zum WC führen.

    
  
    
      
        
          15. Kapitel Christian und Paula UMG Gelände
          
        
      

      Als Christian mit seinem BMW auf den Parkplatz der Klinik in Göttingen einbiegt, steht seine Ex-Frau draußen in der Kälte im nahezu Dunklen und raucht gerade eine. Immerhin schaffen es die beiden LED-Peitschenlampen für etwas Licht zu sorgen und die Strahlen kämpfen sich durch die dichten, weißen Schneeflocken.

      „Die Sucht muss ja heftig sein, bei diesem Winterwetter mit Schneefall in der Arsch-Kälte zu stehen, nur um seiner Nikotin-Sucht zu frönen, jedoch hat sie wohl Stress, dies könnte der Auslöser sein, so wie früher, als sie noch zusammengelebt haben,“ murmelt er in seinem warmen Auto vor sich hin, als er Paula sieht, die fast schneeweiß frierend nahe dem Klinik Eingang von einem Fuß auf den anderen trippelt, um etwas warm zu werden. Auf dem Kopf eine Pudelmütze, aber ihre eh schon fast weißen Haare lugen darunter hervor, sie hat sie sich so gefärbt, sollte wohl blond werden oder ist dies nun modern?

      „Sieh an, sieh an, der werte Herr Vater,“ ätzt sie ihn an, als er sich zu ihr gesellt, nachdem die letzte Kippe endlich ausgeraucht ist.

      „Schließlich bist du zuerst angerufen worden, ich habe mich sofort auf den Weg gemacht, als mich die Stationsärztin Frau Thiele informiert hat, dass Luisa nicht zurückgekommen ist.“ Christian geht in die Verteidigungsposition, obwohl unnötig, aber eben wie so oft und so gewöhnt. Nur sind sie eben nicht mehr ein Paar und dies ist auch gut so, seiner Meinung nach. Insgesamt macht sie ihn mit ihrer kränkenden Art sauer und er fühlt sich genötigt, patzig zu antworten:

      „Wäre auch schön gewesen, wenn du mal ans Handy gehen würdest. Meinst du nicht, dass wir wenigstens jetzt mal zusammenarbeiten sollten?“

      Mehr als ein hämisches und gehässiges Grinsen lässt sich nicht von ihrem Gesicht ablesen, ganz nach dem Motto, du hast dich doch bisher auch kaum um Luisa gekümmert, er kennt diese Leier zu genüge. Demnach entgegnet seine Ex-Frau unterkühlt:

      „Ich habe mich bereits hier in der Klinik mit der Ärztin Frau Dr. Thiele unterhalten, unsere Tochter durfte spazieren gehen und ist seitdem nicht mehr gesehen worden im Gebäude der UMG. Sie habe aber da so Andeutungen gemacht, dass ich nun Zweifel habe, ob dies überhaupt heute gewesen ist. Es hat fast den Anschein, dass sie mir etwas verschwiegen hat und Luisa schon seit gestern nicht mehr in ihrem Zimmer gewesen ist.“

      „Wie kommst du denn darauf, vorhin am Telefon hat es noch so geklungen, dass sie erst vor kurzem verschwunden ist?!“

      „Die behandelnde Ärztin von Luisa wäre erst heute wieder im Dienst, gestern hat ihre Vertretung übernommen, daraus schließe ich, dass sie entweder nicht alles unter Kontrolle hat oder eben doch und uns anlügt.“

      „Hmm, keine Ahnung, was das soll,“ Christian ist nicht gerade gut gelaunt nach dem Stau auf der Autobahn und dem vielen Schnee. Dann kommen ständig noch Rauchwolken aus dem Mund von Paula, oder qualmt da noch jemand in dieser Kälte? Er kann diesen Geruch immer noch nicht ausstehen, ganz zu schweigen von der Gesundheitsgefährdung der 1.000 verschiedenen Inhaltsstoffe, die abhängig machen können. Wie war dies mit dem Passivrauchen…?!

      Sie stehen hier rum und diskutieren, während ihre Tochter weg ist und alle warten auf sie, um die Entscheidung zu treffen, ob die Polizei einzuschalten ist. Deswegen sind sie schließlich hier, oder? Doch er wird sogleich auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt:

      „Übrigens suchen sie schon nach ihr.“

      „Wer sucht nach ihr?“

      „Na, der Sicherheitsdienst der Klinik und die Polizei!“

      „Wie jetzt? Ich dachte wir sollen hierher kommen, um zu beratschlagen, wie es weitergehen soll?“ fragt Christian mehr als erstaunt und leicht verärgert.

      „Meinst du, alle warten nur auf dich und wie du dich entscheiden wirst? Deine und meine Tochter ist WEG, falls du das nicht verstanden hast.“ Lautet die übliche, verletzende Antwort seiner Ex-Frau.

      Wie zur Bestätigung hebt nun auch im Dunkeln ein Rettungshubschrauber lautstark vom Start- und Landeplatz der Uniklink ab, wegen Luisa? Alles anders als gedacht, denn wahrscheinlich ist Luisa schon seit gestern oder noch länger nicht mehr da und keiner hat ihn informiert.

      WEG, aber wohin? Die Klinik ist riesig mit ihren 60 Abteilungen und Instituten sowie den 1.600 Betten, allein im Gebäude könnte sie sich außerhalb der Kinderstation aufhalten, aber warum? Aus Protest, dass sie nicht mehr hier bleiben will und sie endlich wieder nach Hause möchte, so wie sie es ihm mehrfach gesagt hat bei seinen letzten Besuchen?

      Gar nicht auszudenken, wenn sie die Klinik und das Gelände verlassen hat, was dann? Die Universitätsstadt hat mehr als 120.000 Einwohner und Einwohnerinnen und eine Fläche von 117 km², unmöglich, sie da zu finden. Weiterdenken, dass sie gar die Stadt mit ihrem Bus- und Bahn-Schülerinnen-Ticket verlassen haben könnte, möchte er derzeit nicht, nicht nur die Kälte um ihn herum lässt ihn frösteln.

      Auf jeden Fall hat seine Ex-Frau wie üblich mal wieder einen Wissensvorsprung und spielt damit alle Trümpfe aus. Er fühlt sich deswegen gar nicht wohl. Ist er ein guter Vater oder trifft alles zu, was Paula immer so Negatives in Sachen Vorbild über ihn gedacht und gesagt hat?

    
  
    
      
        
          16. Kapitel Auf der Kinderstation 0031 der UMG Göttingen
        
      

      Magarete Thiele beobachtet die zerstrittenen Eheleute draußen auf dem Parkplatz der Klinik, während sie unruhig in ihrem Arztzimmer auf und ab geht, dies stört aber erheblich ihre Kollegin Nele, die ihre Stellvertretung inne hat.

      Nele selbst sitzt an dem kleinen Schreibtisch, der zum Fenster ausgerichtet ist, er steht gemäß der Arbeitsschutzverordnung quer zum Tageslicht, insofern die Sonne scheinen würde, jetzt ist es dunkel und kalt. Gestern noch hat sie Dienst geschoben anstelle von Magarete und heute muss sie sich dafür rechtfertigen. Obwohl sie deutlich jünger ist und erst ihre Facharzt Ausbildung zu Ende gebracht hat, zeugen ihre Augenringe nicht gerade von der Schönheit jungen Alters, was auch relativ ist, aber mit ihren 32 Jahren ist sie real auch um gut 30 Jahre jünger als die Stationsärztin, die auf den Ruhestand zugeht, nur ansehen kann man es ihr nicht. Obwohl sie erst am Anfang ihre Karriere steht und wenn sie jetzt schon körperliche Anzeichen von Überbelastung offen zur Schau stellt, wie soll dies im Laufe der Jahre nur weitergehen? Das deutsche Gesundheitssystem krankt genauso wie der Großteil ihrer Patienten, die nochmals jünger sind als sie selbst auf dieser Station.

      „Ja, kann schon sein, dass ich einen Fehler gemacht habe, das Büro gehört abgeschlossen, aber ich habe meinen Dienst gestern erst um 14:00 Uhr angetreten,“ meint nun Nele etwas kleinlaut zu ihrer nervös im Raum umherhuschenden Chefin.

      „Ich würde eher sagen, das Problem ist, dass du zu spät gekommen bist. Zum Mittagessen solltest du hier sein, damit die Übergabe auch funktioniert.“

      Dieser Standpunkt, von vorneherein Überstunden zu machen, obwohl sie erst um 14:00 Uhr anzufangen braucht, missfällt ihr dermaßen, dass sie ihre Tränen zurückhalten muss. Einen Ausgleich oder eine Bezahlung der zu viel geleisteten Stunden gibt es eh nicht. Demnach verließ auch Jola, die Stationsschwester, die kindlichen und jugendlichen Patienten, nachdem diese ihre vorgeschriebenen Mahlzeiten eingenommen hatten. Sie ließ auch das kleine Büro unverschlossen und so konnte sich wohl Luisa einen Zugang verschaffen und einen folgenschweren Eintrag in den Terminkalender vornehmen. 10 Minuten, mehr dürften es nicht gewesen sein, nach der Mahlzeit und nachdem alle auf ihren Zimmern gewesen sind – bis auf Luisa.

      Abholung 13:30 Uhr durch Paula Linke steht dort unter der Rubrik Luisa Linke. Das wäre gestern gewesen und somit ist Nele dann davon ausgegangen, dass ihre Mutter sie abgeholt hat und sie deswegen nicht auf der Station gewesen ist. In diesem kleinen Zeitfenster, als Jola gegangen war und noch bevor Nele ihren Dienst angetreten hat, ist Luisa offiziell von ihrer Mutter abgeholt worden, inoffiziell hat sie sich aber klammheimlich aus dem Staub gemacht – schlau eingefädelt mit dem Wissen, dass eben nicht alles glatt und rund läuft auf der Kinderstation, was auch bedeutet, dass Dr. Thiele als Stationsärztin ihren Laden nicht im Griff hat.

      Dies wäre alles nicht so schlimm gewesen, wenn Magarete diese Entdeckung nicht erst einen Tag später gemacht hätte, dann hätten sie gleich alle Hebel, sprich den Sicherheitsdienst der Klinik, in Bewegung setzen können, jetzt ist der Zug dafür abgefahren, wohl im wahrsten Sinne des Wortes wie sich noch heraustellen wird. Ihr blieb nichts anderes übrig, als zusätzlich die Klinikleitung und die Polizei zu informieren, dazu eben noch die nun vor der Klinik stehenden, aufgebrachten Eltern. Was hat dies alles mit ihrer Arbeit als Ärztin zu tun? Sie will Menschen helfen, wenn sie krank sind. Aber sie ist beileibe keine Psychologin und Detektivin in Personalunion.

      Immerhin ist Luisa schon einmal weggelaufen, aber lediglich im Gebäude geblieben, dies ist auch sofort aufgefallen, als sie wutentbrannt die Kinderstation verlassen hat. Als sie hier eingewiesen worden ist, hat sie Untergewicht gehabt und so gut wie gar nichts mehr gegessen. Was ist da bei den Eltern schiefgelaufen?

      Sie weiß lediglich, dass diese getrennt leben und Luisa hauptsächlich bei ihrer Mutter lebt, der Kontakt zu ihrem Vater ist aber ebenfalls vorhanden. Die Scheidung wäre durch, dies geht sie als Ärztin auch gar nichts an, aber es hat eben Auswirkungen auf ihr Verhalten – verschlossen und kaum mal ein Lächeln kommt Luisa über die Lippen.

      Erst aufgrund der zahlreichen Gespräche durch die betreuende Psychologin Bettina Mayer ist sie langsam wieder aufgetaut, die Therapiehunde „Wolli“ und „Dudel“ haben sicherlich stark geholfen, beides von der Rasse her Golden Retriever. Endlich hat sie wieder feste Nahrung zu sich genommen und so langsam auch mal Kontakt zu ihren Mit-Patientinnen aufgenommen.

      Ein halbes Jahr ist aber eine lange Zeit und der Drang nach Hause ist übermächtig geworden, deswegen die Protesthaltung und das Aufbrausen, bloß weil mal eine Brotscheibe zu dick geschnitten gewesen ist. Oder sie beim Essen neben jemanden sitzen musste, der Schmatz Geräusche von sich gegeben hat.

      Mit Kindern, die an Anorexie und Depressionen leiden, ist es nie einfach, aber dieser Eintrag ins Terminbuch geht deutlich zu weit. Schließlich ist sie nicht bei ihrer Mutter Paula Linke gewesen, dies hat der Anruf bei ihr vorhin gezeigt und die ehemaligen Eheleute würden nicht wie streitende Gockelhähne immer noch vor dem Eingangstor stehen, sie hat von hier aus ihrem Büro einen guten Blick auf die Szenerie. Mitgezählt hat sie hat zwar nicht, aber die 10. Kippe dürfte es bestimmt gewesen sein, die die aufgebrachte und von Sorgen geplagte Mutter sich reingezogen haben dürfte.

      Mittlerweile ist Magarete an einem Punkt in ihrem Berufsleben angekommen, an dem sie einfach alles hinschmeißen würde, die Überbelastung, Überstunden, schlechte Bezahlung und die Kinder hier auf der Station sind besonders undankbar, wie an dieser sinnlosen Aktion von Luisa zu erkennen ist.

      Dies alles hätte sie bedenken müssen, als sie sich für die Stationsleitung beworben hat und diesen Rat gibt sie auch ihrer Stellvertreterin Nele weiter. Sie solle schließlich nicht die gleichen Fehler begehen.

      So meint sie dann augenzwinkernd mit einem Kaffee schwarz wie die Nacht und einem kleinen Stückchen Kuchen als Nervennahrung in der Hand zu ihrer weinenden Kollegin:

      „Augen auf bei der Berufswahl…“ was sicherlich nicht so abfällig gemeint ist, aber eben gar nicht gut ankommt, denn Nele ist nach dieser Aussage konsterniert aufgestanden, hat den Raum verlassen und die Tür laut hinter sich zugeschmissen.

    
  
    
      
        
          17. Kapitel Besprechung Verschwinden Luisa
        
      

      In dem kleinen Besprechungszimmer der Station 0031 der Göttinger Uniklinik sitzen gut und gerne sieben Personen, die sich erstens Alle ernsthafte Sorgen um die fünfzehnjährige machen und zweitens die wichtigsten Personen sind, im Zusammenhang mit dem nicht geplanten Verschwinden der minderjährigen Patientin.

      „Liebe Eltern, wenn ihr das lesen solltet, macht euch bitte keine Sorgen. Mir geht es gut, aber ich bin mal für eine Zeitlang weg. Ich werde gebraucht – peace for the wolrd!“

      „Das haben wir als Nachricht in ihrem Zimmer gefunden, etwas versteckt zwar, aber ich würde sagen, eine eher kindliche Handschrift und auch die von Luisa.“

      Magarete, die sich nach der Unterhaltung mit Nele wieder etwas beruhigt hat, ist sich ziemlich sicher, dass dies von dem vermissten Mädchen stammt. Das Schriftbild ist eindeutig dasselbe, wie in dem Terminbuch und auch ansonsten kann sie dies behaupten, denn auf ihrem Schreibtisch liegen noch zahlreiche Schulübungshefte. Schließlich hat sie auch Unterricht hier in der Klinik, da sie ja nicht an dem regulären Schulbetrieb teilnehmen kann.

      Die verdutzten Eltern Paula und Christian schauen sich an und können kaum glauben, was sie da hören.

      „Was soll das denn bedeuten?“ entfährt es Christian, während der Hausmeister Ole nahezu zeitgleich „what the fuck…!“ in den Raum wirft. Auch der Sicherheitsdienstmitarbeiter Thomas reagiert mit einem Kopfschütteln und gibt den Kommentar ab:

      „Das hätten Sie uns aber auch gleich mal sagen können, bevor wir stundenlang das Klinikgebäude absuchen.“

      Die Stationsärztin, die zunächst einmal die Gesprächsführung übernommen hat, versucht für Ruhe zu sorgen, die immerhin noch bei der Kriminalkommissarin Katrin Wagner vom LKA Niedersachsen sowie der Psychologin Bettina Mayer vorhanden ist. Sie denken zuerst, bevor sie reden und sinnlose Einwürfe zum Besten geben.

      „Können wir nun mal alle konzentriert bleiben und nicht alle durcheinanderreden,“ schneidet Magarete dem älteren Security Mann kurzerhand das Wort ab. Er sieht ganz schön trainiert und fit aus, ist aber etwas kleiner und trägt keine Haare mehr auf dem Kopf. Auf seine alten Tage hat er nochmals umgeschult von einem Angestellten in einer Landesbehörde als Umweltplaner nun zu einem Mitarbeiter für ein Unternehmen, dass in Sicherheitsangelegenheiten für die Uniklinik zuständig ist. Der ehemalige Job am Schreibtisch ist ihm wohl zu langweilig geworden, aber eine sinnlose Suche auf den endlosen Fluren zusammen mit dem wortkargen Hausmeister Ole dürften nun nicht zu den herausfordernden Aufgaben herhalten, die er sich vorgestellt hat.

      So eindeutig geht die Ärztin dann auch nicht auf seinen Einwand ein.

      „Beim Durchsuchen ihres Zimmers auf der Station haben wir nun auch festgestellt, dass neben einem Rucksack mit Utensilien für eine Reise wie Zahnbürste, Handtücher, Kleidungsstücke und so weiter auch ihr Gitarrenkoffer fehlen. Der Eindruck also entstanden ist, dass sie wirklich weg ist, sprich von ihren Eltern abgeholt worden ist. Mit mir jedenfalls ist von dieser Seite her nichts abgesprochen worden,“ dabei schaut sie dann Paula und Christian an.

      Während der Vater den Kopf schüttelt, antwortet die Mutter in immer noch aufgebrachter Stimmung.

      „Nein, sie sollte das Wochenende in der Klinik verbringen! Nur anscheinend haben Sie dies nicht ausreichend kommuniziert.“ Dabei funkelt sie mit ihren blauen Augen eiskalt die verantwortliche Therapeutin Bettina an, die bisher noch kein Wort hat verlautbaren lassen.

      Das letzte Telefonat hat zwischen den beiden Beteiligten statt gefunden und ganz sicher hat sie die Nachricht weitergegeben, zumindest an die Stationsärztin.

      „Okay, ich nehme dies auf mich, die Informationen laufen bei mir zusammen und ich bin am Samstag nicht da gewesen, sondern habe daheim meinen freien Tag genossen.“ Peffert Frau Dr. Thiele aufgebracht zurück.

      Dass gleich so vieles schief laufen kann, war nicht zu erwarten, doch auch der Mutter ist ein vermutlich folgenschwerer Fehler unterlaufen, denn sie hat den Reisepass mit nach Göttingen in die Klinik gebracht, der nun auch verschwunden ist.

      Also schießt Magarete weiterhin mit entsprechender Härte in der Stimme zurück, um keinesfalls hier in der Diskussion die Oberhand zu verlieren:

      „Frau Schmidt, Sie haben doch auch die Aufnahmepapiere unterzeichnet, oder? Dann sollten Sie doch auch wissen, niemals Ausweisdokumente für die minderjährigen Patienten mit auf die Station zu bringen, auch nicht, wenn Sie darum gebeten werden von ihrer Tochter.“

      „Du hast was?“ entfährt es Christian und dem Security Mann Thomas entspringt ein hämisches Grinsen, das zwar sofort wieder einfriert, aber das Kopfschütteln bleibt keinem im Raum verborgen, ganz nach dem Motto, wie kann man nur so blöd sein…

      Darauf weiß die ansonsten so schlagfertige Paula erst Mal nichts zu sagen, um im gleichen Moment ihren Fehler zu erkennen, denn mit Personalausweis, der hier in der Klinik verwahrt wird und einem Reisepass vermag Luisa nun überall hinzureisen, erst recht mit einem Einverständnis der Eltern.

      „Na???“ reckt nun die Stationsärztin ihr Kinn zweimal in Richtung des Vaters, der sich nun auch ertappt fühlt, dies geht eindeutig auf seine Kappe…

      „Ja, okay, ich gebe es zu, ein Einverständnis habe ich unterzeichnet, dass unsere Tochter berechtigt, auch ohne ihre Eltern zu verreisen. Sie meinte, sie benötige den Wisch für die nächste Stationsfahrt in die Schweiz.“

      „Die Berge als Therapiemaßnahme, sanfte, grüne Hügel und tiefe Täler, perfekte Natur als Stimmungsaufhellung bei einer Depressionskrankheit…“ ergänzt die Psychologin Bettina, die jetzt auch mal das Wort ergreift. Ansonsten scheint sie mit der Situation überfordert und hätte wohl nie geglaubt, dass mal eine ihrer jungen Patienten die Flucht ergreifen würde.

      „Sie brauchen gar nicht so gehässig zu sein, ich würde ja mal gerne wissen, wie Sie in dieser Situation reagiert hätten. Ach, ich weiß, sie haben ja noch keine Kinder…“ schleudert Christian ihr entgegen.

      „Ich glaube, dass führt so zu nichts. Luisa hat sich auf jeden Fall alles besorgt, was sie brauchte, dies deutet eher auf eine Reise hin als einen Aufenthalt noch im Gebäude oder gar in der Stadt.“ Magarete versucht, die angespannte Atmosphäre zu beruhigen und endlich springt ihr auch die Kommissarin Katrin vom LKA zur Seite:

      „Trotzdem, fasse ich mal zusammen, haben wir bis auf die fehlenden Dokumente keine Hinweise, wo sich Luisa tatsächlich aufhalten könnte. Alles nur Spekulationen und Mutmaßungen. Wir sollten weiter in der Klinik suchen…,“ diese Worte richtet sie an den Securitymitarbeiter Thomas, dazu ergänzt die Kommissarin an alle gerichtet noch folgendes:

      „…und bitte natürlich auch die Stadt weiter absuchen. Ich kümmere mich auch um eine Reiterstaffel, die im Morgengrauen den Stadtwald absuchen könnte.“

      
        Morgen! Denkt sich der Vater Christian und Paula, die Mutter verdreht die Augen, denn wieder würden Stunden um Stunden vergehen, ohne eine konkrete Spur ihrer Tochter.

    
  
    
      
        
          18. Kapitel Innenministerium Moskau
        
      

      „Am besten wir gehen nochmal kurz die bekannten Fakten durch von der Person, dessen Name nicht genannt werden darf, wenn Sie verstehen, was ich meine,“ führt der Geheimdienstchef Narayschkin das Gespräch mit seinem Sicherheitsberater Sergey Ignatov fort. Dieser berichtet, was er in seinem IPad zusammengetragen hat.

      „Also, der ehemalige Jurist A. A. N. wurde 1976 in Moskau geboren und hat wegen seiner Tante seit je her in den Ferien immer viel Zeit in der Ukraine verbracht. Seine Anwaltszulassung ist ihm entzogen worden, seit er ab dem Jahr 2010 mehrfach Demonstrationen im Land organisiert hat. Angeblich wäre unsere Regierung korrupt und er ließ diese Behauptungen auch medial verbreiten.“

      Was hatten seine Leute beim FSB und GRU damit zu tun, diese Anschuldigungen gegen den russischen Staat zu entkräften und eine eigene Wahrheit zu installieren, die Gedanken daran treiben dem Sicherheitschef noch heute Schweißperlen auf die Stirn, die lediglich noch von schütterem Kopfhaar bedeckt wird. Kaum merklich nickt er seinem Gegenüber zu, dass dieser fortfahren soll.

      „Mehrere Verhaftungen und Gefängnisaufenthalte schlossen sich an, doch er tat sich in der Folgezeit immer mehr als Oppositionsführer hervor und wagte es sogar, 2018 bei den Präsidentenwahlen als Kandidat anzutreten. Jedoch hat es unser Machtapparat verstanden, dies wirkungsvoll durch eine erneute Inhaftierung zu unterbinden.“

      
        Was für eine Farce, da hatte es diese Person tatsächlich gewagt, gegen den Staatspräsidenten W. Putin anzutreten, letztendlich erfolglos, fügt Narayschkin gehässig hinzu, ohne dies laut gegenüber Sergey zu äußern.

      „Bei einer Regionalwahlkampfveranstaltung in Sibirien im August 2020 ist der Ex-Häftling dann auf dem Rückflug von Tomsk nach Moskau kollabiert und in eine Klinik in Omsk eingeliefert worden. Zu diesem Zeitpunkt haben ihn mindestens 8 unserer FSB-Agenten beschattet und einen Bericht über seinen Aufenthalt im Osten des Landes angefertigt.“

      
        Die Frage ist doch, denkt sich der Sicherheitsberater, warum gleich 8 Mitarbeiter des Geheimdienstes ihn beobachteten, wenn er doch nach unserer Meinung unbedeutend gewesen ist? Nach kurzer Pause der Überlegung fährt der Agent Ignatov fort.

      „Seine Familie hat einen Auslieferungsantrag an Deutschland gestellt und so konnte er nur einen Tag später in der Berliner Charité behandelt werden. Dabei wurde der Verdacht von Seiten der deutschen Ärzte geäußert, dass eine Vergiftung mit dem Nervengas Nowitschtok den kritischen Zustand von dem Delinquenten herbeigeführt hat.“

      „Damit hat unsere Behörde nichts zu, wir ließen diese Person lediglich beschatten, nicht vergiften. Ich kann mich jedenfalls nicht daran erinnern, den Befehl dazu gegeben oder vom Staatpräsidenten erhalten zu haben,“ erwidert der FSB- und GRU-Machtinhaber etwas zerknirscht und reibt sich über den fast leeren Magen, er kann dringend ein Blinys vertragen oder besser gleich einen Vodka. Seine eiskalten blauen Augen, die stark an den Winterhimmel in Sibirien erinnern, funkeln seinen Berater herausfordernd an.

      „Okay, also,“ fährt dieser etwas aus dem Konzept gebracht fort und denkt sich noch Hmmm, und mein Name ist Mascha… (das kleine Mädchen mit dem Bären).

      „…auf jeden Fall wurde er nach seiner Behandlung in Deutschland bei seiner Rückkehr in sein Heimatland wegen Verrats verhaftet und ihm der Prozess gemacht. Er starb am 16. Februar 2024 in einem Gefängnis in Charp, Nordrussland.“

      „Ich weiß, wo Charp liegt und dass der erklärte Regimegegner an einem natürlichen Tod gestorben ist,“ meint Narayschkin ziemlich überzeugt von seiner Meinung.

      Wobei das Gefängnis ein Straflager in Sibirien ist und er selbst aus gut unterrichteter Quelle weiß, dass der Oppositionsführer und Gegner Putins letztes Jahr mehrere Tage unter Bauchkrämpfen gelitten hat. Eine Autopsie hat nicht stattgefunden und die Angehörigen durften nicht zu dem Leichnam. Diese Information ist aber nicht für die Ohren des immer heftigen aufgebrachten Gesprächspartners bestimmt.

      „Viktor ist auf jeden Fall einer der 8 Agenten gewesen, die ihn beschatteten und laut dem folgenden Video auch in der Charité in Deutschland gewesen. Sehen Sie sich mal die Sequenz an, in welcher „die Person“ im Krankenbett auf der Station liegt und seine Frau Julia, neben ihm sitzend, seine rechte Hand hält. Da ist noch jemand im Raum, auch wenn die Geheimkamera denjenigen nicht aufgezeichnet hat.“

      Auf dem IPad ist nun zu sehen, dass zwar geredet wird, aber die beiden Menschen im Bild sich nicht miteinander unterhalten, die Stimme scheint wie aus dem Off zu kommen und diese hat einen fast beschwörenden, flehenden Tonfall. Leider für die beiden FSB-Mitarbeiter auf Deutsch, sodass sie zwar nicht alles verstehen, aber es scheint doch recht klar, um was es geht.

      Naraschkin: „Ich tippe mal auf den Agenten Viktor, der da nicht zu sehen, aber zu hören ist und immer wieder auf die beiden einredet nach dem Motto Нет, опасности возвращения в Россию нет!

      
        Net, opasnosti vozvrashcheniya v Rossiyu net!
      

      Nein, gehe bitte nicht nach Russland zurück, die Gefahr ist zu groß!

    
  
    
      
        
          19. Kapitel unendliche Weiten im Klinik Gebäude
        
      

      Frustriert marschieren der Security Mann Thomas und Ole, der Hausmeister zu fast nachtschlafender Zeit in Richtung des Heizungskellers der Klinik, die jetzt ziemlich ruhig geworden ist. Zumindest sind sie nicht mehr zu Fuß unterwegs nach den Erfahrungen am Nachmittag. Die Gänge und Flure sind so lang, dass sie vorhin ewig gebraucht haben. Nun hat sich Ole ein altes Klapprad geschnappt und Thomas hat eh für längere Wege einen eRoller. Beide Gefährte lehnen nun an einer Kellerwand, denn zu dem Ungetüm von Ölheizung führen gleich mehrere Treppenstufen hinab. Die F 30 Feuerschutztür ist zudem auch abgeschlossen gewesen, Zutritt für Unbefugte verboten. Ole besitzt als Klinik Hausmeister praktischerweise ja einen Schlüssel. Bei einem Unfall kann sich so aber niemand aus dem Heizungskeller retten, Ole hofft also, dass sich keiner da unten befindet.

      Von Niemand kann keine Rede sein, überall liegt Mäusekot herum und es riecht auch etwas streng, eine Mischung aus Heizungskellermuff, Öl und Rattenpisse, denn diese Viecher müssen auch den Weg über die Kanalisationsrohre genommen haben. Zumindest Thomas stakst über etwas auf den feuchten Boden und rümpft auch die Nase. Nicht wundern würde es ihn, wenn sich hier an der Decke auch ein paar Fledermäuse befinden würden. Mit seiner Erfahrung in einer Umweltplanungsbehörde hat er des Öfteren schon Kartierungen im Gelände begleitet und kennt sich gut mit geschützten Tierarten nach Anhang 4 der FFH-Richtlinie aus, doch Ole holt ihn aus seinen Gedanken an früher in die Wirklichkeit zurück.

      „Hier unten ist schon lange keiner mehr gewesen, als letztes wohl der der Schornsteinfeger.“ Mit suchendem Blick scannt er den dunklen Raum ab, kann aber Luisa nirgendwo entdecken.

      „Wie soll sie auch hier rein gekommen sein ohne Schlüssel, obwohl…“

      „… sie hat sich schon andere Dinge unter den Nagel gerissen, wie z. B ihren Perso,“ ergänzt der mürrische Hausmeister, der beim Anblick des Heizungsungetüms gesprächig wird:

      „Da haben sie vor Jahren bereits ein Blockheizkraftwerk einbauen lassen und dann hat dieses Ding im Nebenraum zwar Strom produziert, aber die Klinik nicht ausreichend mit Wärme versorgen können, irgendwann hat es auch den Geist aufgegeben. Na, egal. Wird eh alles abgerissen und neu gebaut.“

      Thomas zieht fragend die Augenbrauen hoch, dies alles hat mal so gar nichts mit der Suche nach einer vermissten Jugendlichen zu tun.

      „Na, die Baugrube vorne beim Haupteingang. Da werden Millionen für einen Neubau verballert.“

      „Eher Milliarden…?!“, meint dazu der versierte ehemalige Umweltplaner, wenn er da so an die teuren Straßenbauprojekte denkt. Der Neubau der A 38 direkt vor Göttingens Haustür war schon nicht gerade preiswert als Verkehrsprojekt Deutsche Einheit, immerhin Steuergelder, die da für Tunnel und Brücken verbaut worden sind.

      „Jetzt aber mal los, raus aus dem stinkenden Verlies, hier kommen wir nicht weiter…,“ drückt der Security Mann auf die Tube,

      „…wir müssen uns noch den Andachtsraum mit dem Flügel vornehmen.“

      Jetzt blickt Ole etwas tumb zu dem Sicherheitsdienstmitarbeiter, der flugs die Betonstufen hochsteigt.

      „Mann, Klavier, meine ich, nur größer. Der Klangkörper ist voluminöser. Ach, lassen wir das.“

      Er ist nicht gewillt, einen Kulturbanausen, wie es Ole anscheinend ist, etwas über Orchesterinstrumente beizubringen, dies wäre aus seiner Sicht vergebene Liebesmüh. Dabei steht hier in der kleinen Kapelle ein wirklich beeindruckendes Exemplar von „steinways & sons“, komplett in Weiß gehalten und ist zugleich ein eyecatcher und Stimmungsaufheller in dem ansonsten trostlosen Raum, in welchen nur noch vorne der kleine, unscheinbare Altar mit dem Jesu Kreuz steht und dahinter einige Reihen mit unbequemen Holzstühlen.

      Keine Menschenseele ist ansonsten hier, selbstredend auch das gesuchte Mädchen nicht, dabei kann sich Thomas vorstellen, dass viele christliche Patienten aufgrund des Leids der vielfältigen Krankheiten von einem gebrochenen Arm angefangen bis hin zu einem Krebsleiden hier Ruhe und Geborgenheit suchen, da kann ein Austausch mit dem lieben Gott erlösend wirken, am besten bei einem Gottesdienst, wie er von der in der Nähe gelegenen evangelischen Kirchengemeinde angeboten wird.

      So steht es zumindest auf einem Flyer, welches sich auf dem Flügel befindet mit den jeweiligen Andachtszeiten. Heute Abend jedenfalls nicht und wenn, meist auch nur am Sonntag, wie der Security Mann beim Überfliegen herausfindet, aber interessanter ist der Liedtext in dem Notenständer des Flügels.

      „give peace a chance“ von John Lennon und das Wort “Frieden” ist jedes Mal unterstrichen, dafür braucht er auch keine Polizeischule durchlaufen zu haben, dies scheint das Werk des verschwundenen Mädchens zu sein, ganz oben ihr Name als Kennzeichnung ihrer persönlichen Unterlagen.

      „Luisa Linke, Walddorf,“ steht da zu lesen.

      Wieder dieser Hinweis auf den Friendens Trip, auf dem das Mädchen augenscheinlich ist.

      Luisa hat das Lied aus den 70zigern bestimmt geübt und die Vermutung liegt nahe, dass sie vor kurzem hier noch gespielt und nun eine Art Nachricht hinterlassen hat.

      Ein paar Töne kann auch Thomas dem Orchesterinstrument entlocken und somit kann er auch Ole in seine Richtung lenken, der sich momentan eher mit den zugigen Kapellenfenstern beschäftigt und murmelnd zu Thomas schlurft, dass diese alten Dinger auch mal ausgetauscht werden müssten.

      „Sie war hier und hat geübt,“ reißt ihn aber der gedanklich frischere, ehemalige Umweltplaner aus seinen Gedanken.

      „Wer ist hier gewesen, der Pfarrer?“

      „Nein, du Trottel, das Mädchen, welches wir doch suchen!“

      Sie hat eine Nachricht hinterlassen und Ole hält nun die Noten selbst in der Hand und betrachtet wortlos die unterstrichenen Passagen. Thomas wettet darauf, dass er weder englisch kann, geschweige denn den Hit des ehemaligen Beatles Frontman John Lennon kennt.

      Mit dem Songtext in der Hand, machen sie sich dann auf den Weg in die Lobby der UMG, dort befindet sich nahe dem Haupteingang Thomas kleines Büro, Ole im Schlepptau.

      Doch weit kommt der kleine Suchtrupp nicht, denn die Kommissarin Katrin eilt schnellen Schrittes mit zwei weiteren Beamten in Richtung der Kinderstation, wohl mit einigen brisanten Nachrichten, wenn Thomas den Gesichtsausdruck mal richtig deutet. Überhaupt hat er Gefallen an der adretten Polizistin gefunden, die sportlich ist, was der Beruf eben so mitbringt, und neben der ansprechenden Figur hat sie auch ein markantes, hübsches Gesicht sowie kurzgeschnittene blonde Haare.

      Als sie die beiden entdeckt, fuchtelt Thomas ihr mit dem Songtext vor ihrer Nase umher, wobei sie nicht anders kann, als stehen zu bleiben, als er zu dem Polizistentrupp sagt:

      „Ich glaube, wir haben hier einen Hinweis von Luisa gefunden, sie selbst leider nicht. Das Lied von dem Sänger der Beatles hat sie wohl noch geübt und wieder ist der Bezug zum „Frieden“ auffällig!“

      Katrin studiert den Text mit den vielen Noten, die ihr selbst ein Rätsel sind, da sie nicht musikalisch ist und reicht diesen an ihre Begleiter weiter.

      „Okay, danke dafür, aber wir sind bereits einen Schritt weiter, denn der Hauptwachtmeister Müller hier hat im Göttinger Bahnhof mit einigen weiteren Beamten nachgeforscht und erfahren, dass sie tatsächlich dort an den Gleisen gewesen ist. Erzählen Sie aber bitte selbst mal davon, Müller!“

      Bevor der ältere Beamte aber das Wort ergreifen kann, kommen auch Luisas Eltern zu der kleinen Menschentraube, sie haben wohl interessiert die Ohren gespitzt, nachdem der Name ihrer Tochter gefallen ist bei dieser Unterhaltung.

      „Hmm, also ja…da sei gestern an den Bahnsteigen den Bahnmitarbeitern so ein junges Ding aufgefallen, mit einer Gitarre auf dem Rücken, was ja an sich gar nicht so spektakulär gewesen wäre, wenn sie nicht einen Aufkleber an dem Wartehäuschen hinterlassen hätte.“

      „Okay, was stand da drauf?“ fragt nun Luisas Mutter Paula.

      „Viel entscheidender ist doch, wohin sie gefahren ist, welchen Zug in welche Richtung sie genommen hat?“ unterbricht Christian seine Ex-Frau ungeduldig. Zustimmung in Form eines unauffälligen Kopfnickens bekommt er dafür von der Kommissarin.

      „Also zur ersten Frage: fPsN. Hilft ihnen das weiter?“

      „Nein, natürlich nicht.“ Auch die meisten anderen der kleinen, spontanen Versammlung schauen sich ratlos an, bis auf den ehemaligen Umweltplaner Thomas.

      „first Peace second Nature! Ich habe selbst eine Tochter auf dem Ökotripp,“ und Katrin sieht nun interessierter zu dem Sicherheitsdienstmitarbeiter, sie hat ihn auf den ersten Blick als eher einfältig eingeschätzt. So kann man sich täuschen mit der Menschenkenntnis…

      „Hierbei geht es zunächst einmal darum, den Weltfrieden zu schaffen und dann als nächsten Schritt alle Anstrengungen auf das Klima zu legen. Den Klimawandel stoppen, wenn Sie verstehen, was ich meine. Da wird sich zwar Jahr für Jahr darüber aufgeregt, dass es keine Feuerwerke zu Sylvester mehr geben sollte, aber die Tonnen an Feinstaub, die allein der Krieg in der Ukraine verursacht, wird von den Politikern unter den Teppich gekehrt.“

      „Ja, ist ja alles schön und gut und unsere Tochter könnte dies am Bahnhof hinterlassen haben als sichtbares Zeichen und als Spur gewissermaßen, jedoch bleibt sie immer noch verschwunden“, unterbricht der besorgte Vater von Luisa den Erklärungsversuch von fPsN durch den engagierten Security Mitarbeiter.

      „Wohin ist sie denn gefahren? °

      „Wohl mit dem ICE nach Düsseldorf,“ ergänzt daraufhin der Polizeihauptwachmeister Müller und kratzt sich leicht am Kopf, indem er seine Polizeimütze herunternimmt. Im Gegensatz zu Thomas hat der Beamte noch volles, schwarzes Haar.

      Paula und Christian sehen sich erstaunt an und fragen fast zeitglich:

      „Düsseldorf???“ und „…woher hat sie das ICE-Ticket?“ will nun Christian wissen.

      Paula hingegen fragt erstaunt: „was will sie denn in der Landeshauptstadt von…ähmmm…“ wobei sie geografisch gesehen nicht weiter kommt.

      „Nordrhein-Westfalen, kurz NRW!“ beendet Katrin den Satz und Thomas trägt zu dem Thema bei, dass sich dort der Flughafen mit Ziel London und New York befinden würde.

      „Jetzt wird es aber ganz gruselig, was hat Luisa denn vor? Ins Ausland, was will sie denn dort ganz allein…?“ tausend Fragen schießen der Mutter durch den Kopf, alle bleiben hier und jetzt zunächst unbeantwortet.

    
  
    
      
        
          20. Kapitel Flughafen London-Heathrow
        
      

      Tom Swayer von Interpol hat heute Morgen ziemlich früh sein ein Zimmer Appartement an der Themse mit Blick auf das London eye und den Big Ben sowie den houses of Parliament dienstbedingt verlassen und hat sich auf den Weg nach Heathrow gemacht, da er heute am Flughafen eingesetzt worden ist, wohlweislich.

      Seine Zuständigkeit ist alles in Sachen Yellow code bei Interpol, also die Suche nach vermissten Personen. Das kommt gerade an Weihnachten immer mal wieder vor, und die ausländischen Polizeibehörden wie z. B. das BKA in Deutschland stellen des öfteren Anfragen zum Verbleib einer Person, wenn die Gefahr besteht, dass diese sich nicht mehr im Herkunftswohnland aufhält, dann wird international gefahndet und bei ihm im Natiaonal Crime Agency Bureau in Manchester laufen trotz des Brexits die Fäden zusammen. Dass die yellow codes nun aber nur so aufploppen auf seinem Smartphone, ist schon ungewöhnlich, nicht nur aus Deutschland, sondern auch aus anderen Ländern.

      Von seiner deutschen Freundin Katrin Wagner, die in der Mitte des Landes nahe Göttingen wohnt und er bei einer dienstlichen Fortbildung kennergelernt hat, hat er per webex call erfahren, dass sie selbst einen Vermisstenfall hat.

      „Hello dear, wie ist die Lage in good old germany?“ Tom hat nach dem Aufstehen gerade seinen Kaffee schwarz genossen und Rührei dazu gegessen, als sein Laptop auf der Küchentheke einen hereinkommenden Videoanruf signalisiert hat.

      „Hi, Tom. Nicht so toll, hier bei uns ist Land unter, Störe ich dich gerade beim Frühstück? Ich kann die Eier durchs Netz quasi riechen.“

      „Everything fine, you are welcome. Du weißt doch, wie wir hier frühstücken. Ohne Rührei startet der Tag nicht für mich.“

      Etwas schmunzeln muss Katrin schon über die britischen Gewohnheiten. Aber schließlich hat sie selbst schon die eine oder andere Nacht bei ihm in London verbracht. Für beide ist es eine Fernbeziehung, aber in Ordnung. Toms Frau in Manchester bekommt nichts von seinen Liebesabenteuern hinter ihrem Rücken mit, Kinder gibt es in dieser komplizierten Ehe Gott sei Dank nicht, obwohl beide bereits über 40 sind. Da ist Katrin noch einiges jünger und möchte bald mal Nachwuchs haben, nur ob ausgerechnet Tom der Richtige wäre, muss sie noch austesten, sie ist sich da nicht zu 100 % sicher, dafür kennen sich die beiden noch nicht gut genug.

      „Ja, ich weiß, darling. Du brauchst deine Portion Proteine, aber die Nacht warst du doch allein?“

      „No, sweety. Jenny hat neben mir gelegen, aber ihr Geschnarche und Gekrunze ist kaum auszuhalten, ganz zu schweigen von der nassen Zunge!“

      Jetzt musste Katrin doch lachen, Jenny, der Labradorhund, damit er sich nicht so allein fühlt in der Wohnung.

      „Da bin ich deutlich angenehmer, oder?“

      
        „Yes, really. Du musst bald mal wiederkommen…, i miss you.“
      

      „Jetzt aber frisst mich die Arbeit auf, ein junges Mädchen ist verschwunden und es besteht der Verdacht, dass sie sich in London aufhält, wahrscheinlich hat sie den Flieger dorthin genommen.“

      „Crazy! Wie jung ist sie denn, dass sie allein solche Ausflüge macht? Überhaupt, what the hell ist los mit den teens? Obwohl…auf TikTok scheint es so ´ne Challenge zu geben, wir sind schon damit beschäftigt. Deswegen i have to go to the airport heute. Mal sehen, wie viele der teens sich dort aufhalten.”

      „Ja, genau. Davon habe ich auch gehört. Meine Vermisste heißt Luisa Linke und ist wohl auf einer Art Frieden für die Welt Trip.“

      
        „Love and peace! Gib mir mal für sure eine Personenbeschreibung rüber, then i got to watch for her.“
      

      „Mach ich, und ach… Tom?“

      „Yes, my heart?“

      Dieses Denglisch auf die andere Art hat für Katrin schon was Erotisches an sich und sie verspürt eine starke Sehnsucht zu dem Interpol Beamten, der lediglich beobachten und dokumentieren darf, aber die Ermittlungsarbeit den örtlichen Polizeibehörden überlassen soll, soll wie gesagt.

      „Denk an mich!“ dabei macht sie einen Kussmund, den er einfach nicht ignorieren kann.

      Tom lässt sein verschmitztes Grinsen über webex verbreiten, was sie so sehr an ihm mag.

      
        „What do you think about me, me love?” All day long you are in my thoughts….”
      

      Mit einem Schmatzer seinerseits ist der call dann beendet und Tom stopft sich zur Stärkung noch schnell ein paar Happen von dem Rührei in den Mund, dann schnappt er sich Jenny, die neben ihm abflugbereit auf dem Boden liegt und verlässt Richtung Heathrow das Appartement.

      Der Londoner Flughafen quillt mal wieder aus allen Nähten, schließlich ist auch Weihnachtszeit und alle wollen ihre Liebsten besuchen. Im zweiten von den 4 Terminals schiebt er nun Dienst und er hat als Bewacher seinen Labrador dabei. Mit gut 89 Mio. Passagieren jährlich ist er der größte Flughafen in Europa und der viertgrößte weltweit. Die zahllosen Reisenden ist er ja schon gewöhnt, aber die vielen Jugendlichen teils ohne Eltern wie es scheint, eher nicht.

      Er nähert sich einer Gruppe von teens, die vor der Sicherheitskontrolle stehen und spricht sie an:

      „Hello, Interpol, please show me your passports and your flight tickets!” dabei wedelt er mit dem Dienstausweis und gibt sich so als Polizeibeamter zu erkennen. Ansonsten ist er eher zivil gekleidet, lediglich eine Schutzweste unter seiner Jacke sorgt für etwas Beruhigung für ihn selbst. Zu sehr ist er des Öfteren in Auseinandersetzungen geraten, gerade wenn die Personen bei Kontrollen noch unter Drogeneinfluss gestanden haben, was hier aber offensichtlich auszuschließen ist.

      Die beiden Jungs und Mädchen zeigen sich zunächst erstaunt und es ist nicht auszuschließen, dass sie die englische Sprache nicht beherrschen, was auf einen fehlenden Schulabschluss hinweisen könnte, dies bestätigen auch die Angaben auf den Personalausweisen, alle sind nicht älter als 14 Jahre und kommen aus der Bundesrepublik Deutschland. Den Namen Luisa Linke kann er nicht lesen, das Bild, was er von Katrin per Smartphone erhalten hat, weist auch keine Ähnlichkeit auf.

      Die vier sehen sich ratlos an und sind wohl nicht so oft kontrolliert worden, auch eine gewisse Nervosität macht sich bei den teens breit.

      „Ist alles in Ordnung, Officer?“ meint der eine Junge mit den kurzen Haaren und der Brille, den Tom als Markus identifiziert.

      Der Interpol Beamte wechselt galant auf Deutsch: „Chief Constable Tom Swayer, um genau zu sein. Wir suchen vermisste Personen in eurem Alter.“

      Kritsch beäugt er die Boarding Pässe, die alle das gleiche Ziel in Amerika aufweisen und dieselbe russische Fluggesellschaft.

      Wer zum Teufel fliegt freiwillig mit Aeroflot von London nach Amerika, wo es doch british and american airlines gibt? Denkt er sich, aber die TikTok Challenge hat seines Wissens auch einen Hintergrund aus Moskau.

      „Müller, Benjamin; Coskun, Jasmin; Schröder, Markus; Berger, Katja!“ Die Namen gibt er an die Beamten in Manchester weiter und die dortige diensthabende Interpolmitarbeiterin überträgt sie in ihren PC.

      „Tom?“ meint diese zu ihm nach der Überprüfung, „alles yellow codes!“

      Also werden die vier daheim in Deutschland vermisst. In Anbetracht der Tatsache, dass sich hier unzählige weitere Jugendliche aufhalten, kann er nun nicht alle kontrollieren und festsetzen, dies würde den Flughafen lahmlegen. Was in aller Welt geht hier eigentlich vor?

      „Passt mal auf. Beni, Jasmin, Markus und Katja!“

      „Benjamin! Herr Chief Constable. Sie wollen doch auch korrekt angesprochen werden?“

      Ein Schmunzeln kann er sich gerade so noch verkneifen, aber Jenny beginnt neben ihm zu bellen.

      „Also gut, Benjamin. Ihr seid in Deutschland vermisst gemeldet und ihr könnt nicht weiterreisen. Ich werde euch nun den örtlichen Beamten der Londoner Polizei, der Metropolitan Police übergeben!“

      Allgemeiner Protest und die Ausrufe:“ Peace for the wolrd!“ Ja, genau, die Basis hinter dieser ganzen Aktion, fast noch Kinder in ein Land einfliegen zu lassen, um für den Weltfrieden einzustehen, da hat er sich im Vorfeld erkundigt und außerdem hat er selbst die TikTok App auf seinem Handy.

      „Holy shit!“ entfährt es dann Markus, aber es hilft alles nichts, mehrere Polizeibeamte, die mittlerweile eingetroffen sind, führen die vier nicht ohne Aufsehen in den nächstgelegen Verhörraum im Terminal 2. Am Ende werden wohl ihre Eltern kommen müssen, um sie hier abzuholen, immerhin dürften sie dann froh sein, ihre Kinder zurückzuhaben.

      Die Konsequenzen des Ausflugs haben sie dann aber zu tragen und es kann sein, dass der Polizeieinsatz ihnen in Rechnung gestellt wird. Da nun aber gleich fast die Hälfte der Polizisten hier im ersten Terminal gebunden sein dürfte für die weitere Ermittlungsarbeit, kann er schlecht alle weiteren „kids“ festsetzen. Aber er scheint etwas Angst und Respekt verbreitet zu haben, denn ganz so gelöst ist die Stimmung hier unter den jungen Reisenden nicht mehr.

      Tom ruft nochmal in Manchester an:“ How many teens sind denn mit den yellow codes belegt?“

      Die Antwort haut ihn fast vom Hocker: „What? Nahezu 10.000 vermisste Jugendliche, die vor kurzen vor Weihnachten allein bei Interpol gemeldet worden sind?“ wiederholt der Interpol Beamte die Aussage seiner Kollegin aus Manchester.

      „Kannst du mir bitte sagen, was hier vorgeht?“

      Aber auch das NCB kann ihm diese sipmle oder eben doch nicht einfache Antwort nicht liefern. Wenn nur ein Bruchteil davon sich hier in Heathrow aufhält und es scheint ihm fast so, als ob allein das Terminal 2 aus allen Nähten platzt, dann will er nicht wissen, was auf den anderen europäischen Flughäfen derzeit los ist. So viele Aeroflot Maschinen gibt es doch gar, damit die kids alle nach Amerika fliegen können, verdammt, aber wenn die ständig hin und herfliegen? Tom zerbricht sich seinen Kopf, ist ratlos, wie er dem Problem Herr werden könnte und somit bleibt ihm nichts anderes übrig als das NCB in Manchester zu bitten, doch bitte Kontakt zu Major General Ahmed Nasser Al-Rais, den Präsidenten von Interpol in Lyon, aufzunehmen.

    
  
    
      
        
          21. Kapitel Moskau Innenministerium
        
      

      Die beiden russischen Agenten sitzen zeitgleich zum Geschehen in London weiterhin nun seit mehreren Minuten wortlos im Büro des Sicherheitschefs in Moskau auf ihren jeweiligen Stühlen gegenüber, wobei der des Vorsitzenden des FSB-Geheimdienstes wesentlich besser dran sein dürfte auf seinem Ledersessel ganz im Gegenteil zum harten Besucherholzstuhl mit Stoffbezug. Auf diesen sitzt sich mittlerweile seit Stunden sein Berater Sergey Ignatov den Hintern platt, wenn er nicht ein paar Mal aufgestanden wäre, um seinen Gesten und Antworten Nachdruck zu verleihen. Doch diesmal schweigt er und sieht in die immer noch eiskalten Vodka Gorbatschow Augen von Narayschkin.

      „Sie gehen wohl davon aus, dass diese Person eine Warnung von unserem Agenten Viktor erhalten hat, was bedeuten würde…“ unterbricht Narayschkin die Stille, die zum Nachdenken genutzt worden ist.

      „…dass er übergelaufen ist…“ vollendet er den Gedanken seines Vorgesetzten.

      „Kaum zu glauben, aber wir haben es hier schwarz auf weiß, dass Viktor die drohende Gefahr der Verhaftung vom Regimegenger A. A. N. in Russland zu verhindern versuchte,“ und auch den Tod dieser in seinen Augen unliebsamen Person, spricht Narayschkin dies aber nicht laut vor seinem Mitarbeiter aus.

      Nawalnys Machenschaften mit der Kritik an Machthaber Putin kann niemand aus der russischen Regierung für gut befinden. Im Strafgefangenenlager in Sibirien wurde ihm das Fürchten gelehrt, wenn er dabei drauf geganen ist – Kollateralschaden, so die Sichtweise des Geheimdienstchefs.

      „Die Frage ist doch wohl, wie es nun weitergehen soll in Anbetracht des Wissens, dass Viktor wohl auch geheime Informationen ausgesprochen haben dürfte und offensichtlich einen Staatsfeind schützen wollte,“ stellt Ignatow die Gretchenfrage und ja, er hat tatsächlich auch Goethes Faust gelesen neben der Tolsoi Lektüre „Krieg und Frieden“.

      In seinem, also Sergeys Sinne, dürfte dies schon vorteilhaft sein, einer der neben ihn besten Agenten aus dem Weg zu räumen und dies auch noch völlig legal und mit Zustimmung seiner Dienstoberen. Dann wäre der Weg endgültig frei für den Posten des Sicherheitschefs. Narayschkin wiederrum strebt ja das Amt des Oberbefehlshabers der KGB-Nachfolgeorganisation an, insofern der Staatschef alle Geheimdienste wieder unter einem Dach zusammenführt.

      Dafür muss sein derzeitiger Gesprächspartner Erfolge vorweisen, Erfolge, die er ihm in liefern könnte, wenn diese 3er Phalanx derzeit bestehend aus der Witwe dieses ehemaligen Regimegegners, dem Agenten Viktor und dem CEO von Almas Antei gesprengt werden würde. Wie sie herausgefunden haben, ist GRU-Agent Nr. 211 sogar mit dem CEO verwandt, also sollten sich die Anstrengungen in naher Zukunft auf diese beiden Personen konzentrieren.

      Narayschkin unterbricht abermals Sergey Ignatovs Gedanken, in dem er anführt:

      „Die Witwe können wir schon mal vergessen, da wäre der Wirbel zu groß, zumal wir gar nicht sicher wissen, wo sie sich aufhält. Die letzte Beschattungsaktion durch FSB-Agenten letztes Jahr lieferte den Hinweis, dass sie sich in Deutschland aufhielt und dort ketzerische Reden gegen den russischen Staat aufführte, aber laut unserem verehrtren Staatspräsidenten ist sie unantastbar, zu offensichtlich wäre eine Verhaftung, schließlich stellt sie augenscheinlich keine Gefahr da! Den Eindruck dürfen wir keinesfalls vermitteln, dass dies anders wäre. Weitere geheimdienstliche Aktivitäten sind deswegen eingestellt.“

      
        Aha, also doch Angst vor den Medien, die laut dem Innenministerium eigentlich unter Kontrolle sein dürften, zumindest was die Eigenen betrifft, sinniert Sergey.

      „Bleiben noch der CEO von A. A. sowie Viktor selbst,“ ergänzt der Berater, wobei er den Namen des Agenten etwas mehr betont, um sein Augenmerk auf ihn zu legen.

      Doch sein Chef überhört zunächst die Anspielung: „Wir können uns jetzt keinen Ausfall in der Spitzenposition des Rüstungskonzerns leisten. Ich sage da nur „Roter Faden“, der nicht zerschnitten werden darf, ansonsten stehen möglicherweise 90.000 Arbeiter ohne Führung da und legen auch die Arbeit nieder, wenn auch noch raus kommt, dass es bei dem möglichen Ableben nicht mit rechten Dingen zugegangen ist.“

      Ja, das bekannte Problem eines de facto Staatsbetriebes unter der Kontrolle des Wirtschaftsministeriums. Fällt der oberste Kopf aus, entsteht eine ungeahnte Verunsicherung, die zu Arbeitsausfällen und Streiks führen kann. Gar nicht auszudenken, wenn die Rüstungswerke still stehen und die Arbeiter auf der Straße demonstrieren, sollte der CEO auf mysteriöse Art und Weise ums Leben gekommen sein.

      Aber dennoch sind diese Überlegungen grundsätzlich richtig und auf den FSB würde eine Unmenge an Arbeit zukommen, über alles ein Mantel des Schweigens zu legen.

      „Vor allem müssen die Waffen und Panzer weiter hergestellt werden in Anbetracht der militärischen Operation in der Ukraine, einen Ausfall können wir uns da nicht leisten!“ legt der FSB-Chef seine Sicht der Dinge offen dar und denkt weiter nach.

      
        Da haben wir in Russland einen deutlichen Nachteil gegenüber der EU, die wie eh und je zusammensteht und das angegriffene Nachbarland unterstützt.
      

      Sergey spricht nun laut in die Gedanken seines Gegenübers:

      „Also bleibt als Ziel nur noch unser Agent Viktor, der einmal sowieso wie bewiesen gute Kontakte zu der Witwe unterhält und auch einen gewissen Einfluss zu Almas Antei ausübt aufgrund der Verwandtschaft zu dem CEO, der sein Onkel ist. Nicht, dass es auf diese Weise noch zu den Streiks der Arbeiter kommt. Dies könnte doch die Absicht von der Frau dieser Person sein, die gesamte russische Rüstungsindustrie lahmzulegen.“

      Etwas grimmig und skeptisch schaut Narayschkin zu seinem Sicherheitsberater und denkt sich zu einem:

      
        Helles Köpfchen, dieser Sergey, aber auch, freu dich nicht zu früh, denn auch wenn Viktor dir nicht mehr gefährlich werden könnte als Nachfolge auf den Posten des FSB-Sicherheitschefs, wird diese dann vakante Stelle eh nicht mehr besetzt, wenn er selbst das Sagen über alle Agenten und Sicherheitsdienstmitarbeiter hat. Da kommt mir kein fremdes Ei ins Nest…

      Da hat Narayschkin andere Pläne, nämlich einen neuen Gesamtgeheimdienst ohne weitere Befehlshaber als ihn selbst an der Spitze. Das muss er dem forschen, jungen Mann gegenüber aber nicht mitteilen…

      Im Übrigen hält er eh nichts von gendern und es gibt tatsächlich auch keine weibliche Mitarbeiterin im FSB.

      Während nun weiter eiskaltes Wasser die Wolga runterfließt in Richtung Kaspisches Meer, der Schneefall in Moskau zunimmt genauso wie die Temperatur immer weiter unter 0° sinkt, die Operation in der Ukraine nicht zu stoppen ist und die Kämpfe nun auch durch nordkoreanische Soldaten unterstützt wird, fällt in der FSB-Behörde das Urteil über den abtrünnigen Agenten:

      „Auslöschen GRU Nr. 211!“ und dann noch „Genosse Pavluschenko“, gibt der Chef des FSB-Inlandsgeheimdienstes an seinen Agenten in der von Moskau fernen und eigentlich immer noch feindlichen Stadt im Westen den Befehl zum augenblicklichen Handeln.

      Die Ansage gilt der online Verbindung, die zum Smartphone von Pavel Pavluschenko übertragen wird und Sergey Ignatov kann sich ein triumphierendes Grinsen nicht verkneifen.

    
  
    
      
        
          22. Kapitel Agent GRU Nr. 211 Viktor Seguin im Taxi
        
      

      Aus den Augenwinkeln sieht Viktor nach Beendigung des Gesprächs mit Moskau, wie dieser angebliche Taxifahrer an der hinteren Fahrzeugtür für die Fahrgäste steht und an seiner Waffe rumnestelt. Eine russische Handfeuerwaffe Marke Makarow PMM, die auch vom FSB, dem russischen Geheimdienst eingesetzt wird. Erst der Kontrollanruf durch seinen Vorgesetzen Narayschkin, dann dieser mysteriöse Taxilenker, blitzschnell kombiniert Viktor, dass er in Gefahr schwebt und entsichert seinerseits seine Schnellfeuerwaffe mit Schalldämpfer, die er aus seinem Holst unbemerkt für den davorstehenden Muskelprotz mit Tätowierung herausholt.

      Mitten auf offener und vielbefahrener Straße steht nun dieser scheinbar gut ausgebildete Geheimdienstmitarbeiter und zielt trotz der zahlreichen Passanten in Wild West Manier direkt auf den Kopf des Fahrgastes im Inneren, doch Viktors Blick bleibt stur geradeaus gerichtet und er versucht, in dieser brenzligen Situation einen möglichst gelassenen Eindruck zu machen, insgesamt geschieht alles in Sekundenbruchteilen. Durch die Frontscheibe bemerkt der GRU-Agent plötzlich einen schweren Van und ein Geistesblitz durchzuckt ihn.

      Die rasend schnell aufgestoßene Hintertür des Taxis bringt den Hünen mit der Makarow zeitgleich ins Straucheln und aus dem Gleichgewicht, die vor einer Sekunde noch auf Viktor gerichtete Waffe wird abgelenkt und der Schuss geht nach oben in Richtung der Hochhäuser. Der Van rast vorbei und rammt Pawel seitlich, der nun zu Fall kommt, aber nicht überfahren wird. Viktor muss den Rest erledigen und beugt sich über den auf der Straße liegenden Mann, dessen rechter Arm seltsam abgewinkelt nutzlos für alle Zeiten außer Kraft gesetzt scheint. Schlimmer noch scheint die klaffende Wunde an der Stirn zu sein, aus der Blut rinnt und den Asphalt dunkel einfärbt.

      Für die erschrockenen Passanten auf dem Bürgersteig sieht es so aus, als würde Viktor helfen, doch unbemerkt drückt er seine durch den Schalldämpfer lange Waffe gegen den Körper seines Landsmannes, der auf Russisch noch ein paar letzte Worte murmelt.

      „vy byli razoblacheny!“

      Diese bringen Viktor zunächst von seinen Vorhaben ab, außerdem kann er eine Hinrichtung vor zahlreichen Zeugen in dieser Großstadt nun gar nicht gebrauchen. Statt seinen offensichtlichen Kollegen ins Jenseits zu befördern, rammt er ihn unbemerkt eine Spritze durch den hellblauen Anzug, dessen weißes Hemd bereits blutbesudelt ist, der Inhalt des Medizinproduktes von B. Braun Melsungen könnte Elefanten für Stunden außer Gefecht setzen.

      Durch die offene, hintere Tür zerrt er den schlagartig bewusstlosen Mann ins Innere des Taxis, als schon aufgeregte Passanten zur weiteren Hilfe eilen wollen. Der LKW-Fahrer ist einige hundert Meter weiter auch zum Stehen gekommen und Ruck Zuck hat sich ein Stau gebildet, dazu auch eine kleine Menschentraube.

      „Alles in Ordnung, ich bringe den Verletzten in eine Klinik!“ brüllt Viktor durch die geöffnete Fahrzeugscheibe, bevor gleich noch die Cops auftauchen und quetscht sich durch eine Lücke an dem Stau vorbei in die andere Richtung aus der Stadt raus runter zum Fluss.

      Gegenüber dem Museumsschiff am Pier 86, dem Flugzeugträger Intrepid aus dem 2. Weltkrieg, hält das Taxi unbemerkt am Fahrzeugrand. Sein Smartphone und die Makarow hat Viktor bereits an sich genommen, dann hat er in dem blutigen Anzug auch das FSB-Abzeichen mit Namenskennung entdeckt.

      „Wird wohl nicht lange dauern, bis Verstärkung aus Moskau kommt. Somit dürfte auch für Narayschkin klar sein, dass ich nicht in Kiew bin, doch aufhalten wird er mich nicht, dafür steht zu viel auf dem Spiel.“

      Er überdenkt seine Lage, von Pawel Pavluschenko wird erst Mal keine Gefahr mehr ausgehen, der wird die nächsten Stunden nicht aufwachen aus seinem Koma. Warum hätte er nicht einfach weiter beobachten können und musste unbedingt Gewaltbereitschaft signalisieren, in dem er die Waffe auf ihn gerichtet hat?

      Seine letzten Worte haben ihn auf jeden Fall zum Zögern gebracht:

      „Du bist aufgeflogen, Viktor. Narayschkin will dich umbringen lassen…“ hat er leise und stockend in ihrer beider Muttersprache ihm zu gehaucht, bevor er kurze Zeit später durch das heftige Betäubungsmittel außer Gefecht gesetzt worden ist.

      Damit er nicht weiterverfolgt werden kann, schmeißt er sowohl Pawels Handy als auch seine russische Waffe in den Hudson River, die Wolkenkratzer der Weltstadt New York befinden sich im Hintergrund. Er muss für die Sicherheit der Kids sorgen, die stündlich am JFK-Flughafen landen. So wie es die TikTok Challenge vorsieht. Da er in der Ferne bereits die Sirenen der Cops der NYPD und der Rettungswagen hört, verlässt er das Taxi am Fahrbahnrand mit dem regungslosen Pavel an Bord und sieht zu, wieder zum Convention Center zu kommen, denn von dort aus läuft die Organisation des Mega Events.

    
  
    
      
        
          23. Kapitel Luisa und Mei im Starbucks NY
        
      

      Das Starbucks, in welchen sich Luisa und Mei befinden, ist in Midtown nahe dem Broadway an der 7th Avenue in der 45th in Manhattan.

      „Where the streets have no name.” dieser Song der christlichen Rockband U2 trifft eindeutig auf die verwirrenden Straßenbezeichnungen in dieser Großstadt zu. Okay, nicht mehr ganz ihre Musikgeneration, aber Papa Christian hat mehrere Alben daheim bei sich und Luisa hat sich immer gefragt, was genau damit gemeint ist. Nicht New York-City, sondern Afrika, das weiß sie nun und sie würde die Band wirklich gerne mal live sehen, das hat noch nicht mal Paps geschafft.

      Die Welt ist tatsächlich verrückt. Denn als sie von der Toilette kommt, nimmt sie zunächst das Bellen von Lucky wahr und sieht dann auch, dass einige Gäste sowie Mei an der Schaufensterscheibe kleben, auf der Straße ist wohl ein Unfall passiert. Jetzt hört sie auch das typische Sirenengeheul, was in dieser Großstadt fast ständig zu hören ist.

      „Da bist du ja endlich…“ meint Mei zu Luisa, die sich zwischen die Menschen in eine Lücke geschoben hat.

      „Was ist denn passiert?“ Das gelbe NY City Taxi ist auf jeden Fall weg, dafür steht ein LKW auf der 45th street mitten im Weg und blockiert den Verkehr, eine Menschentraube hat sich gebildet. Wegen der Straßenglätte und des Schnees ist wohl der Bremsweg des schweren Fahrzeugs ziemlich lang gewesen.

      „Da ist wohl jemand angefahren worden, genau habe ich es auch nicht gesehen, die Menschen stehen ja jetzt davor.“

      „Komm, lass uns wieder hinsetzen, ich finde Gaffer extrem peinlich und weird, stell dir mal vor, dir würde was passieren und alle würden nur rumstehen und glotzen.“

      „ja, ckeck, da hast du Recht, dafür sind die Cops ja da.“

      Das Gefühl, beobachtet zu werden, ist nicht mehr vorhanden für Luisa, hatte dies etwas mit der Person im Taxi zu tun? Die Challenge muss organisiert werden und völlig allein werden sie hier wohl auch nicht gelassen.

      Der Fernseher über ihren Tischplatz zeigt nun ein Update zu dem Flughafenzwischenfall an. Endlich gibt es auch bewegte Bilder. Die Moderatorin von CNN-breaking news steht vor dem Flughafen Terminal von Heathrow und berichtet:

      „Wie unsere Kollegen und Kolleginnen aus Großbritannien mitteilen, ist es am Morgen in London am Flughafen Heathrow zu einem Zwischenfall gekommen. Die Flugsicherheit wurde nicht gestört, es handelt sich demnach nicht um Drohnen, sondern um bisher in der Anzahl nicht geklärte Unbefugte, die sich auf dem Cargo Gelände unerlaubt Zutritt verschafft haben. Wie die Behörden von Interpol berichten, seien diese Personen bewaffnet und haben es wohl auf eine größere Frachtmaschine abgesehen, die möglicherweise Equipment für eine in New York stattfindende Challenge transportieren soll. Wenn sich Neuigkeiten ergeben, werden wir Sie umgehend informieren. Susan Parker, live aus London.“

      Mei und Lusia sehen sich an und fragen sich fortan, was es damit auf sich haben könnte, immerhin betrifft es ihre Challenge und nicht, dass diese jetzt in irgendeiner Art gefährdet wäre.

      „Weißt du was genaues darüber?“ fragt Mei zögerlich ihre neue Freundin, die aber den Kopf schüttelt und nur antwortet:

      „No idea, sorry. London ist weit weg und ich genieße es nun, hier zu sein.“ Während Mei allzu sorglos mit den breaking news umgeht, lässt sich Luisa ebenso viel zu schnell von der anschließenden Werbung auf CNN ablenken. Sie bedeutet Mei, mit dem Finger über dem Mund, mal kurz ruhig zu sein. Der Werbesong scheint es ihr angetan und getriggert zu haben:

      
        „It is cold in the evening, let`s play some music to get warm again, for you too…” dazu die Melodie eines bekannten Popsongs, leider nur instrumental und leicht verändert. Luisa kommt dies aber so bekannt vor. Sie ist auch der Meinung, dass sie diesen Slogan, wenn er überhaupt einer ist, schon mehrfach gehört und gesehen hat.

      You too?

      Auf ihrem Flugticket steht doch auch so eine Art Code. Sie kramt in ihrer Hosentasche und befördert das leicht verknickte Ticket hervor.

      youtoo20255191425

      Neben den Flugangaben Düsseldorf > NY-City JFK

      „Was ist los? Du guckst so strange?“ meint Mei zu ihr.

      „Hmm, mir geht dieser Song eben nicht aus dem Kopf, ich kenne den irgendwo her…, dann dieser Code?“ Das Wort „Coooode“ zieht sie in die Länge.

      Mei lacht nur und sagt zu ihr:

      „Du weißt also nicht Bescheid? Du hast keinen Schimmer, was dies bedeuten soll?“

      „Alles nur random, keinen Plan!“ Gibt die verdutzte Luisa als Antwort.

      „Ich werde es dir erklären, aber erzähl mir erst Mal, wann und wie du angekommen bist. Vor allem, wo du geschlafen hast die eine Nacht,“ will stattdessen Mei von ihr wissen.

      „Das weißt du doch, im Convention Center in Manhattan, wie du und die anderen auch,“ entgegnet Luisa dann erstaunt, so als ob es noch eine andere Übernachtungsmöglickeiten gegeben hätte.

      „Ja, klaro. Ich habe dies schon gecheckt. Das ist es doch, dass das hier,“ und Mei macht dazu eine alles umfassende Geste „organisiert worden sein muss.“

      „Logo! Also ich bin nach der Landung, wie auf TikTok beschrieben, mit dem Jamaica air train des JFK-Flughafens bis zur Jamaica Station gefahren, dann umgestiegen in die subway nach Manhattan. Die ganze Fahrt hat ziemlich lange gedauert und dies mitten in der Nacht. Meistens musste ich mich auch durchfragen, wann ich aussteigen muss, damit ich in die Nähe der Veranstaltungshalle rauskomme. Obwohl es nun so spät gewesen ist, konnte ich nach dem Vorzeigen meines Tickets durch die bewachte Eingangstür kommen. Ich kann dir sagen, dass zu nachtschlafender Zeit noch ein ganz schönes Gewusel geherrscht hat,“ erzählt ihr dann Luisa, die sich an letzte Nacht erinnert, als sie in New York gelandet ist.

      
        „The city, that never sleeps…!”
      

      “Yupp, so ungefähr. In abgetrennten Bereichen sind Nachlager aufgebaut worden, der vibe im Center war ziemlich gechillt. Kennengelernt habe ich noch Maria aus der Schweiz, Petro aus der Ukraine sowie David aus Israel.“ Die Namen der Jugendlichen und ihre Geschichten sind Luisa noch ganz deutlich im Gedächtnis haften geblieben.

      „Crazy, Lu, ich denke mal, ihr habt die ganze Nacht noch gequatscht…“ ist sich Mei ziemlich sicher.

      „Es war so aufregend, da konnten wir nicht einfach schlafen, jeder hat so seine Story erzählt, was ihn bewegt hat, an diesem Event hier teilzunehmen“ erklärt ihr die Freundin aus Deutschland dann.

      „Und, ziemlich random, oder?“ fragt Mei.

      „Mei, das glaubst du nicht, was ich da alles erfahren habe…interessant, aber auch erschreckend und verstörend.“

    
  
    
      
        
          
            24. Kapitel J. Javits Convention Center Manhattan
          
        
      

      Eigentlich ein großes Messegebäude, was sich nahe des Hudson River in New York City befindet, besonders bei Großveranstaltungen wie z. B. dem New York City-Marathon immer am ersten Wochenende im November wird es benutzt und zahlreiche Menschen gehen dann ein und aus. Die Stadt will es wohl aber in naher Zukunft abreißen und durch einen Neubau ersetzen lassen, doch auch hier in den USA dauern die Planungen sehr lange, besonders auch die Finanzierungen, so existiert auch noch der alte Busbahnhof aus den 50ziger Jahren nahe des Convention Centers, der total überlastet ist. Auch sind die Straßen rundherum durch die Fernbusse und Nahverkehrslinien meist zu jeder Tageszeit verstopft. Als Kuriosum führt auch eine Rampe in den oberen Teil des Backsteingebäudes, die Fahrsteige liegen also im oberen Stockwerk.

      Als sich Viktor vom Taxi entfernt hat, sieht er auch schon ein NYPD Ford Mustang vor dem am Hudson River zum Stillstand gekommenen Fahrzeug halten. Dies geht ja trotz der überlasteteten Zufahrtwege schneller als gedacht und er hofft, dass die bewaffneten Beamten ihn nicht sehen, als er um die Ecke Richtung downtown abbiegt.

      Pavel hängt schlaff über dem Steuer und der flüchtige Agent sieht noch, kurz bevor er ums Eck verwunden ist, wie ein Polizist etwas in sein Funkgerät spricht, höchstwahrscheinlich beordert er den Rettungsdienst hinzu. Kurz darauf braust tatsächlich ein Rettungswagen an ihm vorbei, damit sich die Sanitäter um den scheinbar leblosen Eidgenossen von ihm kümmern können. Pavel ist aufgrund seiner Attacke mit der Elefantenspritze lediglich betäubt und nicht tot, obwohl dies auf den ersten Blick so wirken könnte.

      Schon vor dem riesigen J. Javits Messe-Gebäude in Manhattan sieht Viktor eine Ansammlung an jungen Menschen, die sich in einer langen Schlange aufgereiht haben, um geordnet nacheinander die Halle betreten zu können.

      Immerhin gibt es bei diesem ganzen Trubel immer noch eine Einlasskontrolle, wie der abgehetzte Agent beruhigt feststellen kann, somit kommt nicht jeder rein und wenn, dann nur mit Ticket und Code.

      Gleich 2 gut gebaute Sicherheitsmitarbeiter mit unvorstellbaren Muskelpaketen versperren grimmig die Eingangstür. Sie kennen Viktor sehr gut, schließlich sind dies seine Mitarbeiter, er bezahlt sie auch, genauso wie weitere Helfer im Innern des Convention Centers. Ted und Mike gehören zum eigens für diese „Veranstaltung“ rekrutierten Orgateam.

      Die beiden Muskelprotze werden später als „hells bells“ zusammen mit ihren Bandkollegen auch ihren Auftritt haben. Die Headliner zu engagieren, hat nochmal eine längere Planungsphase benötigt, da sie schwer zu bekommen sind, auch wenn die Gage stimmt. Auf diese verzichten sie nun aber aufgrund der weltweiten Bedeutung dieser Challenge. Dies hat er auch Ted und Mike zu verdanken, sie haben ihre Kontakte in der Musikszene spielen lassen. Mike ist Metal Sänger, wobei von singen keine Reden sein kann, wie er da auf der Bühne schreit, aber dies ist auch die reinste Kunst und man muss ihn einfach erlebt haben. Ted unterstützt als Background und lässt die Saiten am Bass erklingen.

      Viktor begüßt die beiden und bittet sie, mit nach drinnen zu kommen, er hat was Dringendes mit ihnen zu besprechen. Somit sind sie auch gezwungen, die Türen zu verschließen, was ein Murren unter den Jugendlichen, die noch in der Schlange stehen, veruracht. Warm ist es im Winter vor dem Messegebäude ja nicht gerade und außerdem schneit es ohne Unterlass.

      Auch im Inneren geht es zu wie in einem Taubenschlag oder was die Situation besser beschreibt, wie in einem überdimensionalen Kindergarten. Die Halle ist so überfüllt, dass Viktor, Ted und Mike sich regelrecht durch die Menschenmassen quetschen müssen, von dem Lärm ganz zu schweigen, da alle in verschiedenen Sprachen durcheinander reden.

      Manche sitzen an extra aufgebauten Tischen und essen sich satt nach der langen Anreise. Immer passend zu Tageszeit ist ein Buffet aufgebaut, jetzt eben das Dinner Meal für den Abend.

      Im hinteren Bereich sind Schlafabteile abgetrennt, immer zu viert können die Jugendlichen hier auf Feldbetten die Nacht verbringen, insofern sie überhaupt schlafen können vor Aufregung auf die bevorstehende Challenge.

      Viktor hat mit seinem Team darauf geachtet, aus nahezu jedem Land der Erde frustrierte Jugendliche zu rekrutieren. Teils voller Wut auf das jeweils politisch herrschende System, teils voller Zorn hinsichtlich Umweltverschmutzung durch Plastikmüll, wobei die allermeisten von ihnen ganz schön was durchgemacht haben. Er hat aber auch sorgfältig abgeprüft, dass die jungen Menschen auf gar keinen Fall gewaltbereit sind, sondern einen friedlichen Charakter haben – diese Demo Challenge könnte der Welt einen Schub versetzen, angelockt auch mit der Ankündigung von Bands und Megastars, die sie wohl sonst live nur schwer zu Gesicht bekommen würden. Den Milliarden seines Onkels sein Dank. Er führt sich immer wieder das blöde Gesicht seines Geheimdienstchef Narayschkin vor Augen, wenn er rausbekommt, dass er direkt mit Piotr A. Antei verwandt ist, dem CEO des größten russischen Rüstungskonzerns. Ohne die Waffenproduktion könnte der Staatspräsident seinen Kriegszug gegen die westliche Welt glatt vergessen. Da pumpt zwar die eh überforderte und korrupte Regierung Unsummen in die Kriegsmaschinerie, doch unbemerkt von staatlichen Kontrollen fließen die Gelder nicht nur in T 14 Panzer und neuerdings auch militärische Drohnen, sondern auch in Aktionen, wie die TikTok Challenge mit friedlichem Hintergrund. Da torpediert sich die russische Regierung unbemerkt selbst. Dies alles unter dem Deckmantel der Verschwiegenheit zu halten, ist eine seine vielfältigen Aufgaben seiner Spionagetätigkeit.

      Mit Mike und Ted im Schlepptau, kämpft er sich durch die überfüllte Messehalle vorbei an weiteren tönenden und lärmenden jungen Menschen. Er gibt auch den anderen aus seinem Orgateam ein Zeichen, dass er mit ihnen ein kurzes Meeting einberufen will. Am besten im abgetrennten, ruhigeren Bereich der Caterer Küche neben den Schlafabteilen.

      „Ich hatte gerade eine unliebsame Begegnung mit einem Mitarbeiter des FSB, dem russischen Geheimdienst. Er hat sich als Taxifahrer ausgegeben, wollte mich durch die Stadt fahren und beobachten. Ich bin ja gerade den Jugendlichen auf der Spur, die sonst noch in Manhattan rumschwirren, nicht dass denen etwas passiert, sobald sie die sichere Umgebung der Messehalle verlassen haben. Dieser blöde Agent hat dann Moskau kontaktiert, als ich mal kurz ausgetiegen bin. Die Bestätigung kam promt durch einen Anruf des FSB Geheimdienstchefs Narayschkin, er wollte wohl wissen, ob ich tatsächlich in Kiew bin. Das habe ich ihm täuschend echt vorgegaukelt. Trotzdem konnte ich ihn wohl nicht überzeugen. Auf jeden Fall haben sie von der Sache hier Wind bekommen mit dem Ergebnis, mich zu auszuschalten.“

      Als Viktor dies erwähnt, schlägt sich nicht nur Natalia, die auch für die Essensvorbereitung im Convention Center zuständig ist, bestürzt die Hände vors Gesicht, ein Raunen geht auch durch die Reihe seiner Handvoll Kollegen, die er eigens ausgewählt hat aus dem Kreis der zahlreichen Angestellten seines Onkels. Ihnen kann er vertrauen, sie haben nichts mit dem Innenministerium zu tun, außer dass sie für die Rüstungsindustrie arbeiten, wenn auch in der Verwaltung, genauer gesagt im Caterer Bereich der firmeneigenen Kantine von Almas Antei.

      Mit einem Grinsen antwortet er auf die vorherrschende bedrückte Stimmung wegen des Mordanschlags gegen ihren Boss:

      „Wie ihr seht, lebe ich noch, genauso wie auch der russische Spion, den ich zwar nicht kannte, aber Narayschkin verfügt über einen großen Pool an getreuen Schwachköpfen des Ministeriums. Pavel, so heißt er, wird aber eine zeitlang außer Gefecht sein, er ist schon in den Händen der New York Cops, die ihn wohl irgendwann verhören dürften. So lange sind wir in Sicherheit, doch es steht zu befürchten, dass da mehr aus Russland an Gegenwehr nachkommt. Wo ein Geheimagent ist, kann der nächste nicht weit sein.“

      „Was man ja bei dir sieht, Boss!“ wirft Ted ein.

      „da, tochno!“

    
  
    
      
        
          25. Kapitel Militärhospital Staaten Island
        
      

      Aber genau dies scheint das Problem zu sein, dass gerade kein weiterer Agent vor Ort in New York ist. Pavel liegt allein in dem kargen Krankenzimmer auf dem besseren Feldbett und blinzelt sich zurück in die Realität, wer weiß, was ihm da sein Landsmann und übergelaufener Agentenkollege Viktor verabreicht hat. Genügend, um ihn einige Stunden außer Gefecht zu setzen. Immerhin hat er ihm am Leben gelassen, warum, das bleibt wohl sein Geheimnis. Er selbst wäre da nicht so zimperlich gewesen…

      Ein paar Lichtstrahlen kommen durch das Fenster mit den Gitterstäben in den muffigen Raum, er nimmt auch eine Art Schneesturm wahr, ach ja, so langsam kehrt immer mehr sein Bewusstsein zurück. New York, Winter, Überwachungsauftrag von Viktor und verdammt…Narayschkin, der wird nicht erfreut sein, wenn er hier festgehalten wird. Und nicht nur das, festgebunden und durch den Spalt in der Tür sieht er einen GI mit Schnellfeuerwaffe stehen. Er tippt mal auf SIG Sauer XM7 rifle, mit der er sich besser nicht anlegen sollte.

      Sein verstecktes Zweit-Handy für den Notfall, was Viktor in der Eile übersehen haben muss, hat den Angriff genauso überlebt und er muss über die gesicherte Verbindung jetzt mal dringend Kontakt mit Moskau aufnehmen. Da ist was Großes im Gange, immerhin ist die Innenstadt voll mit Kindern und Jugendlichen, so was hat er bisher noch nicht erlebt. Klar ist immer was los in der Stadt, die niemals schläft, aber so eine Anzahl von jungen Menschen, die in den verschiedensten Sprachen reden, hat er auch noch nicht erlebt. Kurz bevor er den unrühmlichen Knock-Out erfahren hat, ist durch die Medien die Meldung verbreitet worden, dass die sämtlichen 4 Flughäfen der Stadt also John F. Kennedy, Newark, LaGuardia und Stewart Airport vollkommen überlastet sind und Passagieren geraten wird, ihre Flugreisen zu verschieben und nicht gerade heute anzutreten.

      Das erste Problem ist nun, ans Handy zu gelangen und er versucht, über den Notknopf einen Pfleger herbeizurufen.

      Der stämmige, farbige Mann, der einen Vollbart trägt, auf Bruce hört und über und über mit Tattoos überzogen ist, zumindest seine Oberarme, blickt ratlos auf den festgeschürten Pavel im Krankenbett.

      
        „Yes Man, what do you want? I see, you are alive again. How are you feeling?”

      Englisch kann er als Agent auch sprechen, muss er sogar, eben aufgrund solcher Situationen. Dies gehörte zu seiner Ausbildung dazu, die meisten Russen sind sonst nur in ihrer Muttersprache bewandert.

      „Ja, ganz okay. Ich fühle mich, als hätte mich die transsibirische Eisenbahn überfahren.“

      „Joke man, was für n‘ Teil? Ich kenne nur Amtrak. Aber ich glaube, ich weiß, was du meinst. Das war ziemlich harter Stoff, nicht gewöhnlich, aber das wird schon wieder.“

      Abgesehen von den Blessuren durch den LKW crash und der starken Infusion des Betäubungsmittels, geht’s mit ihm wieder aufwärts, er hat auch einige Stunden geruht, womit Viktor einigen zeitlichen Vorsprung haben dürfte.

      „Ich brauche mein Handy, ich komme nicht dran.“

      
        „Hmm, man, I call the GI. Ich kann und darf dies nicht entscheiden.“

      Pavel versucht, mit den Schultern zu zucken und verdreht innerlich die Augen. Eine Auseinandersetzung mit einem amerikanischen Soldaten kann er jetzt nicht wirklich gebrauchen.

      Der Pfleger diskutiert kurz mit dem bewaffneten Sicherheitspersonal vor der Zimmertür und er bekommt dann so viel mit, dass der GI Rücksprache mit der Einsatzleitung nimmt. Dann kommt der Farbige wieder ins Krankenzimmer und öffnet die Fesseln. Kurz überlegt Pavel, seine Fäuste ins dessen Schwabbelbauch zu rammen, um hier rauszukommen, überlegt es sich kurzerhand dann doch anderes im Hinblick auf den Soldaten.

      Er reibt sich die malträtierten Hände und greift nach seinem Handy.

      „Okay, danke. Ich möchte jetzt gerne allein sein.“

      Der Pfleger nickt ihm freundlich zu und macht eine Geste, eine Art peace, man! und verlässt dann den Raum.

      Die App mit der gesicherten Verbindung über die russischen Satelliten öffnet sich auf seinem südkoreanischen Telefon, immerhin kein apple.

      „Pavel? Dem Zar Nikolaus zum Dank, du lebst“

      Dies war nicht Narayschkin, sondern Sergey, der am anderen Ende der Welt in Moskau antwortet.

      „Ja, ich bin es, Genosse Agent Pavluschenko! Ansonsten kann ja niemand aufgrund der Sicherheitseinstellungen die App öffnen.“ Das sollte der Assistent vom FSB Geheimdienstchef doch wissen oder welchen Zweck dient diese Fragerei?

      „Wir sind hier nicht verblödet in Moskau!“

      Dies war eindeutig Narayschkin, der ziemlich geladen scheint.

      „Genosse, Sie sollten Viktor auslöschen, was krachend in die Zarenhose gegangen ist und so wie ich den Agenten Seguin kenne, wird der seine Spuren verwischen wollen und alles an Technik an sich reißen, was eben geht.“

      Im Grunde ist dieser tatsächlich in der Lage, die App aufzurufen und die Verbindung herzustellen, aber er selbst ist noch am Leben.

      „Sie haben Glück gehabt, Genosse, normalerweise gibt’s keine Überlebende, dies haben Sie doch gelernt beim russischen Geheimdienst oder haben Sie die Ausbildung verschlafen?“

      Das ist jetzt die Frage, welche Ziele Viktor verfolgt, vielleicht zeigt er aber auch einfach menschliche Züge. Aber darüber können die sich im russischen Innenministerium den Kopf zerbrechen. Nicht seine Aufgabe.

      Er berichtet über die Lage in New York mit den vielen abertausenden von jungen Menschen und der geplanten Challenge, allein diese Informationsweitergabe an den russischen Geheimdienst zu verhindern, ist doch russisches Zarengold wert. Oder meint Viktor, sie können beim FSB eh nichts mehr ausrichten? Die Antwort vom Sicherheitschef lässt ihm übles ahnen.

      „Genosse, Sie sind derzeit allein an der Ostküste der USA. Keine Unterstützung weit und breit, aber wir schicken Verstärkung in den nächsten Stunden per Flugzeug.“

      „Genosse Narayschkin, alle öffentlichen New Yorker Flughäfen sind nach Angabe der US-Medien ausgelastet. Vielleicht geht auf dem Militär Landeplatz Fort Hamilton noch was.“

      „пиздец-Piz-dets! Ich kann doch nicht einige von unseren MIGs über den Teich schicken oder gleich eine Antonov An 225, dann weiß der amerikanische Präsident gleich, was Sache ist. Wir sind hier beim Geheimdienst!“ Wobei der FSB-Chef das Wort „Geheim“ deutlich betont…

      Sehr zerknirscht kappt er das Gespräch mit seinem US-Agenten Pavel und überdenkt zusammen mit seiner rechten Hand Sergey die Lage.

      „Einer festgesetzt vom US-Militär und einer übergelaufen als Doppelagent, das war es, was wir in der Stadt dort haben,“ fasst Sergey zutreffend zusammen und der FSB-Chef sorgt sich um die Berichterstattung gegenüber dem russischen Präsidenten, den er nonchalant immer als W. P. – ausgesprochen double-u-pi – bezeichnet, manchmal nur als pi.

      „Wir haben dem Auflauf da in New York nichts entgegenzusetzen, müssen aber unbedingt ein paar Männer über den Teich bringen. Soviel ich weiß, sind keine russischen FSB-Leute mehr in Nordamerika. Dies wird Pi nicht gefallen, wenn er davon Wind bekommt.“

      Genau, dann wäre deine Karriere im Bärenarsch, Sergey behählt dies aber für sich und antwortet stattdessen:

      „Da sind doch genügend unserer Aeroflot Maschinen unterwegs, da könnten wir ein paar Leute unterbringen.“

      „Genau, selbst aus Moskau sind die Maschinen voll mit Jugendlichen, da fallen ein paar schwarzgekleidete Männer mit Kalaschnikows gar nicht auf!“

      Okay, 1:0 für ihn, dass hätte sich Sergey sparen können, aber vielleicht stimmt ihn die folgende Überlegung milde:

      „Dann eben die ganze Maschine, ohne das Kindergedöns an Bord. Immerhin ist das die Fluggesellschaft des russischen Volkes, auch wenn die Bordkarten von dem edlen Spender Piotr A. Antei gesponsert werden.“

      „Auch Schwachsinn, wir wollen nicht für Unruhe und Tumulte auf den US-Flughäfen sorgen, sondern für Ruhe in der Innenstadt. Unsere Leute bekommen wir mit ihrer Waffenausrüstung niemals durch die Sicherheitsschleusen.“

      „Dann müssen wir hier unsere Kontakte spielen lassen, damit sie sich dort mit Waffen eindecken können.“

      „Ist mir alles zu kompliziert und bis unsere FSB Iljuschin endlich mit allem Papierkram startklar sind und Landeerlaubnis in New York haben, ist Weihnachten vorbei.“

      „Hmmm, dann suchen wir uns ein anderes Ziel in unmittelbarer Nähe. Wie wäre es mit London?“

      „Endlich mal ein sinnvoller, guter Vorschlag, Genosse!“

      „In London wären die meisten russischen Agenten stationiert und zufällig weiß ich aus gut unterrichteter Quelle, dass auch heute noch ein Airbus als Transportflugzeug von Heathrow Richtung New York abheben soll.“

      „Dann also los, nimm Kontakt mit unseren russischen Landsmännern auf der britischen Insel auf. Sie sollen sich bereit machen.“

      „Alle?”

      „Die gesamte bewaffnete Hundertschaft, Genosse!“

    
  
    
      
        
          26. Kapitel Flughafen London Heathrow
        
      

      Während in Moskau demnach die Köpfe rauchen, die geplante, gegen Russland gerichtete TikTok Challenge irgendwie zu verhindern, ist auf dem Londoner Flughafen der Interpol Beamte Tom Swayer einen Schritt weitergekommen.

      Wie bereits schon befürchtet, wird es selbst seitens seiner National Central Bureaus-Kollegen in Manchester schwierig werden, den Präsidenten von Interpol Al-Rais telefonisch zu erreichen, da wäre eine Audienz beim Papst Leo XIV eher zu bekommen. Immerhin hat er in Frankreich einen getreuen Stab an Mitarbeitern, die eine Verbindung mit Lyon herstellen konnten.

      Er hat sich doch nochmal zu Benjamin, Jasmin, Markus und Katja in den Verhörraum der Metropolitan Police begeben und die vier Jugendlichen rutschen gerade unruhig auf ihren harten Holzstühlen umher, während er die vier abwechselnd mit einem finsteren Blick mustert. Zwei Londoner Flughafen Polizeibeamte stehen an der Eingangstür und blicken mit demselben furchteinflößenden Gesichtsausdruck stur gerade aus.

      Während nun der webex call von Davide Pavard, einem der Assistenten von Al-Rais in Lyon startet, klopft es an der Tür und eine Beamtin der Mertoplotian Police London reicht ihm im selben Moment einen Ausdruck auf den Verhörtisch. Gefaltet. Mit den Worten Important Notice versehen.

      Also wichtige Notiz.

      Bevor er jedoch den Zettel auffalten kann, meldet sich sein Kollege aus Frankreich und blickt ihn auf seinem Android-Tablet vor ihm auf dem Tisch freundlich, aber doch gestresst an. Weder Benjamin noch Jasmin oder Markus und Katja können das hagere, glattrasierte Gesicht des französischen Beamten erkennen. Er sieht auch so aus, als ob gerade noch eine Gauloises durchgezogen hätte, die aufsteigenden Rauchschwaden aus seinem Mund sprechen da Bände.

      
        „Mon Dieu, Tom Swayer. Bonjour, ma chère, tu vas bien? “
      

      
         „Comme ci, comme ca. La situation ici est quelque peu compliquèe!“
      

      Da die vier jungen Menschen vor ihm schauen, als ob ein UFO gelandet wäre, fragt er sie in der gleichen Sprache:

      „Tu parlez francais? “

      Wobei er zu dem Beamten im webex call noch hinzufügt:

      
        „Excuse moi, Davide“
      

      
        „Pas de Problem ! “

      Allgemeine Ratlosigkeit und er hat sich schon gedacht, dass sie kaum etwas verstehen werden, vor allem, wenn er schneller spricht. Das spielt ihm in die Karten. Die 4 Jugendlichen sollen ruhig denken, es werde über sie geredet, aber eben nicht genau, was. Dies wendet er als mögliche Verhörmethode an, um von ihnen zumindest eine Information zu bekommen, die für ihn relevant ist, nämlich was es mit dem Code auf sich hat.

      Wieder zu Davide gerichtet auf Französisch:

      „Vielleicht habt ihr es bei euch schon mitbekommen, jedenfalls ist der Londoner Flughafen überfüllt mit jungen Menschen, die in die USA genauer nach New York City reisen wollen. Darunter sind leider eben auch einige yellow codes, die können wir doch nicht einfach so weiterfliegen lassen. Obwohl wir sie hier auch nicht alle festnehmen können, die Kapazitäten haben wir gar nicht weder vom Personal noch von den Räumlichkeiten her.“

      „Von wie vielen Vermissten reden wir denn gerade?“

      „Allein in Heathrow gut und gerne 1.000, in den Systemen 10.000 Interpol weit, doch die Dunkelziffer ist weitaus höher. Die legen uns den ganzen Flughafen lahm.“

      „Grand malheur!“

      Was nun auch alle hier im Raum verstanden haben dürften.

      „Auf dem Charle de Gaulle airport ist anscheinend auch die Hölle los, das mit code yellow haben wir auch, aber es hält sich noch in Grenzen, weil anders als in London, Paris nicht als Zwischenstopp nach New York genutzt wird,“ gibt Davide seine Informationen an Tom weiter.

      „Ja, dies kann durchaus sein, hier trifft sich gefühlt die ganze Welt, besonders die Aeroflot Maschinen sind nahezu zahllos,“ bestätigt der britische Interpol Beamte.

      „Bei uns auch mehr als üblich, aber dies könnte von daher rühren, dass ein reicher Russe sein Geld lieber Friedensmissionen zukommen lässt, als in Yachten oder Luxusautos zu stecken,“ vermutet Pavard.

      „Hab ich schon gehört, hier soll der Oligarch Antei dahinterstecken, der sein Geld mit Kriegswaffen verdient und mit der harten Linie des russischen Ministerpräsidenten nicht einverstanden ist, Stichwort Ukraine Krieg,“ antwortet dann Tom und anscheindend ist der Hintergrundn zu dieser Challenge bis nach Frankreich vorgedrungen.

      „Wenn das rauskommt, und die FSB in Moskau schläft bestimmt nicht, könnte es sehr bald zu einer politischen Säuberung kommen. Wie das bei Nawalny geendet ist, wissen wir ja, der hat die Haft nicht überlebt,“ vermutet der franzözische Interpol Mitarbeiter.

      „Andere Oligarchen wie Chordorkowski sind da glimpflicher davongekommen, aber ja, da stimme ich dir zu,“ lautet die Antwort von Swayer zu den allgemeinen Befürchtungen, dass wohl Jagd auf den Überläufer aus den Reihen des russischen Geheimdienstes gemacht werden dürfte.

      Über was genau reden die da? Dies konnte Tom den vier kids ansehen, bei Markus schon Schweißperlen erkennen, was wohl auch mit der Erwähnung des Namens Nawalny zu tun haben dürfte, dies ging auch durch die deutschen Medien und social media Plattformen. In Verbindung, dass sie hier selbst festgehalten werden, kann er nachfühlen, was sie gerade durchmachen. Offiziell kann die Aktion jetzt aber nur als Zeugenbefragung durchgehen, da sie noch minderjährig sind, nicht dass er von der Justiz noch Ärger bekommt.

      „Davide, ich habe gerade eine wichtige Information erhalten,“ fährt Tom nach einem kurzen Moment fort, während er den Zettel vor sich aufklappt.

      
        Luisa Linke ist vom System erfasst, derzeit in New York
      

      Er runzelt die Stirn, ob er sich darüber freuen oder ärgern soll, auf jeden Fall ist sie ihm durch die Lappen gegangen und er will am besten sofort seine Freundin Katrin in Deutschland darüber aufklären.

      „Hast du noch Zeit? Ich muss dringend mit einer Kollegin aus Deutschland reden,“ fragt Tom seinen Gesprächspartner aus Frankreich.

      „Ich habe das nächste Meeting in einer halben Stunde, wenn es bei dir nicht so lange dauert, müsste es passen,“ gibt Pavarde die Zustimmung zu der Webex Unterbrechung.

      „Okay, also bis gleich, ich klingel nochmal durch, au revoir,“ sagt Swayer dann zu Davide und zu den 4 Jungendlichen richtet er folgende Worte:

      „Also Leute, ich muss mal dringend telefonieren in dieser Sache hier. Ihr bleibt so lange im Raum, gleich geht’s weiter.“

      Diese sind erst Mal ganz froh, in Ruhe gelassen zu werden, die Police Officer scheinen soweit friedlich und unbeteiligt. Aber trotzdem werden sie sich wohl die Frage stellen, mit wem der Interpol Beamte nun telefonieren will. Sind ihnen ihre Eltern auf der Spur? Wäre durchaus denkbar…

    
  
    
      
        
          27. Kapitel Telefon Call mit HK Katrin Wagner
        
      

      Chief Constable Tom Swayer wählt vor dem Verhörzimmer die ihm bekannte Handymobilfunknummer seiner deutschen Kollegen, die auch seine heimliche Geliebte ist, wenn auch nur in einer Art Fernbeziehung. So viel er weiß, ist sie nicht weiter liiert im Gegensatz zu ihm, irgendwann wird er der einen Frau wohl das Herz brechen müssen, ob dies seine derzeitige Ehefrau sein wird, kann er noch nicht sagen, da muss er sich erst über seine wahren Gefühle klar werden. Am besten wäre es, wenn Sissy in Manchester von seinem Treiben in der englischen Hauptstadt nichts mitbekommt, da er aber die Woche über sehr selten daheim ist, kann er auch nicht sicher sagen, ob sie immer treu ist. Oh je, verzwickte Situation, das verflixte 7. Ehejahr, aber Kalendersprüche bringen ihn in dieser Hinsicht nicht weiter. Da geht er bei der Arbeit deutlich weniger gefühlsbetont vor eher analytisch vor.

      Er muss es nochmal 2-mal probieren und auch eine WhatsApp Nachricht schreiben, dann endlich geht sie dran.

      „Sorry, ich stecke mitten in dem Vermissten Fall fest und habe noch auf der Dienststelle am PC recherchiert,“ meldet sich dann endlich die Kriminalkommissarin Katrin Wagner aus Göttingen, die beim Landeskriminalamt Niedersachsen beschäftigt ist.

      
        „Hello, my dear, alles save. Ich stehe hier selbst under Pressure und wollte dir nur eine wichtige Information zu Luisa Linke weitergeben.“

      Kurz keimt bei ihr die Hoffnung auf, dass Luisa in London aufgetaucht ist, nachdem sie ja rausgefunden haben, dass sie mit dem ICE bis nach Düsseldorf gekommen ist.

      „Oh, sehr gut, habt ihr sie gefunden?“ fragt Katrin dann erfreut, doch Tom muss sie im gleichen Moment entäuschen:

      „Leider nicht, sie ist nicht mehr in Heathrow, sondern nach New York weitergeflogen. Wir haben sie in unserem System bei Interpol erfasst. Wir können aber nicht alle Jugendlichen hier festsetzen.“

      „Sind da noch mehr vermisste minderjährige Personen?“

      „Allein bei Interpol bestätigt bis zu 10.000, hast du das mitbekommen über social media also die TikTok Challenge?“

      Jetzt muss sich Katrin über sich selbst ärgern, dass sie bisher nur die offiziellen Polizeikanäle angezapft hat. Auf social media ist sie noch nicht gekommen. Eine derartige Challenge ist bis zu ihr noch nicht durchgedrungen, wohl auch, weil diese vermutlich keinen kriminellen Hintergrund hat.

      „Nein, so schlau bin ich noch nicht gewesen, danke für den Tipp, ich werde mal den Hintergrund überprüfen,“ meint sie dann etwar kleinlaut und verlegen.

      „Dies sollte nicht vorwurfsvoll klingen, wir haben ja den Zusammenhang über die Vermisstenfälle. Teens verschwinden in so hoher Anzahl nicht einfach ohne Grund, da sind wir auf die Akion bei TikTok gestoßen, die eigentliche alles erklärt,“ legt Tom noch nach, um sie ein bisschen aufzubauen.

      „Kannst du mir bitte eine kurze Zusammenfassung geben?“ bittet Katrin ihn, damit sie den Eltern auch reinen Wein einschenken kann. „Mir schwant davor, die Eltern zu informieren, zumindest der Vater will sich auf den Weg nach London der gar NYC machen, abhalten können wir ihn trotz des Chaos in Heathrow wohl nicht mehr.“

      „I think, auf einen Passagier mehr oder weniger kommt es nun auch nicht mehr drauf an. Also die Challenge soll in New York City, genauer in Manhattan am Ground Zero stattfinden, möglicherweise hat ein Milliardär Flugtickets für alle teens, die mitmachen wollen, für den Frieden einzutreten, spendiert. Wie correctly das Ganze ablaufen soll, wissen wir auch noch nicht, aber die Spur führt wohl nach Russland, da kannst du denken, was du willst. Aber wir gehen wirklich von einer peacefully Aktion aus, um endlich den Krieg in der Ukraine zu beenden, stellvertretend für alle Konflikte auf der Welt,“ erklärt ihr Tom daraufhin.

      „Warum bist du dir da so sicher, dass es keinen Anschlag gibt, allein der Ort ground zero gibt mir zu denken,“ ist sich Katrin nicht sicher, was den Veranstalungsort betrifft.

      „Da kannst du Recht haben. Ground Zero ist eine Gedenkstätte, eher undenkbar diese dafür zu nutzen, um weiteres Unheil anzurichten. Der Einsturz des world trade Centers durch die beiden Flugzeuge wird die Menschheit auf ewig unvergessen bleiben,“ ist nun auch Tom nicht mehr ganz sicher, was diese Vermutung betrifft.

      „Eben, außerdem scheint mir diese Location, wenn du es so nennen willst, nicht gerade geeignet dafür zu sein, so eine geplante Challenge stattfinden zu lassen, dann eher am Times Square,“ antwortet sie daraufhin, aber sie ist sich bewusst, dass der Ort Times Square auch eher geraten ist.

      „Wir verlieren uns hier in Speculations, my darling, wir können nur Vermutungen anstellen. Ich habe auch nur wenig Zeit, Davide aus Lyon is waiting im call. Ich muss back,“ drückt nun Tom gewaltig auf die Tube.

      „Vielleicht solltet ihr bei Interpol mal nachfragen, was die Stadtverwaltung in New York genehmigt hat in dieser Hinsicht,“ meint dann Katrin zu diesem Thema, obwohl sie weiß, dass es ihr eigentlich nicht zusteht, ihm als ranghöheren Beamten Ratschläge zu erteilen. Deswegen schiebt sie noch hinterher:

      „Dies nur als liebgemeinter Hinweis für meinen gestressten Darling.“

      „Ich weiß, dass du es nur good mit mir meinst, Schätzchen, aber good idea, ich werde mal einen Mitarbeiter darauf ansetzen, New York zu callen. Bye, bye, my love!“

      Katrin antwortet auf Deutsch als übliche Abschiedsworte:

      „Auf Wiedersehen, bis Bald, Tom!“

      In Gedanken ergänzt Katrin noch: Wiedersehen, wenn dieser ganze Tumult um das verschwundene und nun in die USA gereiste junge Mädchen sich etwas gelegt hat. Wobei ihr Liebhaber aus Großbritannien jetzt noch ganz andere Probleme haben dürfte.

    
  
    
      
        
          28. Kapitel Verhörraum London Heathrow
        
      

      Als er den kleinen, fensterlosen Raum betritt, sitzen die 4 Jugendlichen immer noch ziemlich fertig auf ihren Stühlen und fragen sich wohl, wie es nun weiter geht.

      Einen Beamten an der Tür der Mertoplitan Police trägt er dann auf, dass er sich an Mr. Peter von Interpol wenden soll, der hier ebenfalls Im Abflug Terminal 2 seinen Dienst verrichtet, um ihn zu bitten, sich mit den US-Behörden in Verbindung zu setzen. Damit verleiht er seiner WhatsApp Nachricht an Michael Peter noch mehr Nachdruck, in welcher er die Frage formuliert hat, was denn das New York City Government mit dem Bürgermeister Leroy Adams um die bevorstehende Challenge weiß.

      Einer der MP Mitarbeiter, ein Endfünfziger mit immer noch durchtrainierter Statur, ist noch im Verhörraum geblieben zur Unterstützung, aber Tom kommt doch ganz gut zurecht mit den verschreckten deutschen teens, wie ihm scheint. Was ihm aber zu schaffen macht, ist eine erneute notice auf seinem Platz vor dem Tablet.

      „Ihr habt mir den nicht zufälligerweise hingelegt?“ fragt er an Benjamin, Jasmin, Markus und Katja gerechtet, die im Einklang zusammen verneinend ihre Köpfe schütteln, aber immerhin Jasmin entgegnet etwas unsicher:

      „Da war wieder so eine Polizeifrau hier und hat ihnen eine wichtige Nachricht überbracht!“

      „Ohh, ihr könnt ja reden, danke.“ Immer die Oberhand behalten beim Zeugenverhör, aber diese 4 Racker hier muss er nicht mehr einschüchtern. Ihn ärgert vielmehr diese Zettelwirtschaft, denn zu was hat er sein Smartphone oder sein Tablet, auf welchen er nun nahezu zeitgleich mit dem Aufklappen der notice den call mit Davide fortsetzt.

      
        „Ici encore, Davide. Merci beaucoup d’avoir attendu. “

      „Pas de Problem, Tom. “

      Als er nun die weitere, neue Information verarbeitet hat, schlägt es ihm fast die Kinnlade runter. Jetzt hat er ja schon seinen Vorgesetzten aus Lyon im Meeting, da kann er die Sachlage auch gleich weitergeben und diskutieren.

      „Die Zeit läuft uns nun davon, nicht nur dass unsere Terminals überfüllt sind, wir werden in naher Zukunft auch nicht mehr viele Passagiere hier aus London rausbekommen,“ setzt dann Tom Swayer das Gespräch fort.

      „Okay, wie kommst du da drauf? Hast du eine geheime Notiz erhalten auf dem Zettel vor dir?“ fragt Davide Pavard.

      „Ja, genau, in New York sollen die Flughäfen geschlossen werden, noch sind sie offen. Ab wann das gilt, weiß ich allerdings nicht. Uns bleiben wohl nicht mal mehr Stunden, um das Chaos hier zu beseitigen.“

      „Ich habe auch mit Al-Rais besprochen, dass ihr alle ausfliegen lassen sollt, insbesondere auch die Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Internet Challenge, insofern sie sich korrekt ausweisen können.“

      „Hmm…,“ nimmt sich Tom eine kurze Pause, in der er überlegt. „Völlig korrekt ist das aber nicht, jedoch eine mögliche Lösung des Problems.“

      „Tom, ich weiß deine Einstellung zu schätzen, aber wir überlassen es den US-Behörden, damit umzugehen. Die meisten Reisenden wollen nach NYC und nicht nach London. Sollen die sich dort drüben darum kümmern, wenn nötig die Nationalgarde auffahren,“ fährt der französische Interpol Beamte nun harte Geschütze auf.

      Etwas lachen muss Tom nun über die Aussage von Davide, aber erstens ist dies genau die Antwort auf alle Probleme des US-Präsidenten und zweitens ein Befehl, auch wenn er locker umschrieben ist von seinen erfahrenen Interpol Kollegen aus Lyon.

      „Wir wissen gar nicht, ob das, was hier vorgeht, in der Weltstadt an der Ostküste von Nordamerika von den Behörden genehmigt ist, also diese Challenge angemeldet ist. Deswegen habe ich meinen Interpol Kollegen Peter darauf angesetzt, Informationen einzuholen,“ berichtet Tom dann weiter.

      „Ist in Ordnung, nicht, dass wir die Kinder und Jugendlichen unnötigen, weiteren Gefahren aussetzen. Aber dennoch bleibt es nun dabei, sie ausfliegen zu lassen aus Großbritannien, Brexit hin oder her.“

      Die Insel gehört zwar nun nicht mehr zur EU, aber die Vereinbarungen die Sicherheit der meisten Länder in Europa betreffend und die Zusammenarbeit von Interpol gelten weiterhin.

      „Ich habe verstanden, Davide, ich gebe den Beschluss sofort an die Metropolitan Police und die Flughafenmitarbeiter weiter, damit der Stau an den Kontrollen aufgehoben wird, wenn wir sicher sein können, niemanden einer Gefahr auszusetzen. Die meisten Maschinen stehen ja in der Schlange und können nicht abheben.“

      Wie aufs Stichwort lässt nahezu im gleichen Moment der verbliebene MP Beamte an der Tür zum Verhörraum den Interpol Mitarbeiter Peter herein, der von Tom sofort heran gewunken wird, um seine Informationen, insofern er welche hat, gleich ins Meeting einzubringen.

      Die Jugendlichen schauen den Vorgängen wie bei einem rasanten und spannenden Tennisspiel zu, bei denen sie nicht so recht die Spielregeln kapieren und erst recht nur die Hälfte, wenn überhaupt, von dem verstehen, was hier gerade vorgeht.

      „Pardon! Dass ich hier so reinplatze, aber ich habe Neuigkeiten aus New York!“ wendet sich Michael Peter an den Gesprächspartner aus Frankreich, er versucht es mit englisch.

      Sowohl Tom als auch Davide aus Lyon nicken ihm zu, damit beide auf den aktuellen Stand gesetzt werden können.

      „Alors, ich habe gerade mit dem Government der Stadt reden können und sie haben eine etwaige Demo am ground zero untersagt. Dieser Platz wäre auf keinen Fall angemessen für die beschriebene Challenge. Auch wenn eine friedliche Zusammenkunft in Manhattan von Jugendlichen aus aller Welt geplant ist, im Hinblick auf die Probleme und Zerwürfnisse in der Welt. Außerdem müsse eine Art Sicherheitsarchitektur eingerichtet werden, die eine Gebühr verlangt.“

      Wirklich alle im Raum, auch die 4 Jugendlichen, sehen sich gespannt an, den Teil haben sie nun auch verstanden, da Michael Peter ja auf Englisch gewechselt ist.

      „…nun, was soll ich noch sagen, diese ist an die Stadt gezahlt worden und nach einigen Stadtparlament-Sitzungen ist beschlossen worden, das Ganze am Times Square stattfinden zu lassen.“

      Sicherheitsarchitektur würde in diesem Zusammenhang bedeuten, dass die Stadt selbst für Recht und Ordnung während der Veranstaltung sorgen würde, was allerdings kostet. Als Vergleich der Einsatz von Polizeikräften der Bundesländer in Deutschland bei Hochrisikospielen der Bundesliga Vereine wie Schalke 04 gegen den BVB, insofern die beiden Mannschaften im DFB-Pokal mal aufeinandertreffen. Dies schlussfolgert zumindest mal Benjamin. Der sich den Begriff nicht anders erklären kann, während Jasmin und Katja weiterhin nur verständnislos schauen. Dass er auf dem richtigen Weg ist, bestätigt die Antwort von Tom:

      „So in etwa, wenn Liverpool gegen ManU in der Premier League spielt, da kommt ein hübsches Sümmchen zusammen. Aber wie hoch, danach hast du nicht gefragt?“, richtet er sich dann an Michael.

      „Nein, mehr war da an Infos auf die Schnelle nicht herauszubekommen!“ lautet die knappe Antwort von Peter.

      Tom schlägt mit der flachen Hand auf den Schreibtisch vor ihn, sodass Davide bildlich gesehen ein paar Hüpfer auf dem Tablet nach oben macht. Irgendwie ist es mit seiner Arbeit immer das Gleiche. Nur Bruchstücke, die einem hingeworfen werden und er muss als Interpol Beamter in der Lage sein, das Puzzle zu einem Ganzen zusammen zu fügen, da fehlen jetzt aber noch ein paar Bausteine.

      Davide ergänzt dann zu dem Thema, da er wohl den gleichen Gedankengang verfolgt hat:

      „Auch wenn wir jetzt noch nicht alles wissen, können wir dennoch aus dem Wenigen schließen, dass wohl kein Terrorist einen Anschlag vorher ankündigt und dann auch noch Geld ausgibt für die Abwehr desselben.“

      „Genau,“ pflichtet ihm Michael bei, der auch keine Lust auf weitere Recherchen in den USA hat „dies deutet auf eine friedliche Demo hin, zumal diese ja anscheinend auch von langer Hand geplant ist.“

      „Dies müssen auch Profis sein, denn welcher Jugendlicher hat so viel Geld, eine Sicherheitsgebühr zu bezahlen?“ bringt sich Benjamin mit ein.

      Die älteren Beamten runzeln die Stirn, ob dieses Einwandes, der aber vollkommen richtig scheint.

      „Wer hat dich denn gefragt?“ poltert aber Tom den mutigen Jungen an, den nun er auch mit dunkler Miene fixiert. „Wir sind hier mitten in einem wichtigen Meeting, da können wir auf deine Expertise gerne verzichten…“ wobei Tom das Wort Expertise genüsslich in die Länge zieht.

      „Nun mal halblang, Tom,“ fährt Davide dazwischen „er hat ja Recht damit bei genauer Betrachtung. Wir können nun davon ausgehen, dass es sich um Profis handelt, die erstens Geld haben und zweitens auch erfahren genug sind, also keine spontane Aktion.“

      „Was bedeutet,“ setzt Michael den Gedankengang fort „dass wir erst Mal auf die Sicherheit vertrauen können, eigentlich auch müssen.“

      „Ja, wir lassen niemanden ins offene Messer laufen oder fliegen, von daher sollten wir den Weiterflug stattgeben, und zwar schnell, die Zeit rennt uns davon.“

      Diese Entscheidung muss Tom nun treffen, auch wenn ihnen nur spärliche Information um die gesamte Challenge vorliegen.

      „Trotzdem, den Hintergrund müssen wir noch in Erfahrung bringen. Wer hat wann den Antrag an das NYC-Government gestellt und welche Summe ist geflossen?“

      „Dies bleibt dann wohl doch an mir hängen,“ fühlt sich Michael angesprochen „immerhin kann ich jetzt noch berichten, dass der Antrag auf die Firma MC Power Entertainment zurückgeht.“

      „MC Power…hmmm, Wer soll das sein, das hilft uns auch nicht weiter, wer dahinter steckt. Na, Benjamin, irgendeine Idee?“

      Etwas überrascht, dass seine Meinung nun doch gefragt ist, entgegnet er daraufhin kleinlaut:

      „Nein, leider nicht, nie gehört.“ Auch die drei anderen teens wissen da nicht weiter, sie schauen sich ratlos an.

      „Merci, Davide. Wir werden das hier in den Griff bekommen, etwas wohler ist mir auch, was die Sicherheit der jungen Passagiere angeht, auch wenn wir da noch eine Menge Arbeit vor uns haben.“

      „Au Revoir! Viele Grüße nach London.“

      Damit ist das Meeting beendet und Tom instruiert seinen Interpol Mitarbeiter. Einmal soll er Kontakt zu dem diensthabenden Teamchef im Terminal 2 aufnehmen, um diesen anzuweisen, dass alle Passagiere, die nach New York wollen, jetzt die Sicherheitsschleusen durchlaufen können. Damit die Maschinen mit einiger Verspätung abheben können, wenn das Boarding beendet ist. Die jetzt wartenden Passagierflugzeuge können auch abheben, in Absprache mit dem Tower der Flugsicherung.

      Dann ist es Tom auch ein wichtiges Anliegen, dass Michael sich mit dem NY-Government erneut in Verbindung setzt, um förmlich um Akteneinsicht zu dem Vorgang „TikTok Challenge“ zu erhalten.

      Als bis auf die beiden Beamten der MP nur noch die 4 Jugendlichen im Verhörraum sind, kann endlich das Gespräch mit ihnen weitergehen:

      „So, ihr 4 bleibt aber hier, ich werde euch nicht ausreisen lassen. Dazu habe ich noch zu viele Fragen an euch.“

      Nicht nur Benjamin schaut grimmig zu dem Interpol Officer, sie denken wohl, dies wäre hier jetzt erledigt.

      „Warum sollen wir ihnen helfen, wenn sie uns eh nicht ausreisen lassen?“

      „Immerhin haben wir eure Handys konfisziert und ohne werdet ihr wohl doch keinen Schritt mehr machen, oder?“

      „Tja, also…“

      Da hat er doch richtig gelegen, dass kein Jugendlicher ohne sein Smartphone eine längere Zeit auskommen kann.

      „Dann sagt mir jetzt mal, was es mit dem Code

      
        youtoo20255191425
      

      auf sich hat?“

      Benjamin hat sich als erstes wieder gefasst und antwortet darauf mit Blick zu Jasmin und dann zu Tom:

      „Dies ist nicht ganz richtig…“

      „Wieso? Dies steht hier doch so auf eurem Ticket für die Reiseunterlagen.“

      „Da fehlt aber noch was…“

      „Und das wäre? Muss man euch alles eigenständig aus der Nase ziehen?“

      „Da ist noch ein QR-Code daneben.“

      Dieser ist Tom zunächst gar nicht aufgefallen, das könnte ihn einen Schritt weiterbringen, nur muss er nun sein eigenes Diensthandy dafür nehmen und nach dem Scannen und Klicken des links, klappt ihm erneut die Kinnlade herunter.

    
  
    
      
        
          29. Kapitel Mei und Luisa im Starbucks Manhattan
          
        
      

      Die beiden abtrünnigen Mädels, vor allem Luisa wird schmerzlich von ihren Eltern vermisst, und die Tatsache, dass sie in New York City sein soll, macht die Sache auch nicht besser, unterhalten sich weiterhin in einem der vielen Coffee Shops der Weltstadt mit Namen Starbucks, dieses hier nahe dem Broadway an der 7th Avenue in der 45th in Manhattan.

      Natürlich soll Luisa ihrer neuen Freundin berichten, was sie so im Convention Center erfahren hat von den anderen aus ihrem Schlafabteil oder wer sich auch immer noch mitten in der Nacht an dem geselligen und chilligen Talk beteiligt hat.

      Doch Luisa lässt der Code auf dem Ticket keine Ruhe. Nachdem sie noch Lucky, dem kleinen Hundewolknäul einen Keks zugeworfen hat, den dieser gierig verschlingt, bittet sie Mei, doch auch ihr Ticket herauszuholen.

      „Kannst du mir bitte auch mal dein Flugticket zeigen? Ich will es mal mit meinem vergleichen.“

      „Hmmm, okay, aber nur, wenn du mir dann berichtest, was du alles gehört hast von den anderen,“ stellt Mei als Antwort dann ihre Bedingung an Luisa.

      „Check, aber ob ich alles zusammen bekomme, kann ich nicht versprechen. Da hat jeder so seine Story - im Übrigen auch ich selbst – und mir scheint, dass uns dies alle verbindet.“

      „Du glaubst also, dass nur diejenigen ein Ticket erhalten haben, die ein traumatisches Erlebnis vorweisen können?“ stellt Mei erstaunt die Frage. „Crazy!“

      „That`s it, my darling…so scheint es jedenfalls. Ich bin darauf gekommen, weil du ja selbst die Geschichte mit dem Giftgasunfall bei KIA erzählt hast, das hängt alles miteinander zusammen,“ ist sich Luisa ziemlich sicher.

      „Random, was meinst du, ist es bei dir?“

      „Slow, calm down…jetzt kram erst Mal dein Ticket raus…,“ fordert sie Mei auf.

      Eine Bedienung wuselt an ihnen vorbei mit 2 lecker aussehenden Kaffeegetränken, normalerweise ist hier Selbstbedienung, aber dieser Kaffee scheint nun eine besondere Zubereitung erfahren zu haben. Da er an ein älteres Pärchen geht, könnte da auch ein Schlückchen Alkohol drin sein. Bei diesem Schneetreiben da draußen hinter den Scheiben des Starbucks auch kein Wunder. Was aber wiederrum die Frage aufwirft, wie die Bands bei diesem Winterwetter auf der Bühne auftreten sollen? Wie zu Erinnerung an die Vorweihnachtszeit kommt über die Monitore gerade „Christmas Lights“ von Coldplay.

      Mit einer schnellen Bewegung legt nun Mei ihr Flugticket auf den kleinen Tisch vor Luisa und sie runzelt die Stirn, nachdem sie den Code mit ihrem verglichen hat:

      Neben Soeul > New York City steht da der gleiche Code wie bei ihr:

      youtoo20255191425

      „Das ist aber die gleichen Ziffernfolge wie bei mir, shit!“ meint Luisa enttäuscht zu dem auf den Tisch liegenden Ticket.

      „Was dachtest du denn, bitch?“

      „Du weißt schon, dass das eine Beleidigung ist?“ entgegnet Luisa etwas zerknirscht.

      „Was, die Bi…? Jetzt hab dich nicht so, darling, so quatsche ich eben…“

      Luisa kann sich ein Lachen nicht verkneifen und selbst Lucky winselt dabei etwas, könnte aber auch an dem Song von Coldplay liegen.

      „Schon gut, ich mein ja nur, sweety…aber ich dachte eigentlich, bei dir müsste hinten eine …26 stehen.“

      „Bei dem Code, okay…las mal checken. Ich denke, das ist keine fortlaufende Nummer, sondern eben ein Code. Die Ziffern stehen für was Bestimmtes. So viel habe ich schon rausbekommen,“ ist sich Mei sicher.

      „Aber was genau?“ will Luisa dann wissen, da sie nicht genau verstanden hat, was ihre Freundin nun damit gemeint hat.

      „Die …2025… mittendrin sind die Jahreszahlen, dies ist save…!“

      „Und youtoo? Du auch, frei übersetzt oder so wie die metoo Bewegung?“ vermutet Luisa dann.

      „Random, das hat damit gar nichts zu tun, aber hör doch mal…“

      Außer den Stimmen im Starbucks, den zeitweisen Geräuschen von Lucky und den Straßenlärm der 7th Avenue nimmt Luisa zunächst nichts weiter wahr, bis die bekannten Gitarrenklänge von „Elevation“ erklingen.

      „Du meint youtoo ist U2???“ fragt Luisa dann erfreut.

      „Strike, bit…ähh sweety!“ bestätigt ihre neue Freundin dann.

      „Jetzt sag aber nicht, dass die hier auftreten, oder?“

      Der Gesichtsausdruck von Mei spricht Bände.

    
  
    
      
        
          30. Kapitel Flughafen London Heathrow
        
      

      Das Chaos löst sich so langsam, aber sicher auf, nachdem die Anweisung von Interpol und der Metropolitan Police umgesetzt worden ist. Viele Passagiere, darunter unzählige Teenager, können nun endlich aus dem Wartebereich durch die Sicherheitsschleusen gehen und ihr Handgepäck ebenfalls einem Check unterziehen lassen. Dazu sind alle Scanner und Rollbänder im Abflugterminal 2 geöffnet, damit sich die Schlangen auflösen können.

      Das Boarding in die Aeroflot Maschinen nach New York wird fortgesetzt, die meisten stehen abflugbereit, vollgetankt mit Kerosin und mit Koffern ohne Ende in den Transportcontainern der kleinen Förderfahrzeuge an den Dockingstationen des Terminals 2.

      Den ganzen Trubel im Flughafen London Heathrow bekommen weder Tom Swayer, noch Benjamin, Jasmin, Markus und Katja mit. Sie sitzen immer noch im Verhörraum und werden wohl nicht ausreisen dürfen, inzwischen sind auch ihre Eltern informiert. Anstatt mit New York und dem Auftritt von U2, werden sie sich wohl wieder mit Eschede anfreunden müssen, so steht es nämlich in den Reisepässen, die Tom vorliegen.

      Doch anstatt die Pässe weiter zu studieren, verfolgen die 4 teens auf dem Tablet von Tom eine Videosequenz, die sich mit dem Link des QR-Codes geöffnet hat. Er steht hinter ihnen und kann kaum glauben, was er da sieht.

      Nachdem zunächst erst eine Art Werbung für MM-Solutions unterlegt mit aktuellen dance beats aus den Charts

      – dies hört sich doch nach Purple Disco Machine an, denkt sich Markus -

      abgelaufen ist, kommt nun geheimnisvoll der Satz

      
        …in the cold night let`s play some music…
      

      Dann das Musikvideo zu Viva la Vida.

      Dies ist allen bekannt im Verhörraum, auch den jungen Menschen, obwohl der Song aus dem Jahr 2008 stammt, er wird ja immer wieder im Radio abgespielt und hat mehrere Milliarden streams.

      
        Soll das etwas bedeuten, dass jetzt auch diese britische Band dort drüben in USA bei dieser Challenge auftreten wird? Überlegt sich Tom.

      „Wisst ihr was darüber?“ fragt er dann erstaunt, als ihm bewusst geworden ist, dass gleich 2 Superbands aus Europa engagiert worden sind.

      „Eigentlich nicht, wir haben den QR-Code noch nicht benutzt. Keine Ahnung, wer da alles auftreten soll. Wir wissen nichts über die Organisation, wir wollen uns lediglich für den Frieden einsetzen und feiern,“ antwortet Katja dem perplexen Interpol Beamten.

      Genau jetzt kommt schon wieder ein Flughafen Mitarbeiter in den Raum 32, ohne anzuklopfen.

      „Verdammt, was ist denn nun schon wieder? Wir sind mitten im Verhör!“ bläfft er den Mann an, der einen weiteren Zettel in der Hand hält und wegen der Schelte einen beleidigten Gesichtsausdruck aufsetzt.

      „Sir, sorry, aber mir ist gesagt worden, dass das hier,“ wobei er nun mit dem Zettel in der Luft herumwedelt, „sehr wichtig wäre!“

      „Hmm, okay,“ knurrt daraufhin Tom, während weiterhin Chris Martin durch den Raum tönt:

      
        …i used to rule the world, seas would rise…
      

      “Geben Sie her!“ und als der Überbringer der schlechten Nachrichten den Raum wieder verlassen hat, wäre es am besten gewesen, dass Tom sich die Kinnlade antackert, denn sie will heute einfach nicht in der dafür vorgesehenen normalen Position verharren, was aber auch kein Wunder ist, bei den Vorfällen am heutigen Tag.

      Diesmal hat er sich nämlich gleich mit dem Zettel und der darauf hinterlassenen Nachricht beschäftigt. Beim ersten Überfliegen fallen ihm die Bandnamen U2 und Coldplay auf, dazu ein weiterer Solokünstler. Er ist sich sicher, dass sich dieser auch in dem ominösen Code versteckt hält, nur ist dies bisher keinem aufgefallen. So langsam steigt er aber dahinter.

      Einerseits müssen die Bandmitglieder – bei U2 Bono, the egde, Adam Clayton sowie Larry Mullen – bei Coldplay Chris Martin, Guy Berryman, Jonny Buckland und Will Champion – in die USA ausgeflogen werden, natürlich nicht ohne Security Begleitung, dann noch der weitere Solokünstler alle in einer Maschine, denn viele Möglichkeiten für New York gibt es dafür heute nicht mehr – die Zeit wird äußerst knapp.

      Die Frage stellt sich, ob alle Instrumente und die weitere Crew auch mitfliegen sollen? Er denkt da an eine Cargomaschine, die Airbus Beluga, die einem Wal ähnelt, die laut seiner App startklar wäre. Aber ob da noch Platz wäre für das gesamte Equipment, weiß er nicht, die App zeigt eine Ladung von 70% an und überladen sein darf das Flugzeug auch nicht. Meist sind dies ja umgebaute Passagiermaschinen und genügend Sitze sind noch eingebaut.

      Dies steht nun in der Nachricht, er soll sich dringend um die Organisation der geheimen und prekären „Fracht“ kümmern. Dabei hat er noch nicht mit Stars zu tun gehabt, aber in diesem Fall gibt es eine Managerin, Marguerite Nguyen, die er kontaktieren könne, was anderes wird ihm auch nicht übrigbleiben. Sie ist die Tourmanagerin von Coldplay, laut der Nachricht in seiner Hand.

      Tom fragt sich immer noch, wer die Rechnung begleichen soll und wo das Geld dafür herkommt. Erst die unzähligen Tickets, dann die Bands sowie die Flüge dazu. Dies dürfte niemand aus der Portokasse bezahlen, allein die Sicherheitsgebühren in New York sind immens. Hoffentlich kommt bald die Antwort von Michael hinsichtlich seiner Nachfrage beim NYC-Parlament, damit Licht ins Dunkel gebracht werden kann. Die Anmeldung ist offiziell dort gewesen, also muss auch ein Name bei den Behörden hinterlegt worden sein.

      „Also,“ wendet sich Tom nun an die 4 Jugendlichen ihm gegenüber „ich habe jetzt eine weitere wichtige Aufgabe, ihr dürft gehen, aber nicht in die USA ausreisen. Eure Eltern sind informiert worden, sie oder wenigstens ein Elternteil von euch wird euch abholen und zurück nach Hause bringen, nach…wie war das gleich? Aha, Eschede.“

      Hmm, denkt sich in diesem Moment Tom, war da nicht irgendwas? Im Jahr 1998, ICE, Radbruch?

      „Sagt mal, kommt ihr nicht aus der Stadt mit dem schweren Zugunglück, bei dem 101 Menschen getötet worden sind?“

      Keiner möchte sofort antworten, alle drucksen herum, dann entschließt sich Katja in die Bresche zu springen:

      „Ja, genau, wir alle sind betroffen. Klar sind wir zu jung, dass Unglück miterlebt zu haben, aber unsere Familien haben jeder einen direkt Betroffenen. Bei mir ist es mein Opa gewesen, der als Rettungskraft schwer verletzt worden ist.“

      „Ja, wir haben auch schon festgestellt, dass nahezu alle anderen Teilnehmer an der Challenge von einem Unglück auf der ganzen Welt betroffen sind,“ gibt Benjamin zum Besten.

      
        Dies wäre ein weiterer Mosaikstein zum Hintergrund der TikTok Challenge, denkt sich Tom.

    
  
    
      
        
          31. Kapitel Mei und Luisa im Starbucks in Manhattan
        
      

      Die Zeit schreitet voran, es geht auf den Abend zu und bald wollen sich die beiden Mädchen mit dem zugelaufenen Hündchen Luky zusammen auf dem Weg zum Times Square machen, wo die große Bühne aufgebaut ist. Die Sicherheitskräfte der Stadt haben aber das Gebiet noch abgesperrt, damit es keine Tumulte und Gerangel um die besten Plätze gibt, jedoch besteht jetzt das Problem, dass sich an den Eingängen lange Schlangen gebildet haben, der Einlass soll um 18:00 Uhr sein, doch trotz des kalten Winterwetters mit Schneetreiben, stehen viele schon seit Stunden und frieren. Die Stadtmitarbeiter haben sich aber darauf vorbereitet und verteilen Tee und Kaffee als warme Getränke.

      Mei und Luisa haben beschlossen, noch im Warmen in Starbucks zu bleiben, ganz vorne vor die Bühne würden sie es eh nicht schaffen. Sie hätten dann auch einen guten Blick über die zahlreichen LED-Monitore, auf denen alles übertagen wird.

      Seit langem mal wieder fühlt Luisa sich rundum wohl, kein Vergleich mehr mit den Tagen und Monaten in der Kinderklinik, in denen sie allein gewesen ist und sich selbst auch von allen und jeden isoliert hat. Klar, Mama Paula ist immer und regelmäßig zu Besuch gekommen, aber ihr ist es vorgekommen, als ob sie ein schlechtes Gewissen habe, denn schließlich hat sie sich von Papa getrennt. Viel schlimmer aber, ihm seine Tochter vorenthalten. Zum Glück hat er aber immer den Kontakt aufrechterhalten, auch wenn es für ihn bestimmt sehr schwer gewesen ist in all der Zeit. Zum Schluss hat sie es kaum noch daheim ausgehalten, sie wollte nur noch weg von Mama und ihrem Lover, mit dem sie sich so oft gestritten hat. Wann jemals wird sie verstehen, dass es auch an Mama und ihrem Charakter liegt, dass es niemand lange in ihrer Nähe aushalten kann, aushalten will?

      Dazu Mamas ständige Depression, die wohl auch auf Luisa selbst abgefärbt haben dürfte. Immer öfters hat Lusia sich in den letzten Jahren antriebslos gefühlt, wollte nichts mehr essen und musste per Magensonde sogar zwangsernährt werden. Lange hat sie traurigerweise auch darüber nachgedacht, ihrem Leben ein Ende zu setzen.

      Bis eben die Wende gekommen ist mit der Challenge und der Möglichkeit, wegzugehen und etwas aus ihrer Sicht wirklich Sinnvolles zu tun: die Welt zu retten, sie aufzurütteln, alle Kriege zu beenden und endlich mehr auf die Natur zu achten. Egal was ihre Eltern dazu sagen würden. Und ja, sie würden sich erhebliche Sorgen machen. Aber hat sie jemand gefragt, als Mama die Familie mit ihr verlassen hat und ob sie das so gewollt hat?

      Der schlimmste Kampf, der schlimmste Krieg tobt immer im „Inner Circle“, da bekämpfen sich ehemals liebende Menschen und sie machen sich gegenseitig durch sinnlose Gerichtsverfahren kaputt, sie ruinieren sich regelrecht. Die Meldungen aus der Ukraine und dem Gaza Streifen sind auch extrem schlimm, aber hier geht es um die eigene Familie, um die eigene Existenz. Die Befürchtung, dass es den Menschen zum Teil zu gut geht, bewahrheitet sich hier.

      Nun fühlt sich Luisa so frei, dass sie vor den Gästen im Coffee Shop auftreten und singen kann. Sie hat ihre Gitarre dabei und diese nicht im Convention Center gelassen, ob sie das Musikinstrument mitnehmen darf zum Times Square, weiß sie aber nicht. Immerhin ist den beiden Mädchen Mei und Luisa nun auch der QR-Code aufgefallen, der unten neben dem Code aufgedruckt ist. Damit haben sie neben U2 auch Coldplay erraten, an den weiteren Ziffern und deren Bedeutung beißen sie sich aber immer noch die Zähne aus.

      Aus einer Laune heraus stimmt Luisa jetzt unplugged für alle „nothing else matters…“ von Metallica an.

      Andere Menschen steigen mit ein und es herrscht eine friedliche und erwartungsvolle Stimmung, anscheinend sind sie nicht die einzigen mit Tickets hier für die Challenge.

      Nach einem langen Applaus der anderen, meist jungen Zuhörrer, legt Luisa die Gitarre beiseite und Mei ist immer noch neugierig, was ihre neue Freundin für eine Qualifikation für die Challenge aufweisen kann. So nennen sie es nun, denn augenscheinlich haben nahezu alle eine Geschichte zu erzählen, ein traumatisches Erlebnis gehabt, so wie Luisa berichtet hat, von ihrer Nacht gestern im Messezentrum, als keiner mehr so richtig schlafen konnte.

      Aber nicht immer sind es Kriege, Notlagen oder dramatische Ereignisse wie ein Unfall oder ein Zugunglück. Auch Mei hat eher ein persönliches Schicksal in ihrer Familie erlitten, deswegen fühlt sie sich auch so verbunden mit ihr. Aber sie will es ihr noch erzählen, was ihr widerfahren ist, noch ist nicht die Zeit dafür.

      Ziemlich ausführlich erzählt sie Mei stattdessen von Petro aus der Ukraine, der durch die Besetzung der russischen Armee in der Region um Luhansk im Donbas beide Elternteile verloren hat.

    
  
    
      
        
          32. Kapitel Petro
        
      

      Vollkommen übermüdet ist Luisa gestern Abend im überfüllten Jacobs K. Javits Convention Center in Midtown Manhattan Stadtteil hell`s kitchen eingetroffen. Nun, in der Hölle scheint sie nicht gelandet zu sein, aber diese vielen Menschen hier machen ihr schon Angst. Dass sie überhaupt den Weg dorthin gefunden hat, ist ein Glück gewesen. So lange ist sie noch nicht geflogen, dann auch lediglich nur einmal nach Mallorca im Sommer mit ihren Eltern Paula und Christian, genauer gesagt nach Alcudia. Der Flug mit der kleinen Airbus A 320 Maschine hat auch nur gut eine Stunde und 20 Minuten gedauert, dann auch von dem kleinen Flughafen Paderborn aus.

      Dagegen ist New York JFK schon riesig mit seinen 5 aktiven Terminals. Immerhin hat sie sich mit ihren Englischkenntnissen durchfragen können, wie sie am schnellsten in die Innenstadt Midtown Manhattan kommt, nämlich mit dem Air Train und dem subway, wobei dies aber auch eine gute Stunde dauern könnte.

      Am Eingang zur Messehalle stehen Security Mitarbeiter und sie muss ihr Ticket der Challenge vorzeigen, was auch akzeptiert wird. Eigentlich wird jeder persönlich begrüßt und zu ihrem Schlafplatz begleitet, auch wenn es jetzt schon nach Mitternacht ist.

      Durch den leichten Jet-Lag merkt Luisa die Müdigkeit nicht, die sich üblicherweise um diese Uhrzeit einstellt. Sie ist eher aufgeregt und neugierig darauf, was da noch kommen mag. Margret, eine vermutlich 18-jährige Mitarbeiterin aus dem Orga-Team, führt sie durch die Halle.

      „Hi, schön dass du da bist,“ begrüßt sie dann die junge Erwachsene auf dem Weg durch die Halle und vorbei an den weiteren zahllosen Jugendlichen. Sie hat eine orange Jacke an, die alle hier tragen, die mithelfen sollen, dass die Challenge in geordneten Bahnen abläuft. Luisa blickt direkt auf das Logo „youtoo Challenge NYC 2025“, was groß auf der Vorderseite des grellen Kleidungsstückes prangt. Ihre Augen, in die sie als nächstes hineinschaut, sind hellwach und dunkelbraun, wohl ganz im Gegensatz zu ihren eigenen, die eben gekennzeichnet durch die lange Reise und ihrer Krankheit bestimmt nicht als aufgeweckt durchgehen würden, aber Margret sagt nichts dazu, obwohl sie auch gemustert worden ist von ihr.

      „Ich hoffe, du hast gut hierher gefunden, du musst bestimmt sehr müde sein“, so als ob Luisa genau diesen Gedanken eben gehabt hat, man sieht ihr es einfach an.

      „Passt schon, alles fresh so weit“.

      „Woher kommst du eigentlich? Ich tippe mal aus Deutschland?“ fragt Margret mit schnellem Schritt, die zügig unterwegs ist, trotz ihrer eher schmächtigen Statur. Selbst Luisa ist einen guten Kopf größer, kann aber kaum mithalten mit dem Tempo.

      „Bingo, woher…?“

      „Es ist der leichte Akzent, mit dem du sprichst, …“, sie reden auf Englisch, ohne würde die Verständigung nur mit Händen und Füßen funktionieren.

      „Okay, hätte nicht gedacht, dass du das so raushören kannst.“

      Die US-Amerikanerin geht aber auf das Thema nicht weiter ein, sondern erklärt ihr die Unterbringung in den abgetrennten Bereichen und den aufgebauten Catering Bereich. Hier kann sie sich immer mit Verpflegung versorgen, der Duft von heißem Kaffee und Bagels steigt ihr beim Vorübergehen in die Nase. An Tischen und Bänken sitzen einige teens, sie unterhalten und stärken sich, ein ganz schönes Gewusel und eine ziemliche Lautstärke, zumal auch noch aus den JBL Boxen „Last X-mas“ läuft.

      Sie schlägt dann den Weg zu einen tief im Convention Center liegenden Bereich ein, wo sie den Rest der Nacht verbringen könnte. Genauer zu weiteren 3 teens, die schon 3 von 4 Betten belegt haben.

      „Ich glaube, du kommst mit Petro, Maria und David ganz gut aus. Keine Angst, auch die anderen sind mit Jungs zusammen, wir wollen hier nichts trennen, kein Geschlecht, keine Religion, keine Herkunft, politische Ansichten usw.“

      Luisa stutzt zwar, aber für eine Nacht wird es wohl gehen, besser als bei diesem Winterwetter mit Schneefall draußen bei klirrend kalten Temperaturen auf der Straße zu stehen.

      Doch niemand schläft schon, sie sitzen am Tisch und unterhalten sich. Nachdem sie ihre Tasche verstaut und eines von den Betten belegt hat, geht sie auch zu den anderen und hört der Erzählung von Petro zu. Keiner hat viel Gepäck dabei gehabt, bei den drei teens, mit denen sie im Schlafabteil ist, hat sie nicht viel mehr als eine Tasche gesehen. Zahnbürste, Wechselkleidung und vor allem Mützen, Handschuhe und warme Jacken konnte sie ausmachen, es hat auch wie bei ihr daheim im Zimmer alles kreuz und quer durcheinander gelegen. Die anderen sind wohl schon länger hier und haben sich auch eine zeitlang ausruhen können. Lange wird sie bei ihrem Schlafdefizit nicht durchhalten können, doch David reicht ihr einen Energy Drink und stellt sich ihr vor. Genauso wie Maria und Petro hört auf zu erzählen.

      Luisa sieht es ihm gleich an, dass er viel durchgemacht haben muss. Wirre, kurze, dunkle Haare, die mal gewaschen werden könnten und abgetragene Klamotten, die nicht auf viel Geld seitens der Eltern schließen lassen.

      Seine Finger sind zart, aber die Nägel an der rechten Hand, die er ihr austreckt zur Begrüßung, sind schmutzig. Waschgelegenheiten gibt es hier doch wohl, aber er scheint andere Probleme zu haben als eine saubere Erscheinung. Mit tiefer Stimme spricht er sie an:

      „Hallo, du bist also die Neue hier und bist uns zugeteilt worden?“ fragt er sie dann mit starkem Akzent, der auf eine ostslawische Sprache hinweist, soweit Luisa das überhaupt beurteilen kann.

      „Ja, ich heiße Luisa und komme aus Deutschland. Ihr nehmt wohl auch an der Challenge teil?“ dabei blickt sie von einem zur anderen. Erst zu Petro, dann zu David, der wachsame, dunkle Augen sowie ein hübsches Gesicht hat, ganz das Gegenteil von Petro, der etwas verschlagen aussieht. Weiter zu Maria, die sie erwartungsvoll anblickt und sich dabei erst ein paar von ihrem langen blonden Haaren aus der Stirn schieben muss. Überhaupt sieht sie sportlich aus, dies kann sie auf den ersten Blick erkennen, auch wenn Maria gerade sitzt. Bis eben noch, denn während die beiden Jungs eher zögerlich und schüchtern ihr die Hände gegeben haben, steht Maria auf und umarmt sie kurz, aber intensiv mit ihrem durchtrainierten Körper, der kein Gramm an Fett zu viel aufweist.

      Sie antwortet dann auch:

      „Yepp, U2 lassen wir uns nicht entgehen!“

      „Und auch nicht Coldgame“ ergänzt daraufhin Petro, der wohl nicht so viel Zugang zu social media und Internetradio hat.

      „Eher Coldplay!“ berichtigt Luisa und das Eis, wenn welches vorhanden gewesen ist, ist damit gebrochen.

      „Komm, setzt dich zu uns, ich habe Maria und David gerade erzählt, was mir in der Ukraine widerfahren ist. Ich bin damit stehengeblieben, dass unsere Heimat in Luhansk auf einmal von den Russen besetzt worden ist. Wir wollen uns näher kennenlernen und die beiden haben mir wohl auch angesehen, was ich durchgemacht haben muss.“

      „Ich höre gerne zu, jeder hat wohl seinen Grund, dass er hier ist und an der Challenge teilnehmen will. Die Welt ist in Gefahr, überall gibt es Brandherde.“ Teilt Luisa dann ihre Meinung zu dem Thema mit den anderen.

      „Du sagst es. Wie redet man bei euch? Dit iss crazy?“

      Luisa kann sich ein Lachen nicht verkneifen, denn obwohl Petro nicht so aussieht, scheint er Humor zu haben und liebevoll zu sein.

      „Wenn derjenige aus Berlin kommt. Wir sagen, das crazy!“

      „Also okay, wie auch immer. Ich war erst 5 Jahre alt und mit meinen beiden Eltern unterwegs zur Kirche in Luhansk, die Stankt Nicholas Cathedral. So wie immer zum Gottesdienst am Sonntagmorgen. Papa Vitali ist sehr gläubig gewesen im Gegensatz zu Mutter Katrina, aber mitgekommen ist sie jedes Mal, auch an diesem verhängnisvollen Tag im Sommer des Jahres 2014. Damals habe ich es noch nicht gewusst, was da in unserem Land vorgegangen ist, meine Großeltern haben es mir dann später erzählt und versucht zu erklären, dass wir nicht mehr frei wären, sondern unter russischer Kontrolle stehen würden. Tatsächlich haben russische Separatisten die Volksrepublik Luhansk ausgerufen und die Kostrolle übernommen. So ist es auch den Oblast Donezk ergangen und zwei weiteren ehemaligen ukrainischen Gebieten. Nur andere Staaten in der EU und der westlichen Welt haben die angeblich unabhängigen Republiken nicht anerkannt. Auf jeden Fall haben die neuen Machthaber eine Schreckensherrschaft errichtet, nachdem sie wohl durch Wahlbetrug an die Macht gekommen sind.“

      Petro macht eine kurze Pause und nimmt einen Schluck von seiner Cola Zero, da sein Rachen so trocken ist.

      „Papa Vitali ist immer vorsichtig gewesen und hat nie öffentlich seine Liebe zu seinem Vaterland kund getan, er hatte nach seiner Aussage einfach genug von den Kommunisten, die in der Sowjetunion die Menschen unterdrückt haben. Wir haben also in der Kathedrale gesessen und der Messe zugehört, als plötzlich mehrere bewaffnete Soldaten der neuen Machthaber den Gottesdienst unterbrochen haben. Unzählige Männer und Frauen wurden in Gewahrsam genommen und aus der Kirche gezerrt, sie haben sich gewehrt, einer ist noch vor dem Kirchengebäude erschossen worden. Ich habe den Schuss gehört, er ist mir in Mark und Bein gefahren. Später habe ich den abgedeckten Leichnam gesehen.“

      Maria, David und Luisa schauen sich bestürzt an und können kaum glauben, was sie da hören, wobei David eher den Eindruck macht, dass er diese ganzen Schreckensgeschichten nicht mehr hören kann, er sieht zusätzlich auch noch verzweifelt aus, wer weiß, was er alles erlebt hat, Luisa denkt da an den Gazakrieg. Ob er da mittendrin gewesen ist? In diesem Moment wird sie in ihren Gedanken unterbrochen, denn der junge Mann, der direkt neben ihr sitzt, mischt sich in den Vortrag von Petro ein:

      „Sag mal, kann es sein, dass dein Papa kein Abzeichen der Separatisten getragen hat?“

      „Wie war dein Name nochmal, ich weiß nur, dass du aus Russland kommst?“ fragt ihn daraufhin Petro, der sich zu ihm umdreht.

      „Ich bin Alexei, aber keine Angst, mir gefällt das auch nicht, was unser Land abzieht.“

      Luisa spürt die Spannung in der Luft, die gelöste Stimmung könnte kippen.

      „Was meinst du mit „abziehen“? Dein Ministerpräsident hat unser Land, die Ukraine angegriffen und mit Krieg überzogen,“ antwortet ein mehr als aufgebrachter Petro.

      „Wir fühlen uns von der Nato bedroht, das westliche System rückt immer näher an Russland heran.“ Entgegnet dann der junge Russe in der ihm vorgelebten Meinung, sie können ja nicht dafür.

      „Hör doch auf, politische Narrative einfach nachzuplappern!“

      „Ich plappere gar nichts nach, dies ist meine Meinung, die ich auch äußern darf.“ Antwortet Alexey zimelich laut und aufgebracht.

      Bevor alles aus dem Ruder laufen kann, schreitet Margret dann ein, die zufällig in der Nähe gewesen ist.

      „Leute, ich darf doch nochmal daran erinnern, dass wir an einer friedlichen Challenge teilnehmen wollen über alle politischen und religiösen Grenzen hinweg - Ihr habt doch alle über social media die Erklärung gelesen und dieser zugestimmt. Von daher bitte ich euch, die Lautstärke etwas herunterzufahren, zumal einige schon schlafen. Nicht alle sind so aufgedreht wie ihr gerade.“

      Diese Ansage scheint geholfen zu haben, denn obwohl sich Petro und Alexey anscheinend nicht ausstehen können, überwinden sie erst mal ihre Ressentiments und beruhigen sich etwas. Zudem sind in den Augen des geschundenen Jungen aus der Ukraine Tränen zu erkennen. Was Alexey nicht zu berühren scheint, aber vor allem eben Luisa und auch Maria. Sie blicken ihn mitfühlend an und Maria legt auch eine Hand auf seine nicht gerade zarten Hände, die er aber zunächst zurückzieht. Die nächsten Worte kommen auch nur leise über seine Lippen:

      „Ich habe meine Eltern nie wiedergesehen. Ich habe auch nie erfahren, was die feindseligen Separatisten mit Mama und Papa gemacht haben.“

      Alexey neben ihm rollt mit den Augen, er muss doch die Tränen nun auch sehen, die über seine Wangen laufen, aber er wendet sich einfach ab und geht in sein Schlafabteil. Dies gehört auch zu der Challenge dazu, zu akzeptieren, was er ja auch macht, aber er zeigt keine Empathie.

      Sie lassen dann Petro seinen Gefühlen freien Lauf, nach einiger Zeit berichtet er dann, dass er fortan bei seinen Großeltern gelebt habe, die sich um ihn gekümmert haben, bis zu ihrem Tod vor 3 Jahren. Demnach ist er mit 15 Jahren in ein Waisenhaus gekommen, dies muss im Jahr 2022 gewesen sein, also zur selben Zeit, als dann Russland die Volksrepubliken wie Luhansk rechtswidrig annektiert hat. Fortan gehörten die Gebiete nun nicht mehr zur Ukraine.

      Petro weiß es bestimmt selbst, aber auch Maria, David und auch Luisa denken in diesem Punkt gleich: die Eltern von Petro sind ermordet worden, hingerichtet zur Verbreitung von Terror und Schrecken.

    
  
    
      
        
          33. Kapitel Polizeidirektion Göttingen, Christian, Paula und Katrin
          
        
      

      Den Schock müssen beide Eltern erst Mal verarbeiten, dass sich ihre einzige Tochter in dieser großen Stadt an der Ostküste der USA befinden soll, dann noch ganz allein, obwohl sie doch ansonsten kaum aus sich herauszukommen scheint und schon stöhnt, wenn die Fahrt mal in die nächstgelegenen Städte Kassel oder Göttingen gehen soll.

      Das Büro von der Polizeikriminalkommissarin Katrin Wagner ist nicht gerade groß und sie teilt es sich mit einem anderen Beamten, der jetzt mitten in der Nacht nicht mehr da ist und keinen Dienst mehr hat. Dafür muss sie ihren Dienst mit Überstunden schieben. Dies kann passieren, wenn Personen vermisst werden, dann muss sie sich auch die Nacht um die Ohren schlagen. Genauso wie die beiden besorgten Eltern, die ihr gegenüber vom Schreibtisch sitzen, auf dem ansonsten nur ihr Mac book steht. Im Allgemeinen ist er aufgeräumt und alle Akten sind im Schrank hinter ihr verstaut. Das meiste funktioniert auch bei der niedersächsischen Polizei im LKA nun digital und online.

      Dies betrifft auch die Vermisstenanzeige zu Luisa, damit der Fall aktenkundig wird, aber sie wissen oder vermuten ja, dass sie in New York bzw. auf den Weg dorthin ist im Hinblick auf die Zeitverschiebung. Auf jeden will Tom die dortigen Behörden informieren, gehört hat sie von ihm zu dieser Sache noch nichts.

      Paulas Augen sind ganz verquollen und immer mal wieder kommen ihr Tränen übers Gesicht gelaufen, Ihr Ex-Mann Christian ist da gelassener, da sie ja ein Lebenszeichen zumindest aus London von ihr erhalten haben. Er fasst schon weitere Pläne, nämlich ihr hinter herzureisen, während die Mutter nur im Stillstand zu verharren scheint.

      Katrin führt das schwierige Gespräch und nimmt nochmal einen Schluck Kaffee, schlafen wird sie heute Nacht eh nicht können. Adrenalin und Koffein pushen sie hoch und fit ist sie sowieso mit ihrer sportlichen Figur. In ihrem Alter von 32 Jahren kann sie diese Situation jetzt noch ziemlich gut wegstecken, wer weiß aber, wenn sie älter wird und auch ein Kind bekommen hat.

      „Ich fasse nochmal den Stand der Ermittlungen soweit zusammen: Ihre Tochter ist gestern Vormittag aus der Uniklinik verschwunden. Vermutlich hat sie den Zug nach Düsseldorf in die Landeshauptstadt genommen und ist in einen Flieger nach London gestiegen. Nach Auskunft von Interpol ist sie dort auch am Flughafen in Heathrow eingetroffen und laut den britischen Passbehörden hat sie Weg zu den connection flights nach New York City genommen.“

      Kaum merklich nicken die beiden Eltern, die auch mal einen Schluck Kaffee vertragen könnten, so müde wie sie beide aussehen. Unter den verquollenen Augen von Frau Schmidt befinden sich deutlich sichtbar dunkle Ringe und sie reibt sich auch ständig über ihre Schläfen, vermutlich hat sie Kopfschmerzen. Ihr Ex-Mann macht einen besseren Eindruck auf sie, er scheint aber ein paar Jahre älter zu sein, so Mitte 40. Spuren haben durch den nächtlichen Ausflug am ehesten die Bartstoppeln in seinem Gesicht gemacht.

      „Warum nochmal ist ihre Tochter überhaupt in der Klinik? Dies kann ja etwas mit ihrem Weglaufen zu tun haben.“

      Sichtbar schwer wollen der Mutter die Worte über die Lippen kommen, aber sie legt ganz kurz eine Hand auf seinen rechten Oberschenkel, um ihn selbst zu bremsen, da er antworten wollte. Anscheinend haben sich die Wogen zwischen den beiden etwas geglättet, denn auf der Fahrt von Uni Klinik ins LKA, haben sie sich noch ohne Unterlass in der Wolle gehabt.

      „Luisa lebt eigentlich bei mir in Walddorf, da sie aber an Anorexie leidet und bei mir daheim kaum noch was essen wollte, musste sie abermals zur Behandlung in die Klinik. Sie hat von unserem Hausarzt eine Überweisung bekommen, viele Therapieplätze und Kliniken in der Nähe gibt es ja nicht, die sie aufnehmen könnten. Am Anfang ist sie auch zwangsernährt worden über eine Magensonde, weil sie so auf ihrer Station allen beweisen konnte, wie krank sie ist, deswegen hat sie auch Aufmerksamkeit bekommen…“

      „Die ihr ansonsten gefehlt hat…“ ergänzt dann ihr Ex-Mann.

      „Willst du da auf was anspielen?“ entgegnet Paula entzürnt und blickt den Mann neben ihr seltsam fremd an.

      
        Geht das schon wieder los jetzt? denkt sich Katrin, die den beiden Einhalt zu gebieten versucht.

      „Die gegenseitigen Vorwürfe bringen uns jetzt auch nicht weiter. Ich weiß, es ist mitten in der Nacht und ihre Tochter in einer ihr fremden, großen Stadt bzw. auf dem Weg dorthin.“

      Dabei schaut sie auf die Uhr und mit 6 Stunden Zeitverschiebung könnte die Boeing 777, in die Luisa laut Tom nachweislich gestiegen ist, sich bereits im Landeanflug auf den JFK-Flughafen befinden. Um 22:00 Uhr soll das Flugzeug dort ein treffen. Sie blickt hinsichtlich der örtlichen Uhrzeit auf ihre apple Sport smartwatch, die ihr jetzt 3 Uhr 27 anzeigt, aber eben auch keinen Eingang einer Nachricht vom Tom aus London.

      „Also,“ fährt Paula nun fort und sie reißt sich sichtlich zusammen, „sie ist schon mehrfach in Behandlung gewesen, nur eben nicht so lange wie jetzt. Bestimmt schon seit 5 Monaten und ein Ende ist nicht abzusehen. Ihre Krankheit zusammen mit ihren Depressionen ist tückisch und langwierig. Selbst wenn sie vermutlich nächstes Jahr entlassen worden wäre, müsste sie eine ärztliche und psychotherapeutische Nachbetreuung erhalten.“ Dabei fließen wieder Tränen und ihr Ex-Mann ist so freundlich und reicht ihr ein Taschentuch.

      „Wenn ich auch mal was sagen darf,“ fährt dieser nun anstelle von Paula fort „bekommt ihr der Aufenthalt dort gar nicht gut und sie möchte wieder nach Hause, immerhin hat sie die Sonde nicht mehr und isst wieder regelmäßiger. Sie wiegt aber immer noch zu wenig. Mit diesem Ticket über TikTok hat sie eine Gelegenheit gesehen, dem allen zu entgehen und ein Abendteuer zu erleben.“

      „Sie haben aber doch erwähnt, dass sie lange Reisen abgelehnt hat. Woher dieser Sinneswandel?“

      „Das ist eine gute Frage, sie hat sich seit jeher für ihre Umwelt interessiert und das Leid in der Welt, besonders die viele Konflikte und Kriege kann sie nicht verstehen. Jetzt ist eben die Möglichkeit da, sich für den Frieden, wie auch immer, einzusetzen.“

      „Woher willst du denn das wissen?“

      „Ich besuche sie auch regelmäßig in der Klinik und halte so viel Luisa eben will, den Kontakt zu ihr aufrecht. Nachdem du mich aus ihrem Leben ausschließen wolltest.“

      Wieder so eine Spitze gegen die Mutter und Katrin hebt beschwörerisch die Hände, damit die Situation nicht wieder eskaliert.

      „Was mich interessieren würde ist, ob wir als Eltern auch dorthin zu dieser Challenge reisen dürfen?“

      Darüber hat sich die Polizeibeamtin keine Gedanken gemacht.

      „Das heißt, sie wollen ihr hinterherreisen und sie dort in der Millionenmetropole suchen?“ fragt Katrin dann ziemlich erstaunt.

      „Na ja, was heißt hier suchen? Es gibt doch bestimmt einen Veranstaltungsort, oder?“ entgegnet Christian aufgeregt.

      Während nun Katrin in ihrem Laptop tippt und auf einmal draußen gegen die Fensterscheiben schwere Schneeflocken schlagen, schaut die Mutter ungläubig von einem zur anderen.

      Fast zärtlich tätschelnd ihr ihr Ex Mann auf die Oberschenkel, doch sie schiebt die Hand einfach weg.

      „Keine Angst, du brauchst nicht mitzukommen. Ich kenne deine Flugangst.“

      Die Kriminalkommissarin gibt die Daten aus der Kopie von Luisas Ticket in die Homepage ein und wird auf eine neue Seite weitergeleitet. Sie ist auf den personalisierten Inhalt der Jugendlichen gelangt und tatsächlich können die beiden Eltern auch ein Flugticket beantragen. Dazu müssen sie ihre Personalausweisdaten preisgeben, die ansonsten niemanden bekannt sein dürften.

      Christian nickt eifrig und schiebt seinen Ausweis über den Schreibtisch, Paula schüttelt ängstlich ihren Kopf.

      Verstehen kann es Katrin nicht, wenn es ihr eigenes Kind wäre, würde sie auch alles daransetzen, es zu suchen und auch ihr hinterherzureisen. Während nun ein weiterer Kaffee aus dem Vollautomaten im Flur zischt, verkündet ein „pling“ den Eingang einer Nachricht auf dem Mac.

      Mit dem frischen Espresso in der Hand schaut sie auf den Bildschirm und sieht genauso wie Christian, der nun seinerseits aufgestanden ist und ihr über die Schultern blickt, das fertige Flugticket von Düsseldorf nach New York. Abflugzeit 10:00 Uhr am heutigen Tag. Wie auch immer, für 2 Personen, genannt sind Christian und Tina Linke. Beide schauen sich erstaunt an. So einfach geht das?

      Ohne Überweisung, doch wer auch immer dahintersteckt, scheint Millionär zu sein, auch quatsch, Milliardär denkt sich Katrin, der auch einfällt, dass sie dringend Tom fragen muss, ob er in dieser Hinsicht was rausgefunden hat, als nahezu zeitgleich der Vater von Luisa in ihre Gedanken prescht:

      „Dann mal los jetzt, bitte das Ticket ausdrucken und auf geht’s nach New York!“

    
  
    
      
        
          34. Kapitel New York Stadtverwaltung Steve Marks
        
      

      Endlich Feierabend und Steve Marks hat die Stadtverwaltung in der City Hall in Lower Manhattan am Broadway heute gegen 18:00 Uhr verlassen. Er hat den öffentlichen Bus durch den Holland Tunnel rüber nach New Jersey genommen und steht gerade vor dem Eingang des Wohngebäudes, in welchen sich sein Appartement im 5. Stock befindet, als ihn ein Anruf aus dem Rathaus ereilt.

      Ein Sicherheitsdienst Mitarbeiter aus der City Hall versucht Marks zu erreichen, der vorher bereits mit dem Bürgermeister Adams geredet hat. Mr. Peter von Interpol aus Großbritannien benötigt dringend eine Auskunft zu einer durch die Stadt genehmigten Challenge.

      „Ich stehe gerade vor meiner Wohnung, Markus,“ antwortet Steve dem Wachmann, der die City Hall bewacht und mit dem er ab und zu ein paar Worte wechselt, wenn er sich im Foyer befindet. Da Marks einer der ersten und letzten ist, die das Gebäude verlassen, trifft er den älteren Sicherheits-dienst Mitarbeiter öfters an.

      „Mr. Adams besteht darauf, dass Sie heute noch mit ihm reden, Sie wären in den Vorgang involviert und könnten zeitnah Auskunft geben, es scheint auch dringend zu sein,“ lässt Markus nicht locker.

      „Immer ist alles dringend, Markus, aber das wissen Sie ja. Okay, stellen Sie mal durch,“ antwortet Steve, der ebenso wie der Bürgermeister eine dunkle Hautfarbe hat und für die Ordnung und Sicherheit der Stadt zuständig ist. Er klemmt sich das Handy zwischen Ohr und Schulter und hat so die Hände frei, den PIN einzugeben, damit er ins Innere des Gebäudes gelangen kann, immerhin stürmt und schneit es gerade, dazu ist es bitterkalt.

      Dann nimmt er seine Einkäufe vom Mullbery Market auf und geht endlich im Warmen in Richtung des Fahrstuhls. Eine Weile dauert es schon, bis sich sein Gesprächspartner meldet.

      „Hallo, Mr. Peter von Interpol hier. Vielleicht können Sie mir bitte eine Auskunft zu einer, na, sagen wir mal, Veranstaltung in New York geben, der Bürgermeister Adams hat mir gesagt, dass Sie zuständig sind,“ beginnt der Interpol Beamte so ganz ohne Vorgeplänkel das Gespräch.

      „So? Hat er das etwa?“ antwortet Marks nicht unfreundlich, aber etwas resigniert, weil er einfach nie richtig Dienstschluss bekommt, immer on fire sein muss.

      „Also, worum geht es denn genau? Vielleicht können Sie uns auch eine schriftliche Eingabe senden und um Akteneinsicht bitten,“ fordert Marks dann den britischen Beamten auf und hofft so, das Thema schnell erledigt zu haben.

      „Genau dafür haben wir keine Zeit mehr, die Veranstaltung findet Morgen schon statt und uns fehlen ein paar schnelle Antworten,“ zieht Peter ihm aber schnell den Stecker.

      Marks steht nun unmittelbar vor seiner Wohnung und nestelt den Schlüssel hervor, unten vor dem Haus mit PIN und oben vor der Wohnungstür althergebracht. Außerdem ist da auch niemand, der auf ihn wartet, außer sein Sofa und später, nach einem Glas Wein, sein gemütliches Bett.

      „Sagen Sie mal, bei ihnen muss es doch mitten in der Nacht sein in Europa, Sie sind wohl auch ständig im Dienst so wie ich,“ versucht er Zeit zu gewinnen.

      Michael Peter geht darauf nicht ein, er muss jetzt schnell die benötigten Informationen bekommen, nicht, dass hinter der Challenge doch mehr steckt als vermutet, um wirklich für alle Beteiligten ein Risiko auszuschließen, immerhin sind viele junge Menschen betroffen. Er schildert kurz den Hintergrund und beschreibt die Situation mit dem überfüllten Flughafen in London. Bevor nun die VIPs mit U2 und Coldplay ausgeflogen werden können, muss alles save sein. Noch kann Interpol eingreifen, wenn möglich auch die US-Behörden hinsichtlich der bereits angereisten Jugendlichen einschalten.

      „Ihnen muss doch aufgefallen sein, dass die Stadt voll mit jungen Menschen ist, der Flughafen dürfte auch überlaufen sein,“ erklärt Michael den anscheinend etwas träge reagierenden Mitrarbeiter der Stadtverwaltung.

      „Nein, ich habe hier kaum etwas mitbekommen, aber ich arbeite auch in Lower Manhattan und nicht in Midtown. Zudem wohne ich in New Jersey gegenüber des Hudson Rivers.“

      „Also, wir müssten wissen, wer das Ganze dort am Times Square organisiert hat. Times Square ist doch korrekt? Morgen sollen Rockbands aus Europa vor bestimmt 100.000 Jugendlichen auftreten.“

      „Morgen bereits, sagen Sie?“ aber so langsam klingelt etwas in den Gedankengängen des NYC-Verwaltungsmitarbeiters. Steve Marks hat es sich gerade am Esstisch gemütlich gemacht, an welchen er einen schönen Blick auf den Hudson River sowie gegenüber auf Manhattan hat, wobei die Kulisse jetzt im Dunkeln mit den vielen Lichtern schon sehr beeindruckend ist.

      Da er vom Bürgermeister Adams abgesichert ist, kann er auch viele Informationen preisgeben, die eigentlich nicht für die Öffentlichkeit bestimmt sind. Zumal ihm der Interpol Beamte gerade seinen Ausweis per WhatsApp zugesendet hat.

      Er beginnt gemütlich zu plaudern, ganz egal, ob Peter aus England es nun eilig hat oder nicht, da muss er sich eben in Geduld üben.

      „Die Anfrage zu dieser Challenge, so ist die Veranstaltung immer genannt worden, ist vor einem Jahr gestellt worden.“

      „Was, schon so lange her? Sagt ihnen der Name der Firma MM Solutions etwas?“ fragt Michael dann erstaunt und hofft, hinsichtlich der ominösen Firma eine gescheite Auskunft zu erhalten.

      „Ja, genau, die haben den Antrag gestellt und wir haben in mehreren Parlamentssitzungen darüber entschieden. Die Diskussionen sind hitzig geführt worden und wir sind uns auch bis zum Schluss nicht einig geworden,“ führt Marks als Erklärung an.

      „Was hat dann den Ausschlag dafür gegeben?“

      „Wie üblich haben wir eine Sicherheitsgebühr verlangt. Wie Sie sicherlich wissen, finden auch die Sylvester Partys immer am Times Square statt, genauso wie diese Challenge jetzt. Auch bei den Jahresabschlussfeierlichkeiten nehmen unzählige Menschen teil. Die Stadt organisiert und kümmert sich um die Sicherheit durch die Beamten der NYPD, Absperrzäune, Sicherheitskontrollen am Einlass und so weiter,“ erläutert Marks mit ruhiger Stimme.

      „Wie hoch ist diese ausgefallen?“ irgendwie hat Michael das Gefühl, dass der Verwaltungsmitarbeiter, wenn auch kompetent, um den heißen Brei herumredet.

      „Die Leute der Firma MM Soluions haben nochmal ein paar Millionen draufgelegt, am Ende dann 50.000.000, - €.“

      „Waaas? So viel Kohle, allein für die Sicherheit?“ fragt Peter mehr als beeindruckt von dieser Stange Geld. „Ist das nicht etwas übertrieben? Da muss aber jemand etwas unbedingt gewollt haben, zumal es ja so wie Sie sagen, auf der Kippe stand.“

      „Verstehen Sie mich nicht falsch, das Geld ist in der Stadtkasse geblieben, für alle Eventualitäten, die auftreten können bei der Durchführung. Keiner hat sich daran persönlich bereichert und es ist auch kein Bestechungsgeld gewesen.“ Irgendwie fühlt sich der städtische Bedienstete genötigt, diese Tatsache noch extra zu betonen.

      „Das habe ich ja auch nicht behauptet, aber dies ist schon ein ganz schöner Batzen, da konnte ihre Verwaltung natürlich nicht nein sagen, aber darüber will ich nicht mit ihnen diskutieren. Ich brauche dringend mal einen Namen des Verantwortlichen, denn die Firma allein bringt uns nicht weiter. Da ist im Netz nichts rauszufinden auch nicht über die Interpol Rechner.“ Das Geld ist eine Sache, aber Interpol geht es hauptsächlich um den Verantwortlichen der Challenge.

      „Hmmm, warten Sie mal…,“ macht Steve Marks eine kurze Pause und überllegt.

      „…Schneider, hieß der Mann, der bei uns auch an einer Sitzung teilgenommen und das Konzept vorgestellt hat. Es sollte eine friedliche Aktion werden, das hat er immer betont und vor allem junge Menschen begeistern, aufrütteln und sie anregen, aufzustehen für die Welt. Gegen den Krieg.“

      „Haben Sie vielleicht mal ein Bild von ihm, was wir durch unsere PCs laufen lassen können?“ kommt Peter dann die Idee, damit er auch was Konkretes in der Hand hat.

      „Ich bin zwar nicht im Büro jetzt, aber tatsächlich habe ich einen Teil der Sitzung mal aufgenommen, weil Schneider mich mit seinem Vortrag so begeistert hat. In diesem Moment habe ich überlegt, auch an der TikTok Challenge teilzunehmen, aber man braucht ja ein Ticket, ganz zu schweigen vom Alter. Mit meinen 58 Jahren bin ich deutlich über den geforderten „höchstens 17 Jahren“.

      Nicht, dass findige Personen dies als Diskiminierung auffassen könnten. Marks ist dies herzloch egal, zumal ja auch Erwachsene dabei sein dürfen wie der Fall von Christian und Paula gezeigt hat.

      „Ist ihnen sonst noch was aufgefallen?“ möchte Peter noch wissen, damit er wirklich umfassend eingeweiht ist.

      „Ja, der leichte russische Akzent, ich bin mir da nicht sicher, aber hören Sie selbst. Ich kann ihnen die Sequenz zusenden, wenn wir fertig sind mit dem Gespräch.“

      Bei der Erwähnung von Russland stockt dem Interpol Beamten der Atem, inwiefern sollte ein russischer Bürger Millionen in die USA für nur eine Veranstaltung investieren? Welchen Nutzen hat er davon? Hoffentlich keinen Anschlag, dies gilt es jetzt schnellstmöglich endgültig auszuschließen.

      „Wissen Sie eigentlich,“ unterbricht ihn Marks in seinen Befürchtungen, „dass auch amerikanische Bands auftreten sollen? Bruce Springsteen mit seiner E-Street Band fällt mir da ein.“

      „Born in the USA, könnte passen, aber nein, davon war bisher noch nicht die Rede. Wir haben genügend mit unseren Musikern zu tun, sie sicher da rüberzuschaffen.“

      „Dann alles Gute für Sie, ich schaue mir das Ganze Morgen mal an, genügend LED-Monitore sind am Times Square ja vorhanden.“

      „Okay, passen Sie auf dich auf!“

      Warum sagt der Interpol Mitarbeiter dies wohl, denkt sich Marks im Stillen mit Blick auf den nahen Fluss. Bei so viel Budget für die Sicherheit kann doch nichts passieren? Zweifel an der ganzen Sache hat er ja immer gehabt.

    
  
    
      
        
          35. Kapitel Cargo Bereich London Heathrow
        
      

      Die Airbus Beluga XL, mit denen die bekannten Bands mit ihren Mitgliedern und der Crew ausgeflogen werden sollen, steht noch nicht abflugbereit am Cargo Flughafen Abschnitt 24 und Tom hat sich gerade mit einem Ford Focus Flughafenfahrzeug dorthin fahren lassen. Was für ein Riesenvogel mit einer Länge von etwa 63 Metern, einer Spannweite von rund 60 Metern und einer maximalen Nutzlast von etwa 53 Tonnen ist der Beluga XL eines der größten Frachtflugzeuge der Welt.

      Etwas verloren kommt er sich schon unter dem Airbus vor, die Stirn steht offen für die Beladung, wobei noch kein Band-Equipment angeliefert worden ist. Nur die bisherige Fracht ist verladen, die in die USA gehen soll.

      Eine andere Möglichkeit des Transports der namhaften Bands besteht derzeit nicht, auch der Flug ist an sich genehmigt. Dazu darf dieser auch sicher noch in New York landen, bevor die Flughäfen abgeriegelt werden.

      Ein weiteres Fahrzeug nähert sich Tom und der Maschine, erst kann er im Dunkeln nur die LED-Scheinwerfer ausmachen, die sich dann zu einem Mercedes Van zugehörig herausstellen. Aussteigen aus dem Van wird dann lediglich die Tourmanagerin Marguerite Nguyen, die einen asiatischen Einschlag hat und ein hübsches Gesicht, Tom aber sehr taff vorkommt als sie ihm zur Begrüßung die Hand reicht mit dem Worten:

      „Eine Nummer größer ist es wohl nicht gegangen?“ dabei macht sie eine ausladende Geste, die den gesamten Riesenvogel auf dem Flugfeld umfasst.

      „Sie meinen den Airbus hier? Die einzige und schnellste Möglichkeit, die Bands heute noch ausreisen zu lassen. Zusammen mit den kompletten Musikinstrumenten,“ erläutert Tom der konfussen Managerin, die sich erhebliche Sorgen um die Umwelt macht, was auch nicht ganz unbegründet erscheint.

      „Schon mal was vom ökologischen Fußabdruck gehört? Wie ich Chris Martin kenne, wird er da nicht einsteigen,“ weiß sie um die Einstellung des Bandleaders von Coldplay ganz genau Bescheid, sie ist sich sicher, wovon sie redet.

      „Dann verraten Sie mir mal, wie wir die Bands sonst da rüber bekommen sollen zusammen mit dem Equipment,“ will Tom von ihr wissen.

      „Ich lasse mir was einfallen. Ein Jet wird es schon werden, das ist mir auch klar, denn der Auftritt ist ja bereits heute Abend in Manhattan Big Apple,“ antwortet sie dann und ihr ist bewusst, dass nur ein Flugzeug das Problem lösen kann.

      „Dies wird nicht funktionieren, denn kein weiters Flugzeug wird am JFK landen dürfen, auch die anderen wie Newark sind überlastet. Der Beluga könnte immerhin noch das Cargo Rollfeld nutzen.“

      Tom zieht sich die Jacke fest zu, denn es ist besonders kalt heute Nacht und er tritt ungeduldig auch von einem Fuß auf den anderen. Jetzt steht er hier und diskutiert über ein Thema, das eigentlich gar keinen Spielraum mehr zulässt. Er kann die VIPs nicht aus Sicherheitsgründen in die Linienflüge steigen lassen, zumal diese auch wegen der Challenge ausgebucht sind und einen gecharterten Jet kann er auf die Schnelle auch nicht startklar mit Genehmigung vom Lotsen Tower in London erhalten. Bald dämmert es und die Flugzeit würde für so eine kleine Maschine gut 10 Stunden betragen. Außerdem, wohin mit dem ganzen Zeug, was die Stars benötigen?

      „Ich glaube, wir kommen hier keinen Schritt weiter, da wird sich Herr Martin mal überwinden müssen.“

      Wie Tom weiß, hat u. a. die englische Band Iron Maiden auch ein eigenes Tourflugzeug gehabt und es Ed Force one genannt. Diese Boeing 747 ist mittlerweile ausgemustert worden. Auf jeden Fall haben sich diese Bandmitglieder und die Crew nicht so angestellt, der Sänger Bruce Dickinson ist selbst Pilot. Aber heutzutage ist alles anders und die Umweltverschmutzung steht meist überall an erster Stelle, wobei nicht vergessen werden darf, dass einige Fans auch mit dem Flugzeug zu den Konzerten anreisen. Dies ist aber nur Toms Meinung und er wird dies hier und jetzt Marguerite nicht vermitteln können.

      „Das wird er sicherlich nicht, geben Sie mir bitte etwas Zeit, ich muss mit der Band Rücksprache halten,“ lautet dann auch die niederschmetternde Antwort der smarten Tourmanagerin, die schon andere Herausforderungen gemeistert hat. „Ich habe dann eventuell auch eine Idee...“ fährt sie gehemnisvoll fort.

      „Die schlafen bestimmt noch jetzt um 4:30 Uhr,“ meint Tom, der nun ein rotes Gesicht von dem kalten WInd hat „obwohl ich wirklich nichts von einem Leben eines Rockmusikers weiß, nur Klitsches.“

      „Dies hält sich aber hartnäckig, aber ich kann ihnen versichern, dass er, ja, jetzt noch ruht, dann wohl aber seine Jogging Runde an der Themse antreten wird, nachdem er sein Hotelzimmer verlassen hat,“ gibt sie ein paar Geheimnisse von Chris Martin preis, für die einige Groupies wer weiß was geben würden.

      Tom selbst kann damit nichts anfangen, er hat genügend eigene Probleme. Außerdem schiebt er nun bereits schon einige Überstunden vor sich her.

      „Wir machen uns noch Gedanken über das Problem, ich muss jetzt auch weiter, aber Sie können wenigstens die Instrumente anliefern lassen. Die passen erstens locker in den Vogel hinter uns und zweitens bestimmt nicht in einen kleinen privaten Jet, insofern der aufgetrieben werden kann.“

      „Ich rede mit der Band, was anderes wird uns unter Umständen nicht übrigbleiben, aber wir sehen dann mal.“

      Mit diesen Worten steigt die Managerin wieder in den Van und Tom sieht sie am Handy rumnesteln. Hoffentlich kann dann somit ein Teil der Fracht an Bord gebracht werden. Also der technische, für den menschlichen Teil der Ladung, wenn er es mal so ausdrücken will, steht die Entscheidung noch aus. Jedoch blickt er nochmal zu ihr und wegen der LED-Innenraumbeleuchtung des Elektrofahrzeugs sieht er sie sprechen, wohl über die eingebaute Freisprechanlage. Unverkennbar redet sie mit einem „Viktor“, dafür muss Tom nicht Lippenlesen können. In Geiste geht er nochmal alle Bandnamen aller Bands durch, die heute und hier fliegen sollen, aber niemand heißt so, da ist er sich sicher. Vielleicht doch ein Roadie? Sie wollte doch aber mit der Band sprechen, wobei sie auch gemeint hat, dass zumindest der Sänger noch schlafen würde.

      Definitiv stimmt hier etwas nicht, doch als er ihr hinterherrennt, gibt sie Gas und diese modernen e-Autos beschleunigen schneller als er Coldplay sagen kann. Verdammt, jetzt klingelt auch sein eigenes Smartphone. Mit Blick auf die Rücklichter des Vans, liest er nebenbei die Nachricht von Michael Peter, dass er dringend ins Terminal kommen soll, er wisse vermutlich, wer die Challenge geplant hat.

      So langsam beginnt es auch, zu dämmern und am Rande des Frachtflughafens sieht er plötzlich auch verdächtige Bewegungen, dazu einige, ihm unbekannte Fahrzeuge. Sind dies bereits die LKWs, die das Equipment für die Bands bringen sollen? Aber dies hat er doch gar nicht abschließend besprochen mit der Tourmanagerin eben. Zudem sieht es aus der Ferne auch nicht so aus, als ob dies Lastzüge wären, eher schwere, gepanzerte Fahrzeuge des Militärs, aber eben auch nicht britisch.

      Verflixt, denkt sich Tom, er kann kaum etwas erkennen. Da könnten die Überwachungskameras und Drohnen vom Flughafen genauere Bilder liefern, jedoch müsste er dazu mal auch ins Terminal und in die Büros. Auf einmal hört er ein lautes Krachen am Eingangstor und ein Fahrzeug steuert direkt auf ihn zu, die anderen folgen, es ist eine ganze Kolonne. Er sollte sofort von hier verschwinden, erst recht als er erkennt, dass dies russische Modelle sind.

      „Wie um alles in der Welt kommen die denn hierher?!“ spricht der Interpol Beamte leise zu sich selbst.

      Sofort zückt er sein Handy und ruft Michael zurück und berichtet ihm den Vorfall.

      „Da sind gerade mehrere gepanzerte Fahrzeuge am Cargo Bereich durch das Tor eingebrochen, da müsste auch ein Sicherheitsvorfall ausgelöst worden sein. Check bitte mal sofort die Kameras und die Drohnenbilder. Ich denke, die kommen aus Russland.“

      „Wie bitte, Russland?! Wie kommen die denn hierher?“ stellt sein Interpol Kollege nahezu die gleiche Frage.

      „Keine Ahnung, die standen womöglich versteckt in einem Hangar. Es gibt ja laut des Secret Service auch russische Agenten in der Hauptstadt.“ Bei dieser Feststellung ist Tom nicht wohl, aber es gehört zur Geheimdienstarbeit dazu, genauso wie seine englischen MI6 Kollegen im Ausland als Agenten in geheimer Mission tätig sind.

      „Tom, ja, es wurde Alarm ausgelöst, stiller natürlich, um die Passagiere nicht zu beunruhigen,“ spricht Peter weiter, den es auch nun kalt den Rücken runterläuft.

      „Das fehlte jetzt auch noch, dass im überfüllten Terminal Panik ausbricht. Klär das mit der Metropolitan police, sie sollen die Flying Squads aktvieren.“

      „Sofort sind die aber nicht verfügbar!“ ist Peter der Meinung, dass der Einsatz dieses britischen Sonderkommandos dauern kann, da die Innenministerin Shabana Mahmood erst noch zustimmen muss.

      „Nicht mehr lange und die haben die Beluga erreicht, ich denke, dies könnte warum auch immer, das Ziel sein,“ drückt jedoch Tom auf die Tube und gibt damit indirekt zu verstehen, dass er auf die Genehmigung nicht erst warten könne.

      „Mach bloß, dass du da wegkommst!“ gibt ihm Peter noch besorgt mit auf den Weg, er schätzt seinen Vorgesetzen sehr und er würde im Unglücksfall ungerne auf ihn verzichten wollen.

      „Wir müssen den Airbus schützen, setz die Feuerwehr ein, die mit ihren Wasserwerfern, also die beiden dicken Dinger!“ fällt Tom zumindest als vorübergehende Notlösung ein.

      „Die Panther 8x8 von Rosenbauer!“

      „Genau die!“ antwortet Tom und hastet zu seinem Ford Focus mit Fahrer, um von dort wegzukommen. Das Gelände ist zwar groß, aber lange kann es nicht mehr dauern, bis die Eindringlinge den Airbus erreicht haben.

    
  
    
      
        
          36. Kapitel Mei und Luisa im Starbucks in Manhattan
          
        
      

      Die beiden Mädchen sitzen noch im Café in Manhattan und von der Erzählung über Petro aus der Ukraine ist Mei ziemlich geflasht.

      „Puuh, ziemlich harter Stoff, den du da erzählt hast. Lass uns besser mal `ne Pause machen, bevor es mit David und Maria weitergeht,“ insistiert die Jugendliche aus Süd-Korea ihrer deutschen Freundin.

      „Yes, können wir machen, wobei mir der Junge aus Israel ziemlich verschlossen erschienen ist. Aber ich kann dir das ja gleich mal erzählen.“

      „Sweet Lady,“ kokettiert daraufhin Mei „wir sollten uns jetzt um die Entschlüsselung des kompletten Codes kümmern! Findest du nicht auch?“ fragt sie dann noch Luisa.

      Abermals holen die beiden ihre jetzt noch mehr verknickten Tickets hervor und legen diese vor sich auf den Tisch.

      youtoo20255191425

      „Wenn nun „2025“ eine Jahreszahl ist, müssten die Ziffern „5191425“ für sich selbst stehen. U2 und Coldplay haben wir einerseits durch „youtoo“ und der Musiksequenz über den QR-Code bereits herausgefunden. Welche Band aber heißt so „5191425“?“, stellt Mei die alles entscheidende Frage, während zur Abwechslung mal „Last chrismas“ aus den Starbucks Lautsprechern zu hören ist.

      „Das crazy… Es gibt eine deutsche Rapcrew aus Dresden mit Namen „01099“. Der Crew-Name bezieht sich auf die Postleitzahl von Dresden-Neustadt, aber das passt hier gar nicht,“ mehr fällt Luisa auf die Schnelle zu diesem Thema mit Ziffern in Bandnamen nicht ein.

      „Ich kenn noch Blink – 182, würde von Genre eher hinhauen, aber das trifft auch nicht zu,“ Mei scheint da genauso ratlos zu sein, bis auf diese eine Punk Band eben.

      „Logo, Mei Park, die Linkin Park!“ kokettiert Luisa dann im Spaß und auch, um die Stimmung aufzulockern, denn das Raten kann auch nervtötend sein.

      „Du musst ganz ruhig sein, Luisa Linke Park!“ gibt Mei schlagfertig zurück.

      Beide kichern unablässig über das Wortspiel mit ihren Nachnamen und der Rock Band Linkin Park, die leider nicht auftreten wird, sehr zum Leidwesen der beiden Mädels. Besonders die neue Sängerin Emiliy hat es ihnen angetan. Wobei sie nun eher zufällig noch eine Gemeinsamkeit gefunden haben, was sie beide angeht.

      „Was aber, wenn die einzelnen Ziffern für Buchstaben stehen, wenn nicht für eine Postleitzahl. Nur mal als brain storming. „5“ wäre dann „E“…“ überlegt Mei und hat damit einen Geistesblitz wie es so schön heißt.

      „…und die „1!“ ein A oder „19“ ein S,“ ergänzt Luisa ebenso sinnvoll und auch schlagfertig wie ihre Freundin, sie ergänzen sich ganz gut, deswegen stimmt die Chemie zwischen den beiden Teenagern.

      Fortan rätseln sie, was damit gemeint sein könne, als nun als Nachfolger von Whams Weihnachtshit aus den 80zigern der moderne, aktuelle Pop Song „Sapphire“ aus den Lautsprechern ertönt. Der Slogan - 106.7 Lite FM – Pop and Rock as its best – wird unmittelbar immer vor und nach jedem gespielten Song eingeschoben. Auf dem Sender wird dieser dort fast auf Dauerschleife gespielt. Genau passend in diesem Moment und Mei fällt es brütend heiß ein:

      „Genau, das ist es: Ed Sheeran! E. S., der 5. und der 19. Buchstabe!“ schreit Mei fast vor Freude heraus, da sie das Rätsel quasi gelöst hat.

      „Wahnsinn, das könnte sein!“ ist Luisa genauso aufgeregt und happy, die Gedankenspiele endlich zum Abschluss gebracht zu haben. Sie ergänzt noch voller Inbrunst:

      „Der auch noch, den höre ich unheimlich gerne, quasi als Kontrast zu U2 und…“

      „…in Ergänzung von Coldplay, genau.“ Sind sich die beiden wieder Mal einer Meinung und hören verträumt den eingängigen Popklängen des britischen Singer-/Songwriters zu. Beide können es gar nicht erwarten, bis das Konzert endlich beginnt.

      Nach einiger Zeit, als wohl auch ihre Gedanken abgedriftet sind, wirft Mei auf einmal die Frage aus heiterem Himmel auf, dass das Fliegen viel zu viel CO2 ausstößt und reine Umweltverschmutzung ist.

      „Wie bist du denn nach New York gekommen? Doch auch mit dem Flugzeug! Was soll außerdem gerade jetzt diese blöde Frage, du machst die Stimmung kaputt und ziehst mich runter“ erwidert Luisa erbost.

      „Auf der einen Seite regst du dich auf, dass die Bands fliegen, um hier auftreten zu können, dann machst du selbst genau das Gleiche!“ Plötzlich ist Luisa kaum mehr einzukriegen vor Wut.

      „Ja, aber es ist das erste Mal, dass ich geflogen bin und dann auch für den guten Zweck, die Stars tun dies die ganze Zeit,“ ist Meis geduldige Antwort, die nicht versteht, warum sich ihre Freundin so aufregt.

      „Es ist ihr Job und wenn eine Band aus Europa kommt und überall Erfolg haben möchte, wird sie auch mal in die USA, Japan oder Australien fliegen müssen, mit dem Schiff dauert dies ewig, ist im Übrigen auch nicht umweltfreundlicher,“ weiß Luisa beizutragen und fast entwickelt sich nun ein Streitgespräch, da beide hier unterschiedlicher Ansicht scheinen.

      „Das kann ich alles verstehen, aber es muss doch auch eine andere Möglichkeit geben…“ sinniert Mei traurig.

      „Jetzt klingst du fast wie die Thunberg, die selbst den CO2 Ausstoß anprangert, aber auch ziemlich save mit dem Flugzeug gereist ist,“ gibt Luisa bissig und immer noch missgelaunt zurück.

      Die Meinungsverschiedenheit zwischen den beiden Mädchen wird jäh unterbrochen, und zwar von den Nachrichten im Fernsehen.

      Die Gäste im Starbucks stehen auf und vereinzelte Stimmen sind zu hören wie: „Ach du heilige Sch….“ oder „Jesus Christ…“

      Erstaunen, Entsetzten macht sich im Raum breit, die Musik verstummt und es wird immer leiser, bis nur noch Susan Parker aus London zu hören ist, erst da verstummen auch Mei und Luisa und beenden sofort ihren Zwist, denn auf einmal gibt es viel Wichtigeres, über was sie sich Gedanken machen sollten. Dies trifft aber auch auf alle Gäste zu, die an der Challenge teilnehmen wollen, im Grunde aber auch für alle Zuschauer den CNN-Nachrichtensendung:

      „Die Vorfälle am Flughafen London Heathrow haben eine dramatische Wendung genommen! So wie es aussieht, ist die geplante TikTok Challenge in New York in Gefahr.“

      Die Bilder hinter der Moderatorin zeigen das reinste Chaos auf dem Cargo Bereich des britischen Flughafens, 2 riesige Feuerwehrlöschzüge sind zu sehen, Rauch, Qualm, Menschen, die durcheinander springen, dazu laut Parker die Flying Squad der englischen Metropolitan police, aber das eigentliche Frachtflugzeug, die Beluga XL, die da im Hintergrund stehen soll, nicht mehr.

      Mit Blick auf die neuesten Nachrichten meint ein Gast im Starbucks in NYC:

      „Jetzt wollten wir mit der Challenge die Welt aufrütteln und für Frieden sorgen. Was ist nun daraus geworden? Nur Chaos, Zerstörung und vermutlich wieder Krieg.“ Andere stimmen ihm zu und einige liegen sich auch tröstend in den Armen.

      Mei und Luisa können es selbst nicht glauben, was da gerade passiert ist, wobei es ja in London später Abend sein muss wegen der 5-stündigen Zeitverschiebung. Sofort sind die Gedanken auch bei ihren Eltern und sie hofft, dass sie daheimbleiben und nicht den Weg über London nehmen, falls ihr Verschwinden doch entdeckt worden ist. So wie sie Papa kennt, würde er dann alle Hebel in Bewegung setzen, sie zu suchen und zu finden.

    
  
    
      
        
          37. Kapitel Christian und Tina
          
        
      

      Sofort als Christian das LKA-Gebäude in Göttingen verlassen hat, was in den frühen Morgenstunden im trüben Winter nochmals trostloser in Erscheinung tritt, führt er zwei Telefongespräche auf dem Weg nach Kiefersfelden.

      Einmal mit seiner Frau Tina, die sich einerseits zwar freut über die Auskunft, dass seine Tochter aufgetaucht wäre, aber auch hin und hergerissen ist, weil Luisa an dieser Challenge teilnehmen will und in New York wäre. Er schildert ihr den Sachstand, den er von der Polizei bekommen hat, nämlich, dass sie allein mit dem Flieger über London in die USA geflogen wäre. Das Ticket dazu hat sie über die TikTok social media Plattform erhalten.

      „Ich weiß, wie du über sie denkst und der Meinung bist, sie bekomme nichts auf die Reihe. Aber ich kann sie unmöglich allein lassen, jetzt wo ich wirklich weiß, wo sie ist,“ argumentiert Christian am Smartphone über die eingebaute Freisprechanlage seines BMW gegenüber seiner Frau und versucht sie, zu überzeugen.

      „Das habe ich so nicht gesagt, aber manchmal ist alles schwer zu ertragen, da ist bestimmt auch ihre Krankheit einhergehend mit den Depressionen schuld. Was sagt denn deine Ex dazu, ohne dass mich das wirklich interessieren würde?“ will Tina wissen. Wie üblich ist sie schlecht auf das Thema „verflossene, ehemalige Partner“ zu sprechen. Zudem ist sie immerzu eifersüchtig auf Paula und überträgt dieses Gefühl allzu oft auch auf Luisa, die dafür aber nichts kann.

      „Du kennst sie doch, sie macht sich zwar Sorgen ohne Ende und mir schwere Vorwürfe, dabei ist sie doch an allem schuld.“

      „Typisch, die Verantwortung für sein eigenes Tun immer an andere abzuschieben.“ Er bemerkt wieder diesen giftigen Unterton in ihrer Stimme, immer wenn es Probleme mit Luisa gibt. Zu dem Thema „Paula“ mag sie am besten auch nichts mehr hören. Deswegen zur Beschwichtigung seiner besseren Hälfte die liebgemeinte Frage an sie:

      „Was ich fragen will: kommst du mit?“

      „Wohin?“ lautet darauf die knappe Gegenfrage, denn noch weiß sie nicht wirklich, was er genau von ihr will, sie ahnt es jedoch, der leichte vorausahnende Unterton geht an Christian nicht vorbei. Doch die Antwort kommt etwas zögerlich, da er bei diesem immer noch dichten Schneefall, der sich aber gleich in Matsch auf der Straße verwandelt, höllisch gut auf den Verkehr achten muss.

      „Na, nach Big apple, sie suchen.“

      „Wie Big apple?“ gibt Tina erstaunt zurück, die immer recht früh aufsteht, während er gerne abends noch fernsieht und länger aufbleibt. Genau ihm jetzt und heute früh aber zum Vorteil gereicht, wenn er die Reise nicht allein antreten will.

      „Ich habe beim LKA 2 Tickets bekommen, nachdem wir zusammen mit der Polizeibeamtin auf dieser social media Plattform gewesen sind,“ lautet die lapidare Erklärung, wobei Tina nicht näher nachhakt, erklärbar ist dies sowieso nicht und wenn, nicht auf die Schnelle am Handy.

      „Ehrlich, jetzt sofort? Aber warum kommmt deine Ex nicht mit? Es ist doch ihre leibliche Tochter?“

      „Du weißt genau, dass ich nur noch mit dir verreise und meine Ex hat immer noch Flugangst. Die steigt in keine Maschine mit Tragflächen!“ So langsam, aber sicher begibt er sich auch aufs Glatteis bei diesem Thema, genauso fast wie sein BMW auf der Straße Gefahr läuft, bei einer kleinen Unachtsamkeit einfach auszubrechen. Wie oft in letzter Zeit hat sich beim Thema Luisa und Paula ein Streit zwischen Christian und seiner Frau entwickelt. Doch diesmal überwiegt bei ihr eher die Freude über einen spontanen, nie für möglich gehaltenen Trip in die USA.

      „Das ist eine ja wirklich gelungene Überraschung, versteht mich nicht falsch bei diesem Hintergrund. Natürlich ist es eine ernste Sache, dass was Luisa gemacht hat. Das Ticket lautet tatsächlich auf meinen Namen? Gibt’s doch gar nicht…!“

      „Ja, warum weiß ich auch nicht, aber ja!“ Christian kann es sich selbst nicht erklären und entwickelt auch schon eine gewissen Vorfreude, aber die beiden Arbeitgeber müssen noch zustimmen.

      „Dann muss ich das an der Arbeit klären…“

      „Ja, ich auch noch, das wäre das nächste Gespräch. Der Flug geht allerdings schon um 10:00 Uhr ab Düsseldorf,“ merkt er noch an, er weiß selbst, dass sich das Ganze zu einer Mission Impossible entwickeln kann.

      „Das ist ja schon in gut 4 Stunden. Schaffen wir das überhaupt?“ gibt seine Frau nachdenklich zurück, denn gepackt haben sie natürlich auch noch nichts.

      „Denke schon,“ kommt die knappe Antwort. Christian wird abgelenkt von den Nachrichten. Auch hier in Deutschland wird nun davon berichtet, dass es in London einen Zwischenfall auf dem Flughafen gegeben hat.

      „Was ist denn, hast was bestimmtes gehört im Radio?“ fragt seine Frau ihn besorgt, nicht, dass etwas Unvorhergesehenes ihrer Reise einen Strich durch die Rechnung machen würde.

      „Ich weiß noch nicht genau,“ sagt Christian ratlos, immer den Blick auf die Straße gerichtet. Wie sie bei diesem Verkehr überhaupt auf der Autobahn vorankommen sollen, kann er nicht einschätzen. Aber Richtung Westen soll der Schnee in Regen übergehen. Er redet weiter mit Tina:

      „In Heathrow hat es einen Zwischenfall am Flughafen gegeben, ich weiß aber nichts Genaues darüber, da halten die sich noch vage. Aber wir müssen über London fliegen, keine Ahnung, ob wir den Zwischenstopp dort überhaupt einlegen werden.“

      „Okay, das sehen wir dann, wenn wir in Düsseldorf sind. Ich rufe im Kindergarten an, dann packe ich auch für dich schnell ein paar Sachen zusammen,“ antwortet sie aufgeregt, denn erstens steht ein kleines Abenteuer bevor und zweitens wird die Zeit wirklich knapp jetzt.

      „Yepp, mach das. Ich komme so schnell wie möglich. An der Arbeit nehme ich Urlaub. Also bis gleich!“ Sie verabschieden sich und nachdem alles so weit geklärt ist, nimmt er Tina und die beiden Reisekoffer in Kiefersfelde mit und sie beeilen sich, rechtzeitig am Flughafen in Düsseldorf anzukommen, trotz Schnee und später westlich dann Schneeregen.

    
  
    
      
        
          38. Kapitel Mei und Luisa im Starbucks in Manhattan
        
      

      Die Bilder aus London sind fortan das Gesprächsthema unter den Gästen des Starbucks und Luisa fragt sich, ob die Organisation der Challenge jetzt gefährdet ist. Sie können aber eh nichts ausrichten und müssen warten, ob die Nachrichten von CNN und Susan Parker noch konkreter werden. Im Moment können sie nur Rätselraten, obwohl auch die Moderatorin wohl nicht viel Neues zu wissen scheint.

      Einige Gäste brauchen wohl frische Luft und gehen ein paar Schritte durch das doch zauberhaft verschneite Manhattan. Auch Lucky muss mal raus hier, er winselt immer öfters und Mei mutmaßt, dass der Hund wohl mal Gassi gehen solle. Also verlassen sie auch das Café und gehen mit Lucky, den tapferen Begleiter raus aus dem Gewusel im Inneren, welches durch die verstörenden Nachrichten aufgetreten ist. Sie gehen auf der 43rd West Richtung 6th Avenue weg vom Times Square an vielen Menschen vorbei, die hektisch wohl noch ein paar Weihnachtseinkäufe erledigen wollen.

      In der Nähe ist ein Park, da kann der Hund dann sein Geschäft vollrichten. Hier stehen überall Essensbuden und auch Schmuckstände, dazu ein großer, prächtig geschmückter Tannenbaum, ganz so, wie auf einem richtigen Weihnachtsmarkt, so wie dies Luisa aus der Heimat in Deutschland kennt. Auch ein Riesenrad ist aufgebaut und die Kulisse mit den Hochhäusern im Hintergrund ist schon beeindruckend. Auf einem Schild steht, das dies der „Bryant Park“ ist.

      Da es so kalt ist, kaufen sie sich heiße Maronen und daran können sie sich etwas die Hände aufwärmen, außerdem wird den beiden Mädchen davon auch von innen warm. Überhaupt sind überall hier im Park die verschiedensten Gerüche in der Luft. Erst die Maronen, dann wieder Bratwürstchen und auch Glühwein verströmen einen verführerischen Duft. Auf den Bürgersteigen weg vom Park eher Zigaretten und Autoabgase.

      „Sag mal, feiert ihr auch das Weihnachtsfest in Südkorea?“ beginnt dann Luisa die Unterhaltung mit ihrer Freundin Mei.

      „Ja, natürlich, bei uns ist der 25. Dezember ein Feiertag. Aber in Ostasien ist dies ansonsten die Ausnahme bezogen auf die Feiertage,“ erklärt ihr dann Mei. „Wir treffen uns mit der Familie, bei uns dann nur Papa und meine Großeltern. Wir essen gemütlich zusammen und packen dann die Geschenke aus.“

      „Ich kenne das, meistens bin ich dann mit Mama auch allein. Zu Papa geht’s dann erst am 2. Weihnachtsfeiertag,“ scheint Luisa dann auch etwas traurig zu sein, dass sie nicht mehr zusammen mit Mama und Papa feiern kann.

      „Sag mal, du wolltest mir doch auch von Maria erzählen? Was ist ihr denn passiert?“ fragt nun Mei neugierig als Lucky zu bellen beginnt, da er eine andere Hündin entdeckt hat.

      „Ruhig, Lucky! Ja, kann ich machen. Ich schlage vor, wir setzen uns da vorne auf die Bank und beobachten ein bisschen Lucky, wie er spielt.“

      Dann essen beide ihre Zwischenmahlzeit und Luisa vergisst mal ihre Essstörung für einen Moment. Ihrer Freundin Mei erzählt sie auch von der Geschichte mit Maria, die Luisa gestern Abend gehört hat. Ihre Schlafnachbarn im Convention Center sind wohl nicht so gesprächig gewesen ganz im Gegensatz zu denen von ihr. Obwohl es frostig ist, spüren sie die Kälte nicht, doch die folgenden Worte tragen auch nicht gerade zur Erwärmung bei, vor allem nicht aus dem Inneren heraus.

    
  
    
      
        
          39. Kapitel Maria
        
      

      Nach dem Bericht von Petro, sitzen die vier noch lange am Tisch und tauschen sich weiter über das Thema Krieg im Allgemeinen und eben in der Ukraine im Speziellen aus. Dies muss auf jeden Fall ein Ende haben, da sind sich alle einig. Alexey, der junge Mann, der mit Petro verbal aneinandergeraten ist, hat die Gemeinschaft verlassen und ist wohl in sein Schlafabteil. Am liebsten wäre Petro hinterher und hätte ihm eine gedonnert, aber sie sollen keine Gewalt ausüben, Margret geht immer mal wieder hier vorüber und die beiden Security Männer am Eingang sehen mit ihren Tattoos und den Muskelbergen auch furchteinflößend aus. Schnell könnte mal einer aus dem Messecenter hinausgeworfen werden und dann wars das dann mit der Challenge hier am Times Square.

      „Ich finde, was mir widerfahren ist, kommt bei Weitem nicht an deine Story heran, Petro,“ bringt sich dann Maria mit ein und möchte ihre Erfahrungen auch mit anderen teilen. Außer mit ihren Eltern konnte sie sich kaum austauschen, auch in der Schule redet sie darüber kaum.

      „Was meinst du denn genau?“ fragt dann David, der Verschlossene. Aber er wird sein eigenes Päckchen zu tragen haben und wie es Luisa scheint, könnte er unter Depressionen leiden. Auf jeden Fall mentale Probleme haben, sie selbst kann davon ja im wahrsten Sinne des Wortes ein Lied davon singen.

      „Ich bin auf diesen Weihnachtsmarkt gewesen, in Magdeburg in Sachsen-Anhalt vor nicht einmal einem Jahr,“ beginnt sie dann zu erzählen.

      „Als der Anschlag verübt worden ist?“ will Petro wissen, demnach ist die Meldung nicht nur deutschlandweit verbreitet worden. „Ich habe auf social Media darüber erfahren und obwohl wir selbst viel Leid erfahren, kann mich das nicht kalt lassen!“

      „Ja, da hast du recht, aber glücklicherweise sind weder meine Eltern noch ich selbst verletzt worden, obwohl ja schon Opfer zu beklagen gewesen sind,“ antwortet Maria daraufhin.

      „10 Menschen darunter auch Kinder sind gestorben? Meine ich mich zu erinnern,“ schaltet sich Luisa ins Gespräch mit ein.

      „Nein, es waren 6 Menschen, davon ein Kind. An dem Abend des 20. Dezember sind wir auf den Weg in die Innenstadt gewesen. Ich kann mich noch genau erinnern, an die Straßen und Gebäude, denn wir haben hier selbst jahrelang gewohnt, bevor wir in die Schweiz nach Basel gezogen sind. Paps hat dort bei den Degelo Architekten eine neue Anstellung bekommen, nachdem er lange Zeit bei der Magdeburger Dombauhütte gearbeitet hat. Wir sind auf der Straße „Breiter Weg“ am Dom nahe der Elbe vorbeigefahren, als mir ein BMW aufgefallen ist. Ein größeres Modell, so ein SUV.“

      „Breiter Weg? Ist ja kurios, da es hier in New York ja den Broadway gibt. Dieser Name soll von den Holländern abstammen,“ ergänzt Luisa die Erzählungen von Maria.

      „Kann schon sein, du weißt ja, dass sich viele Namen gleichen. Auf jeden Fall ist der Mann mit ausländischem Aussehen gerade aus einem Wohnhaus gekommen und hat es anscheinend sehr eilig gehabt. Eine Frau hat noch hinterhergerufen und dazu wilde Gestiken gemacht, aber dies hat den Mann nicht zum Anhalten bewegt. Dann ist er in seinem BMW Richtung Innenstadt davongebraust. Nicht nur Papa hat verwundert geschaut, als uns das Auto fast noch die Vorfahrt genommen hat, immerhin ist ja Winter gewesen und die Straßen glatt, er konnte gerade so noch zum Stehen kommen, aber ohne Vollbremsung ging dies nicht,“ fährt Maria dann fort und überlegt, was sie weitererzählen kann.

      „Also,…Wir haben dann im Parkhaus Allee Center unseren Wagen untergestellt und sind Richtung Domplatz zum Weihnachtsmarkt gegangen. Mein Papa Rolf hat sich sehr gefreut, seine einstige Heimatstadt wieder zu besuchen, meine Mama Samira kommt nicht aus der Gegend, sie hat sich auch nie mit den östlichen Bundesländern anfreunden können. Sie ist immer der Meinung gewesen, dass gerade in den ländlichen Gebieten von Sachsen-Anhalt sehr viele rechtsradikale Menschen leben würden. Die Partei AfD ist in unserem ehemaligen Bundesland ja auch als erwiesen rechtextremistisch eingestuft worden.“ Ob dies mit ein Grund gewesen ist, das Land zu verlassen, darüber berichtet Maria nichts weiter, aber Luisa hat eine Vermutung und fragt sie deshalb:

      „Kann es sein, dass deine Mama nicht aus Deutschland kommt, also gebürtig? Vielleicht ist dies auch ein Grund oder zumindest mit ein Grund, warum ihr umgezogen seid. Oder hat es doch eher mit dem Beruf von deinem Vater zu tun gehabt?“

      „Papa Rolf wollte sich beruflich verändern und so sind wir, als ich 10 Jahre alt gewesen bin, nach Basel gezogen. Aber ja, Mama kommt aus Jordanien und musste sich im Norma beim Einkaufen schon manchmal blöde Sprüche anhören, allein, weil sie anders gekleidet gewesen ist als die anderen Frauen mit engen Jeans und so Sachen. Sie hat zwar kein Kopftuch getragen, im Übrigen jetzt auch nicht in der Schweiz, aber Mama hat von jeher schon immer weite Kleider angezogen,“ antwortet sie Luisa, die ja aus einem westlichen Bundesland stammt, nämlich Hessen. Bei der Erwähnung des Landes Jordanien, zeigt sich auf einmal auch auf Davids Gesicht eine Regung, aber die scheint eher ablehnend zu sein.

      „Ahh, okay, aber vielleicht willst du noch was ergänzen, David?“ spricht auch Maria David direkt an, da sie seine Mimik auch wahrgenommen hat, doch dieser bleibt weiterhin still und senkt nur seinen Kopf. Nach einer kurzen Zeit fährt Maria dann fort.

      „Wir haben es wirklich genossen auf diesem wunderschönen Weihnachtsmarkt. Der große geschmückte Baum, mit all seinen funkelnden Lichtern, die vielen, fröhlichen Menschen um uns herum, dann überall dieser typische Duft aus Glühwein und gebrannten Mandeln. Wir haben alte Nachbarn von uns und weitere Bekannte getroffen, Mama und Papa haben sich an einer Bude aus Holz, wie sie ja überall auf dem Markt stehen, unterhalten. Hier wurden Kerzen und Laternengehäuse aus Metall dafür verkauft. Ich war gerade in ein Gespräch mit einer alten Schulfreundin vertieft, die ich zufälligerweise getroffen habe, als ich ein lautes Geräusch wahr nahm, so als ob plötzlich ein Motor aufheult. Tatsächlich raste ein dunkler Wagen direkt auf uns zu, wie wir später erfahren haben, hat der Fahrer einfach die Rettungsgasse genutzt, die nicht mit Pollern abgesperrt gewesen ist. Mein Papa hat mich und Mama geistesgegenwärtig weggezogen und uns somit das Leben gerettet, denn der Wagen, tatsächlich der BMW von vorhin, ist im engen Abstand zu dem Verkaufsstand ganz nah an uns vorbeigefahren, ohne zu bremsen. Ein Irrer, habe ich nur gedacht, kurz habe auch seine entschlossene Miene erkennen können, definitiv kein Deutscher am Steuer. Zu diesem Zeitpunkt hat er schon unzählige Menschen überfahren oder angefahren. Ich konnte es auf die Schnelle nicht erkennen, aber dann hinter der Bude sind wir in Sicherheit gewesen.“ Maria muss kurz Pause machen und schwer schlucken, zu heftig sind die Bilder vor ihrem geistigen Auge, die gerade wieder aufflammen. Alle blicken wie gespannt zu ihr, dass sie gleich weitererzählt.

      „Schreie, überall Schreie, fürchterliche Schreie, die gar nicht mehr aufhören wollten, dann Weinen von Kindern und wütende Stimmen von Erwachsenen, die es gar nicht glauben konnten, dass die friedliche Stimmung auf einmal so brutal zerstört worden ist. Ich habe noch wahrgenommen, dass die Musik verstummt ist und Schüsse gefallen sind. Der BMW ist aber immer weitergefahren und hat alles, was ihm im Weg stand, einfach umgepflügt. Erst auf der Straße „Breiter Weg“ konnten Polizisten ihn stoppen und den Fahrer festnehmen.“

      „Das ist ja schrecklich, da willst du einen Glühwein trinken und ein Würstchen essen und dann so was. Was war das denn für ein Verrückter überhaupt?“ will dann Petro wissen.

      „Ja, kaum zu glauben, dass dies passieren kann, trotz der Sicherungen mit Betonpollern und sonstigen Sicherheitsvorkehrungen. Der männliche Täter kommt aus Saudi-Arabien und ist wohl Arzt für Psychologie,“ fährt Maria, immer noch betroffen, fort.

      „Der hat wohl selbst `ne Klatsche, wenn er sowas durchzieht,“ merkt Petro giftig an und David scheint dies alles nicht zu wundern.

      „Islamist eben,“ die kurze Anmerkung von ihm und irgendwas liegt ihm doch auf dem Herzen, sowohl Luisa als auch Maria und Petro wissen ja, dass er aus Israel kommt und selbst dem jüdischen Glauben angehört.

      „Er ist Angehöriger dieser Religion, aber die Staatanwaltschaft hat die Tat als Amokfahrt bezeichnet, es war kein Terroranschlag,“ entgegnet ihm Maria dann.

      „Du musst schwer traumatisiert worden sein, ich hätte dies nicht so leicht weggesteckt,“ ist sich Petro sicher, der ja tagtäglich mit Kriegsmeldungen konfrontiert wird.

      „Insgesamt sind über 300 Menschen verletzt worden zu den 6 Toten darüber hinaus, darunter bestimmt über 50 Kinder. Auch heute noch träume ich schlecht und habe auch Angst vor Menschenansammlungen. Ein bisschen Bammel habe ich schon vor dieser Challenge jetzt.“

      „Keine Angst,“ meint dann Luisa beruhigend auf sie einwirkend. Sie legt ihr auch eine Hand auf ihre und drückt sie sanft. „Wir sind bei dir.“

      Die Hoffnung auf ein friedliches Musikevent besteht weiterhin, doch etwas mulmig ist Luisa bei der ganzen Sache jetzt schon.

    
  
    
      
        
          40. Kapitel London Heathrow Verhörraum
        
      

      In dem Verhörraum sitzen nun Tom und Michael mit der Metropolitan Police vor dem Rechner und sie sehen sich die Überwachungsbilder aus dem Cargo Bereich an. In der Nähe des zerstörten Tores sind unscheinbare Kameras angebracht und außerdem sind bei der Alarm Meldung auch Drohnen aufgestiegen, die Bilder liefern.

      Mehrere GAZ 2330 Tigr mit einem Maschinengewehr auf dem Dach sind vor der Beluga XL am Cargoflughafen unmittelbar vor der Maschine zum Stehen gekommen, die Insassen können jedoch nicht aussteigen, da sie von den beiden Panthern unter Wasserwerfer-Dauerbeschuss genommen werden. Diese Aktion war schon Mal erfolgreich, der Angriff zunächst abgewehrt, wobei für die beiden Interpol Beamten sowie den 3 hinzugezogenen Metropolitan Police Officers nicht ersichtlich ist, welchen Zweck der russische Angriff dienen soll. Sie können die gepanzerten Fahrzeuge zuordnen, auf einen ist das „Z“ zu sehen, von daher können sie sich in diesem Punkt darüber sicher sein. Was sie aber erreichen wollen, nicht. Auch nicht, ob es Agenten oder Soldaten sind oder gar doch Terroristen?

      Der Abgleich mit der Gesichtserkennung läuft, zeitgleich lässt sich Tom von Michael wegen der Challenge briefen, was er aus New York erfahren hat.

      „In einer Parlamentssitzung im März dieses Jahres hat der CEO der MM-Solutions, Frank Schneider seine Veranstaltung in der City Hall in Manhattan vorgestellt, die erste Anfrage an die Stadtverwaltung ist sogar schon vor einem Jahr gestellt worden,“ beginnt Michael den Beamten in dem Verhörraum, der abhörsicher ausgeführt ist, zu berichten. Die vier Jugendlichen Benjamin, Katja, Jasmin und Markus, die vor Stunden auch hier gesessen haben, sind der Metropolitan Police übergeben worden. Die Eltern von Katja wollen kommen, wenn sich der Trubel gelegt hat und die Kinder abholen, nur ausgerechnet jetzt ist es ein denkbar schlechter Zeitpunkt dafür, hinsichtlich des Eindringens der russischen Bewaffneten.

      Tom äußerst sein Erstaunen darüber, dass diese TikTok Challenge wohl von langer Hand geplant worden ist, sogar von einer professionellen Veranstaltungstechnik Firma.

      „Ja, jedoch ist die Firma ein Fake, ein Briefkasten Unternehmen ohne weitere Mitarbeiter,“ gibt Peter zu Bedenken und dem schließt sich die nächste Frage an:

      „Wie kommst du darauf, dass dieser Mr. Schneider allein handelt, wo bitte schön soll er so viel Geld hernehmen, wenn er nicht gerade ein Privatier ist?“ schaltet sich somit Mike Slaughter von der MP in die Unterredung mit ein.

      „Dies haben unsere Recherchen ergeben, diese Firma hat zwar eine eigene Homepage, aber die Adresse unter dem Impressum ist eine Wohnadresse eines Mehrparteien Wohnblocks in Berlin-Zehlendorf. Da lagern keine Bühnenelemente oder sonstiges Equipment. Dies zeigt allein schon google earth,“ erklärt daraufhin Michael, doch Mike gibt sich damit nicht zufrieden, also führt der Interpol Beamte weiter aus:

      „Wir haben noch unsere deutschen Polizeibeamten von LKA Berlin kontaktiert, die haben unsere Vermutung bestätigt, indem sie an dieser Andresse eine Überprüfung durchgeführt haben.“

      „Jetzt wissen wir also, dass dieser Frank Schneider allein gehandelt hat und diese angebliche Firma nicht existiert, was aber zum Teufel soll das alles und dazu diese Unsummen,“ wundert sich Tom und erhebt merklich seine Stimme, denn die Übertragungsbilder der Drohnenkameras vom Cargobereich liefern erschreckende Bilder. Auf die Schnelle kann er mindestens 10 Tigr aus russischer Produktion erkennen, ausgestiegen ist jedoch keiner, was den Wasserwerfern geschuldet ist. Doch dies stellt keine militärische Abwehr auf Dauer dar und genau in diesem Moment treffen die Squads ein, aus der Luft, mit 4 AH-64E Apache Kampfhubschrauber. Zum Glück ist noch kein Schuss gefallen, aber auf seinem Handy findet sich sogleich eine Presseanfrage, was denn in Heathrow los wäre.

      „Die Pressefutzis haben nun auch schon Wind von dem Vorfall erhalten, sie wollen mit einem Kamerateam anrücken, dies können wir nicht verbieten,“ fährt er verärgert fort, nachdem er sein Smartphone gesichtet hat.

      „Am besten, du ziehst die Feuerwehr dann wieder ab,“ entgegnet Mike von der MP, „diese Fahrzeuge sind wertvoll und werden für andere Einsätze benötigt, dazu sind die Fireman auch nicht für diesen Einsatz ausgebildet.“

      „Geht klar, Michael, lass die beiden Panther wieder abziehen und bitte spreche ihnen unseren Dank aus. Dann rede bitte auch mit dem Team von der BBC.“ Erteilt Tom Swayer den Auftrag an seinen Mitarbeiter.

      Michael verlässt dann den Raum und nimmt per Funk Kontakt zu den Fahrern der Wasserwerfer auf. In diesem Moment landen auch die Apache vor dem Airbus und übernehmen fortan die Absicherung. Mike und Tom sowie ein weiterer Polizist überwachen von den Monitoren im Verhörraum aus den Vorgang. Doch wie geht es weiter, was wollen die Angreifer? Entweder die Tigr eröffnen das Feuer aus den Maschinengewehren auf den Dächern oder einer der Insassen nimmt endlich Kontakt zu ihnen auf, um ihre Forderungen zu stellen, insofern sie welche haben…

    
  
    
      
        
          41. Kapitel
        
        
          Moskau FSB Geheimdienstabteilung
        
      

      Dimitri Volkow als Leiter der Agententruppe, die gut verschanzt in ihren Tigr Radfahrzeugen auf dem Cargoflughafen in London Heathrow sitzen, mit Blick auf die Airbus Beluga XL, die eben noch durch 2 Feuerwehr 8-achser Löschfahrzeuge geschützt worden ist, wartet aus Moskau auf Anweisungen vom FSB Chef Narayschkin. Gerade hätte sich ein guter Moment ergeben, das Flugzeug zu kapern, unbeschädigt natürlich, denn sie wollen damit heil nach New York City fliegen.

      Wobei in der Nachhut, die noch draußen außerhalb des Flughafens im Marschrutnoje taksi warten, da sie militärisch gesehen ein leichtes Ziel bieten würden, auch ein erfahrener Pilot und ein CO-Pilot dabei sind. Alles Agenten des FSB. Da haben die Briten und ihre Metroplitian Police, die auch für die Sicherheit von Heathrow zuständig sind, nicht mitbekommen, dass sich in den alten Baracken in der Nähe des Cargo Bereichs unzählige Militärfahrzeuge aus Russland untergeberacht waren, die darauf warteten, zum Einsatz zu kommen so wie heute eben.

      Volkow hat die Verbindung über den sicheren Satelliten per Geheim App auf seinem Smartphone aufgebaut, zwei eigene Drohnen liefern dazu Bilder von der Situation über die gesicherte Verbindung, nur anscheinend muss sich der FSB-Chef noch in Beratung befinden mit seiner rechten Hand namens Sergey Ignatov.

      „Der soll mal schnell machen,“ knurrt Dimitri seinen Nebenmann, denn Agenten Vladi, an, der im ersten Tigr Fahrzeug ebenfalls in Schutzausrüstung neben ihm sitzt und ungeduldig mit den Beinen wippt, was wohl auch Volkow stört.

      „…und halt mal still,“ Genosse Vladi, „das hält ja kein russischer Bär aus, dein Gezappel!“. Insgesamt ist der Leiter selbst bis zum Äußersten angespannt und lässt seine Laune an anderen aus. Vladi stellt die Zuckungen sofort ein und hört auf einmal ebenso wie Volkow die donnernden, klopfenden Geräusche von Rotorblättern über ihnen, dies ist so laut, dass diese von mehreren Hubschraubern stammen müssen.

      „Die werden doch nicht…?“ schreit Valdi ängstlich durch den Lärm und zeigt mit dem Daumen hoch oben über ihnen, wo sich die nun außer Gefecht befindlichen Maschinengewehre befinden. Komplett nass und unbrauchbar, wer auch immer auf die Idee gekommen ist, diese Wasserwerfer einzusetzen, muss ein helles Köpfchen sein.

      „… дерьмо, der'mo,“ schreit Volkow aufgebracht zurück und hofft, dass diese nur landen und nicht gleich alles kurz und klein schießen, haben sie ja schließlich auch nicht gemacht.

      Eine Pattsituation, die Apache Hubschrauber stehen feindselig den russischen Tigr Fahrzeugen gegenüber, Schüsse fallen zunächst keine, eine Entscheidung aus Moskau ist mehr als überfällig, als Narayschkin sich endlich über die verschlüsselte Verbindung meldet:

      „Genosse Volkow, ihr müsst zu dem Flugzeug gelangen, egal wie!“ überbringt der FSB-Chef den Einsatzbefehl, er scheint ziemlich aufgebracht zu sein, denn anhand der eigenen Drohnenbilder kann er die Situation gut einschätzen. Er muss doch selbst zum Schluss kommen, dass die ganze Aktion zum Scheitern verurteilt ist, denkt sich der Leiter des Einsatzkommandos.

      „Wie sollen wir das machen? Da stehen uns 4 kampfbereite Apache Hubschrauber im Weg. Mit den außer Gefecht gesetzten Maschinengewehren können wir auch nichts ausrichten,“ brüllt Volkow gegen den ohrenbetäubenden Lärm an, da die Rotoren sich immer noch bewegen, aber gerade auslaufen. Die britischen Fluggeräte werden wohl so schnell nicht von hier verschwinden.

      „Eigentlich solltet ihr unerkannt und ohne Alarm auszulösen durch das Tor fahren und ins Flugzeug steigen, damit ihr nach New York zu dieser Challenge kommt. Wir haben da drüben in den USA nur noch 2 Agenten, wobei einer, Genosse Pavluschenko im Militärhospital in Staten Island festsitzt und der andere, ach lassen wir das…“ führt Narayschkin den Satz nicht zu Ende, wohlwissend, dass Viktor Seguin ein Doppelagent ist und eigentlich ins Jenseits befördert werden sollte, aber auch dieser Einsatz ist in die Hose gegangen.

      „Woher sollen wir auch ahnen, dass dieser Cargoflughafen gesichert ist wie der Kreml in Moskau? Bisher ist da nur das 4 m hohe Gittertor gewesen ohne jegliche Überwachung, wir haben dies extra nochmals kontrolliert. Dann sind wir auch noch im Dunkeln vorgegangen und haben uns damit an ihre Vorgaben gehalten!“ entgegnet der Einsatzleiter jetzt auch entrüstet, gleichwohl mit geringerer Lautstärke, die verdammten Helikopter sind endlich zum Stillstand gekommen, im wahrsten Sinne des Wortes. Er würde auch das Leben seiner Männer nicht ohne weiteres leichtfertig aufs Spiel setzen, deswegen hat er gestern noch die Lage an der Zufahrt zu der Waren- und Gütersektion des Flughafens London-Heathrow überprüft. Ihm dämmert, dass die Operation zufällig beobachtet worden sein musste. Derjenige oder diejenige muss Lunte gerochen haben. Im Übrigen ins Flugzeug steigen ist auch gut, denn erstens ist hier nirgends eine Gangway zu sehen und zweitens hat dieser Airbus auch eine Frontklappe, die wie ein Schnabel aufsteht.

      „Blasen Sie sich nicht so auf, Genosse Volkow. Sie haben für die Umsetzung vor Ort zu sorgen, jetzt haben wir hier den Schlammassel.“ Die Ansage ist gepfeffert und trifft Dimitri auch mit voller Härte. Gut, dass der FSB-Chef jedoch seine Grimasse Vladi gegenüber nicht erkennen kann. Für diese abfällige Geste hätte er ins Straflager nach Nowosibirsk versetzt werden können. Sergey, der dem Gespräch in Moskau beiwohnt, verdreht jedoch auch, wenn auch unbemerkt vom Chef, seine Augen, denn seiner Meinung nach hätten Sie Viktor schon längst aus Geheimdienst Sicht auf die Schliche kommen müssen, was diese ganze Challenge betrifft. Die Warnzeichen mit der Verbindung zu Julia Nawalnaja waren deutlich genug.

      Dann geht er auf seinen Chef ein und bittet ihn, die Verbindung zu Volkow kurz stumm zu schalten:

      „Uns gegenseitig zu zerreißen, hilft uns auch nicht weiter. Wir können froh sein, dass die Apache Helis unsere Leute nicht einfach zusammengeschossen haben. Da wir nun eine Art Pattsituation haben, müssen wir Kontakt zum britischen Militär aufnehmen und denen unsere Absichten schildern.“

      „Genosse Ignatov, verstehe ich Sie richtig? Wir sollen denen da in London vom Militär preisgeben, dass wir diese Challenge am Times Square torpedieren wollen?“ fragt dann der FSB-Chef etwas erstaunt seine rechte Hand, die er für klüger gehalten hätte.

      „Nein, Genosse Narayschkin. Nicht, was wir tatsächlich wollen. Denken Sie sich irgendeine Geschichte aus, die uns im guten Licht erscheinen lässt, warum wir hier diese Operation durchführen müssen“, erläutert Ignatov seine Sichtweise dem FSB-Chef näher, dessen Miene sich fortan aufhellt, denn sein Mitarbeiter hat ihm gerade einen Weg aus der Misere aufgezeigt. Nach kurzem Nachdenken meldet er sich wieder bei seinen Einsatztruppen in London:

      „Hören Sie mir jetzt gut zu, Genosse Volkow! Sie halten jetzt mit ihrer Truppe erst Mal die Füße still und starten keine sinnlosen, riskanten Manöver,“ wobei der Befehlshaber aus dem Innenministerium in Moskau Dimitri Volkow indirekt unterstellt, dass er an allen Geschehnissen Schuld trägt.

      „Ich rede mit den Kollegen vom britischen Geheimdienst MI 6,“ wobei von Kollegen keine Rede sein dürfte und der Einsatzleiter genau weiß, dass der FSB-Chef hier dick aufträgt. Die Beziehungen zwischen den russischen und britischen Geheimdiensten sind von tiefem Misstrauen und diplomatischen Spannungen geprägt.

      „Und nur fürs Protokoll Genosse Volkow: Wir versuchen, Strafgefangene wieder nach Moskau, zurückzuführen, die im Zuge dieser Challenge in New York illegal an ein Ticket gelangt sind und für Unruhe bei der Veranstaltung sorgen wollen, deswegen dieser dringende Einsatz. Kein Wort über den wahren Hintergrund!“ Während Ignatov den Erfindergeist seines Vorgesetzten mit einem lapidaren „Daumen hoch“ würdigt, beendet Genosse Volkow das Gespräch mit der Antwort:

      „Zu Befehl, Genosse Narayschkin!“

    
  
    
      
        
          42. Kapitel Tom, Michael und Viktor
        
      

      Durch die eisigen Temperaturen hat sich das Rollfeld in eine Rutschbahn verwandelt, sollte nun einer der Insassen der Militärfahrzeuge auf die Idee kommen, auszusteigen, würde dieser sofort einen crash hinlegen.

      „Wir dürfen nicht vergessen, Salzsole zu streuen, ansonsten gefährden wir den Flugbetrieb,“ meint dann Tom mit Blick auf das Chaos am Frachtflughafen. Wäre aber auch lustig, die Eindringlinge schlittern zu sehen. Da er Befürchtungen hat, diese Challenge in New York könne sich doch alles andere als friedlich erweisen, wenn ein Anschlag verübt wird, lässt er sich von Michael instruieren, was er über diesen MM-Solution Boss herausgefunden hat.

      „Also erst Mal habe ich mit dem Bild von dem Mitarbeiter der NY-Stadtverwaltung eine Überprüfung vornehmen lassen, ob wir das Gesicht schon in unseren Servern mit Daten gespeichert haben,“ fährt sein Interpol Kollege dann fort, was er bei seinen Recherchen herausgefunden hat.

      „Leider hat es zunächst keinen Treffer gegeben, da mir die ganze Sache aber spanisch vorgekommen ist – oder eben russisch, habe ich die Personendaten auch an den Secret Intelligence Service gesendet in der Hoffnung, dass die mal in ihrer Agentendatei nachsehen können. Die haben ja von allem möglichen Kenntnis aufgrund ihrer Geheimdiensttätigkeit. Wir bei Interpol erfassen nur die Verbrecher, insofern sie in Erscheinung getreten oder besser geschnappt worden sind.“

      „Du hast demnach konkret den Verdacht, dass es sich bei diesem Frank Schneider um einen Agenten handelt?“ stellt Tom die vage Frage, in der Hoffnung, dem wäre nicht so, denn wenn wirklich der russische Geheimdienst hinter allem steckt, warum auch immer, wäre dies eine ausgemachte Katastrophe.

      „Ja, und dieser Verdacht hat sich auch bestätigt, wie ich der Antwort des MI 6 Kollegen entnehmen konnte.“

      „Verflixt und zugenäht, das darf alles doch nicht wahr sein. Erst die Massen von jungen Menschen, die den Flughaben lahm legen, dann die Hiobsbotschaft, dass diese TikTok Challenge für feindliche Zwecke missbraucht werden könnte!“ entgegnet Tom sehr aufgebracht, aber Peter versucht, ihn zu beruhigen. Sein Chef geht da schnell mal in die Luft, fast so, als hätte er in gewissen Situationen cholerische Züge.

      „Ruhig, Brauner,“ meint Michael daraufhin spaßeshalber, wenigstens hat Tom auch Humor, doch die Lage ist ernst, zumal die Überwachungsbilder der Drohnen auf die Monitore im Verhör Raum gerade übermitteln, wie vermutlich der Einsatzleiter der russischen Truppe wild gestikuliert und in ein Handy spricht. Die Tigr Fahrzeuge sind auch so aufgereiht, dass sie eine Art Pfeil Formation bilden, wie dies im Militär auch gelernt wird, so wie die Kraniche in den Süden fliegen. Dies könnte auf professionelle Soldaten hindeuten, auf jeden Fall keine Anfänger.

      „Ob dies nun alles so kommt, also sich in Richtung eines Anschlags entwickelt, können wir nicht sicher sagen. Der betreffende Mann ist auf jeden Fall russischer Staatsbürger und dem GRU zugehörig.“

      „Also russischer Geheimdient und denen in New York ist dies nicht aufgefallen oder wenigstens sind sie nicht mal stutzig geworden. Aber das Geld heilt alle Wunden oder Bedenken,“ merkt Swayer an.

      „Auf jeden Fall ist er als Agent auf der Gehaltsliste in Moskau und sollte sich gerade in Kiew hinsichtlich des Kriegs in der Ukraine aufhalten. Was ja schon widersprüchlich ist, wenn er diese Challenge organisieren will, wenn dann nur, aus der Ferne.“

      „Es gibt ja online Medien, da funktioniert dies schon, aber ja, ich gebe dir recht, das wäre ungewöhnlich.“ Die beiden verlieren sich in Spekulationen, konkret wird es dann nochmal durch Michael, als er fortführt:

      „Auf jeden Fall heißt er nicht Frank Schneider,“ lässt er Tom dann mit der weiteren Ausführung warten und macht eine kleine Pause.

      „Wie lautet denn nun der korrekte Name dieses Agenten?“ fragt Swayer ungeduldig im Hinblick darauf, dass ihnen die Zeit im Nacken sitzt. Nach der Aktion mit dem Eindringen der russischen Fahrzeuge im Morgengrauen um 5:00 Uhr ist viel Zeit vergangen. Mittlerweile geht es auf 8:00 Uhr zu, durch die Zeitverschiebung ist es in New York zwar noch mitten in der Nacht, doch die Stars der Bands, die dort am Times Square auftreten sollen, müssen ausgeflogen werden, damit diese heute Abend dort noch performen können, von dem ganzen Equipment ganz zu schweigen, was noch rüber geschafft werden muss. Insgeheim muss sich Tom wohl was überlegen, am besten zusammen mit der Tourmanagerin Marguerite Nguyen, die ihre Leute nicht in diesen Airbus Flieger steigen lassen will, der jetzt eh blockiert ist.

      „Nun? Mensch Michael, mach es nicht so spannend, wie heißt der Kerl in vorderster Front?“ drängt Swayer jetzt erheblich auf die Tube.

      „Viktor Seguin!“, lässt sein Mitarbeiter die Bombe platzen, doch Interpol Officer Swayer schaut eher verständnislos und enttäuscht drein ob der Enthüllung, da hätte er ehrlich gesagt was anderes erwartet, der Name sagt ihm nichts.

      „Also, laut dem Secret Intelligence Service SIS ist er wohl der Neffe vom CEO des Rüstungskonzerns Almas Antei, die bekanntermaßen in Russland beheimatet sind.“

      „Wow, das ist ja schon ein Ding. Ist der Alte dieses größten Waffenkonzernes in Russland nicht Milliardär?“

      „Dies kann durchaus sein, die Angaben des britischen Geheimdienstes sind hier vage gehalten, noch nicht mal der Name des CEO wird erwähnt, aber der gesamte Konzern steht auf der EU-Sanktionsliste nach dem Angriffskrieg auf die Ukraine,“ ergänzt Michael dann mit seinen Informationen. Die weiteren Beamten im Verhörraum der Metropolitan Police aus London hören den beiden Interpol Leuten bisher nur zu, aber der verbale Schlagabtausch ist für sie nervtötend, da sie zur Untätigkeit verdammt sind. Der plötzliche Anruf auf einem Smartphone eines der Beamten der MP bringt diesen aber wieder in Fahrt und auch Tom und Micheal unterbrechen ihre Überlegungen.

      „Yes Sir?“ meldet sich der Police Inspektor Barns, der gleich Haltung annimmt so, als ob er einen militärischen Befehlt erhalten würde.

      „Not possible, Sir!“ dann erklärt er den anderen im Verhörraum, dass er den Sectet Intelligence Service am anderen Ende der Leitung hat. Diese wiederrum haben eine Telefonverbindung zum FSB aus Moskau und wollen den Einsatzleiter hier sprechen.

      „Na, dies ging ja schnell,“ entgegnet Tom, als er das Handy von Barns übernimmt. „Da will wohl jemand einen Deal aushandeln. Wäre schon gut zu wissen, wie diese verrückte Aktion hier weitergehen soll!“ Mit diesen Worten zu den hier im Terminal-Verhörraum anwesenden Beamten übernimmt er die Gesprächsführung mit Moskau.

    
  
    
      
        
          43. Kapitel FSB Moskau und Interpol Flughafen London
        
      

      Der Einsatzleiter Dimitri Volkow und seine gesamte Agententruppe ist zum Stillstand verurteilt, aufgrund der eisigen Temperaturen beginnen die Leute in den Blechkisten auch schnell zu frieren. Würden sie die Lada Motoren die ganze Zeit laufen lassen, könnte in kürzester Zeit der Sprit alle sein.

      
        Hoffentlich kann Genosse Narayschkin möglichst schnell eine Einigung erzielen, wir stehen nun schon seit Stunden untätig rum, denkt sich Volkow, macht sich aber keine konkreten Hoffnungen, dass dieser Schwachsinn hier schnell beendet wird.

      Von Strafgefangen ist auch nie die Rede gewesen beim Einsatzbefehl gestern aus Moskau vom FSB, sie sollten diese Challenge ordentlich aufmischen, aber in den USA und nicht von London aus. Überhaupt kann er diese englische Stadt nicht ausstehen, immerzu Regen und nicht genügend Vodka.

      
        So langsam drehe ich durch…sinniert er weiter mit Blick auf das vereiste Flugfeld, während das FSB aus Moskau endlich Erfolg hat und über den britischen Secret Intelligence Services SIS tatsächlich mit den zuständigen Einsatzbeamten auf dem Flughafen Heathrow verbunden wird. Noch vor kurzen hat Interpol eine Nachfrage zu dem Agenten Seguin gestellt und der Interpol Officer Peter hat ausgeführt, dass sie derzeit im Terminal vor Ort wären und Befürchtung haben, das russische Militär könne ein Flugzeug kapern wollen. Schon aus geheimdiensttechnischen Gründen wollte sich keiner der britischen SIS-Mitarbeiter länger mit dem FSB befassen.

      „Die Lügen wie gedruckt und geben bewusst Falschmeldungen raus, schon seit jeher die große Waffe der Agenten,“ fasste die Direktorin Blaise Metreweli zutreffend zusammen, wobei die klare Botschaft dahintersteckt, es anderen Polizeieinheiten zu überlassen, sich mit dieser Bande von Verbrechern auseinanderzusetzen. Nicht, ohne weiter in der Leitung zu bleiben, im Hintergrund zur Spionagetätigkeit, es könnte ja doch was rausspringen an halbwegs verwertbaren Informationen.

      Die zweifelhafte Ehre wird nun also Tom Swayer von Interpol zuteil, der sich letztendlich dem Gespräch aus Moskau annehmen muss, da sich die zuständigen Agenten geschickt aus der Affäre gezogen und ihm die Verhandlung überlassen haben.

      Mit einem fremdländischen Akzent bellt ihm dann eine Stimme entgegen, die tiefer ist als alles, was er je gehört hat. Sie flößt ihm auf jeden Fall Respekt ein:

      „Ich denke mal, ich bin jetzt endlich mit einem kompetenten Beamten der britischen Polizei verbunden! Ich bin mehr als empört darüber, wie mit unseren Agenten in ihrem Land umgesprungen wird,“ überfällt der FSB Chef Narayschkin den verdutzten Tom Swayer, der sich trotz der Überrumpelungstaktik des russischen Geheimdienstes nicht aus der Ruhe bringen lässt. Sein Gesprächspartner, wenn er diesen überhaupt so bezeichnen kann, spielt wohl auf den Überfall des Airbus an, wobei ihm ja klar sein müsste, dass Heathrow britisches Hoheitsgebiet ist. Was wäre, wenn englische SIS-Agenten den Roten Platz in Moskau stürmen würden, obwohl der Vergleich nun hinkt.

      „Können wir uns mal beruhigen und Sie sagen mir zunächst ganz einfach ihren Namen,“ entgegnet der Interpol Beamte den Redeschwall.

      „FSB, russischer Auslandsnachrichtendienst. Ich bin der erste Offizier des Einsatzdienstes und direkt dem Präsidenten Wladimir Wladimirowitsch Putin unterstellt!“ bekommt Tom postwendend die Antwort, wobei die bloße Erwähnung des Staatchefs von Russland einschüchternd wirken soll.

      „Ihnen ist aber schon bewusst, dass sie unerlaubterweise auf den mit Toren und Zäunen gesicherten Cargoflughafen eingedrungen sind?“ gibt der Interpol Beamte den Schwarzen Peter wieder zurück.

      „Niemals, das Tor stand offen und wir konnten ungehindert zu der Maschine auf dem Rollfeld fahren. Unser Einsatz ist dringend und wir stehen schon seit einiger Zeit, genauer seit Tagesanbruch, untätig herum, bitte geben Sie endlich den Airbus frei.“

      Tom denkt sich, dass dies wohl alles nicht wahr sein darf, die nehmen sich, was sie wollen und glauben auch noch, sich im Recht zu befinden. Das Tor war geschlossen und auch, wenn dies nicht der Fall gewesen sein sollte, haben diese Militärfahrzeuge keine Erlaubnis, hier einfach auf dem Flughafengelände von Heathrow herumzufahren. Als zusätzlichen Hammer dann noch eine Maschine überfallen zu wollen. Vielleicht denkt der FSB ja, dies wäre ihr Flugzeug?

      „Herr Narayschkin, das Tor war offen, das stimmt, aber erst, nachdem dieses von ihren Männern aufgebrochen worden ist. Überhaupt ist die Maschine vollbeladen mit Fracht und Personen, da kommen Sie einiges zu spät.“ Reine Tatsachenverdrehung, aber er ist ja vor dem russischen Geheimdienst gewarnt worden und Michael gibt ihm durch Gestiken zu verstehen, dass er sich auf gar keinen Fall ins Bockshorn jagen soll.

      „Ist ihnen denn keine Genehmigung vom britischen Innenministerium oder ihrem Geheimdienst zur Nutzung des Airbus zugestellt worden?“ übergeht der Agent des FSB galant die Sache mit dem zerstörten Einfahrtstor, obwohl die Drohnenbilder eine deutliche Sprache sprechen.

      „Nein, auf dieses Glatteis lasse ich mich gar nicht führen, ich bleibe dabei, ihre Aktion ist einfach illegal,“ hebt Swayer deutlich genervter jetzt seine Stimme. Aber etwas unsicher ist er doch geworden und meint zu den Beamten der MP, dass sie die Sache mit der fehlenden Genehmigung mal checken sollen, dann wäre aber was gründlich schief gelaufen.

      „Wie dem auch sei, gehen Sie der Sache auf den Grund, es ändert nichts daran, dass wir in dieses verdammte Flugzeug müssen. Wir schaffen es nicht auf die Schnelle aus Russland mit eigenen Maschinen in die USA, zumal der ganze Papierkram noch erledigt werden müsste. Dann haben wir auch Kenntnis, dass die Flughäfen übern großen Teich auch demnächst geschlossen werden könnten.“

      Diese Schließung aller 4 Flughäfen der Stadt New York hat sich also auch bis nach Moskau rumgesprochen. Daher weht also der Wind. Sie können aufgrund der langen Flugzeit nicht mehr rechtzeitig dort in Big Apple landen, bevor alles dicht gemacht wird. Deswegen der Kniff mit London. Tom ärgert sich, dass die alten Barracken in der Nähe nicht näher überprüft worden sind, denn von dort sind die zahlreichen Militärfahrzeuge wohl gekommen. Schon durchtrieben dieser FSB und er fragt sich, ob der britische SIS auch so weit mitdenkt.

      „Woher die Eile, was haben Sie denn überhaupt vor?“ stellt Tom nun die ihm einzig vernünftige Frage, was das Ganze hier überhaupt soll.

      „Sie haben doch sicherlich auch mitbekommen, dass eine Challenge in Manhattan stattfinden soll mit den ganzen Flugtickets und so auf social media. Auf diesem Wege sind auch einige Strafgefangene ins Ausland gelangt, die die friedliche Zusammenkunft der jungen Menschen erheblich stören könnte. Sie verstehen, Schwerverbrecher, womöglich auch bewaffnet.“

      
        Das glaubst du doch wohl selbst nicht, denkt dich Swayer und auch Michael tippt sich mit seinem rechten Finger gegen die Stirn. Eher wird es so sein, dass diese komplette Aktion von Russland aus geplant worden ist und dann auch noch von einem Agenten des FSB. Momentan sieht es nämlich so aus, dass sie erst alle möglichen Jugendlichen aus aller Herren Länder zusammengetrommelt haben über diese Plattform TikTok, um diese dann in New York einer erheblichen Gefahr auszusetzen. Alle Welt würde darüber reden, wie mächtig der russische Staatspräsident ist, über die derzeitigen Sabotagen hinaus. Und Tom weiß, von er redet, denn in Deutschland werden immer mehr Drohnen gesichtet, die über die Gasspeicher fliegen oder den Flugbetrieb auf den Flughäfen wie in München stören. Dazu die unzähligen Cyberangriffe und Anschläge auf die Bahninfrastruktur. Seine deutsche Freundin Katrin Wagner hat ihm da einiges berichtet und außerdem wird dies ja in den Medien verkündet. England ist ja nicht mehr in der EU und so weit sind die potentiellen russischen Saboteure noch nicht gekommen, aber wie lange Großbritannien noch verschont bleibt, steht außer Frage, wie heute zu sehen ist.

      „Wir glauben eher, dass die angesprochene Challenge von ihnen selbst geplant worden ist. Bei ihnen arbeitet doch der Agent Viktor Seguin?“

      Die bloße Erwähnung des Namens „Viktor“ treibt dem FSB-Chef die Zornesröte ins Gesicht und auch seine rechte Hand, Sergy Ignatov muss plötzlich schwer schlucken. Wie ist denn Interpol an diese Information gekommen? Die in London dürfen mit Sicherheit nicht erfahren, dass der russische Geheimdienst irgendwie in Verbindung mit dieser Challenge steht, auch wenn es ein GRU-Agent ist. Eine kurze Pause entsteht, in der in Moskau Ignatov seinen Vorgesetzten versucht, zu beruhigen und in der in London sich Michael ein triumphierendes Grinsen nicht verkneifen kann, denn Tom hat da wohl ins Schwarze getroffen.

      „Ja, dies ist richtig,“ antwortet dann der FSB Agent Ignatov stattdessen, denn sein Chef ist derzeit zur Fortsetzung der Unterhaltung nicht in der Lage, da er seinen Kopf zum Abreagieren gegen die kalte Mauer seines Moskauer Büros donnert. Er wird sich doch nicht ernsthalft verletzen wollen?

      „aber,…“ doch weiter kommt Sergy nicht, denn Narayschkin hat sich wieder so weit im Griff, dass er antworten kann:

      „…aber dieser Agent leitet von hier aus den Einsatz auf dem Flugfeld. Da wir uns schon gedacht haben, das dies Wellen in England schlagen wird, haben wir erst Mal zur Glättung der Wogen übernommen. Dies war im übrigen Genosse Ignatov, den Sie eben gehört haben.“

      So sieht es also aus, denken sich nahezu zeitglich Swayer und Peter in London. Der fragwürdige Einsatz ist also doch nicht ganz so korrekt verlaufen, wie es der FSB uns zunächst verkaufen wollte. Jetzt ist auch noch ein anderer Agent des FSB oder deren weiterer Organisation an der ganzen Misere schuld. Was nur seltsam ist, denn nach Recherchen des SIS müsste sich dieser in Kiew aufhalten. Wenn er aber wirklich hinter der Challenge steckt, dann sollte er in New York sein. Jetzt will ihnen der FSB verkaufen, dass er in Moskau ist. Aber eine einfache Frage könnte dies schon ausschließen:

      „Lassen Sie uns mal bitte mit ihrem Einsatzleiter reden, damit wir vereinbaren können, wie es weitergeht!“

      „Das geht nicht,“ kommt vom FSB-Chef postwendend aus Moskau die kanppe Anwort „Genosse Seguin kümmert sich um die Genehmigung, die Sie erwähnt haben. Er ist im Haus unterwegs, um ihrer Forderung nachzukommen!“

      Immer weitere Lügen und Irreführungen, hätten seine Leute so einen Mist verzapft, wären sie längst vom Dienst suspendiert worden, in Moskau wohl ad hoc ins Strafgefangenlager nach Sibirien. Kann es denn wirklich sein, dass die dort vom Geheimdienst in Russland nicht wissen, dass diese TikTok Challenge von Viktor organisiert worden ist? Ist er gar übergelaufen oder ein Doppelagent? Auf jeden Fall müssen sie so schnell wie möglich an diesen Agenten ran, kosten es, was es wolle.

      „Also in Ordnung, wir verbleiben so, dass Sie erst Mal ihren Leuten sagen, sie sollen die Füße still halten, bis von ihnen aus Moskau eine Erklärung zu ihrem Einsatz vorliegt, dann sehen wir weiter.“

      Zähneknirschend stimmt der FSB dem zu, wenigstens ist die Sache nun nicht gleich komplett aus dem Ruder gelaufen.

    
  
    
      
        
          44. Kapitel
        
        
          Viktor in New York
        
      

      Etwa zur gleichen Zeit, als der FSB die Falschmeldung streut, GRU-Agent Viktor Seguin wäre im Moskauer FSB-Gebäude nahe der Wolga im Einsatz, obwohl er sich eigentlich laut seinem Einsatzbefehl in Kiew zur Spionage der Ukraine hinsichtlich der weiteren Kriegsführung befinden sollte, hat er in Manhattan im Convention Center sein Orgateam zusammengerufen, denn mittlerweile sind die verstörenden Nachrichten von CNN auch zu ihnen durchgedrungen. Mit den beiden Security Hünen Mike und Ted, sowie Natalia vom Catering Service und der Jugendbetreuerin Margret berät er sich fortan.

      „Wisst ihr was Genaues aus London? Da kommen seit den Nachtstunden ständig Meldungen im Ticker über einen Vorfall auf dem Flughafen in London. Jetzt auf einmal ist die Rede von einem Überfall des russischen Militärs auf einen Airbus,“ beginnt er dann das spontane Meeting in einem ruhigen Bereich des Messecenters. Die meisten Teens sind wach, nur wenige schlafen noch. Die Tische und Bänke sind überwiegend besetzt, denn jetzt ist Frühstückszeit und die Mitarbeiter des Caterings unter Leitung von Natalia haben Bagels und Eier sowie Kaffee und Tee vorbereitet. An einer Buffet Theke können sich alle die Bäuche vollschlagen, heute steht ja das große Event am Times Square bevor, wo neben U2 auch Coldplay auftreten sollen. Jedoch ist lediglich die große Bühne errichtet worden, von den Bands sowie deren Musikinstrumenten ist keine Spur zu sehen.

      „Nein, leider nicht konkretes,“ äußerst sich zuerst Natalia, die ziemlich müde aussieht. Sie kommt aus der Ukraine und will einfach nur helfen, damit alles perfekt verlaufen kann. Sie ist selbst auch schon Ende 20 und damit aus dem Raster gefallen, was die Challenge betrifft, an der ja nur junge Menschen im Alter zwischen 13 und 17 Jahren ein Ticket bekommen haben. Sie findet dies nicht wie viele andere diskriminierend, denn auch die ganz jungen Menschen sollen eine Stimme bekommen und demonstrieren für den Weltfrieden.

      „Soviel ich weiß,“ schaltet sich nun auch Ted ein, „haben die unsere Beluga Transportmaschine auf dem Cargo Flughafen in Heathrow in Beschlag genommen. Also der Airbus, mit denen die Stars rüber geflogen werden sollten.“ Er ist da besser informiert, was aber auch kein Wunder ist, da er gute Beziehungen in die Musikszene hat.

      „Das hört sich gar nicht gut an. Lass mal raten, du weißt dies exklusiv von Marguerite?“ fragt dann Viktor, der sich einen Dreitagebart hat stehen lassen, was beim GRU nicht erlaubt gewesen wäre. Marguerite ist die Tourmanagerin von Coldplay. Ted ist das Bindeglied bei diesem Event zwischen den Stars und der Organisation vor Ort in New York, quasi als Nebenjob zu seiner Tätigkeit als Sicherheitschef hier im Convention Center für die Challenge.

      „Ja, richtig. Sie hat wohl im Morgengrauen in London mit einem Interpol Beamten diskutiert, denn laut dem Flughafen Management steht wohl nur noch diese eine Maschine flugbereit und mit Landeerlaubnis auf dem John F. Kennedy Airport in Queens ausgestattet,“ weiß der Bassist der Metal-Band „hells bells“ zu berichten, die einen kurzen Auftritt auf dem Times Square als Einheizer haben werden.

      Jedoch stellt sich Viktor nun die Frage, warum Interpol sich in die Sache eingeschaltet hat, und Mike mischt sich mit seiner sonoren Stimme in die Unterhaltung mit ein:

      „Weil auf dem Flughafen Heathrow in London Chaos herrscht. Durch die vielen teens, die ausreisen wollen zu unserem Event. Außerdem sind die ja minderjährig und ohne Eltern unterwegs. Dies hat dann Interpol auf den Plan gerufen. Einige besorgte Erwachsene werden dann wohl die Polizei angerufen haben, um eine Fahndung auszulösen, denn nicht immer sind wohl die Eltern um Erlaubnis gefragt worden.“ Im Vorfeld der Organisation ist das Problem besprochen und die Entscheidung von Vilktor gefällt worden, da die jungen Leute unter 18 Jahren neben ihren Reisepässen und der Electronic Travel Authorisation auch eine Bescheinigung ihrer jeweiligen Eltern beifügen müssen, um überhaupt ausfliegen zu dürfen. Dies scheinen einige, findige teens wohl umgangen zu haben, deswegen haben sie jetzt den Salat auf dem überfüllten Londoner Flughafen, der meist als Zwischenstopp auf dem Weg in die USA genutzt wird.

      „Du solltest dich wohl mal dringend melden bei Interpol,“ kommt dann der Ratschlag von Margret. „Denn ohne den Airbus kommen auch keine Bands hierher, dann können wir die Challenge knicken.“

      „Okay, ich glaube, dies ist nun nicht mehr zu vermeiden. Ich hoffe, die wissen noch nicht, wer Frank Schneider wirklich ist. Käme meine wahre Identität ans Licht vor allem im Zusammenhang mit der Organisation der Challenge, könnte dies uns auch auf die Füße fallen,“ meint nun Viktor dazu etwas niedergeschlagen. Aber welche Wahl hat er denn nun? Er muss dies regeln, denn ohne Musik keine Challenge. Also schnappt er sich sein Smartphone, diesmal das unverdächtige IPhone 14 Modell aus den USA und versucht, den Interpol Beamten Tom Swayer zu erreichen, diesen Namen hat ihm dann Ted genannt, der sich beim Telefongespräch mit England im Hintergrund hält, falls er seine Hilfe braucht.

      Doch anstatt wie erwartet, meldet sich am anderen Ende der LTE Mobilfunkverbindung der britische SIS, der sich fragt, warum heute denn jeder Tom Swayer von Interpol sprechen möchte? Bei bestimmten Nummern ist also immer noch der Geheimdienst des Landes dazwischengeschaltet und einer kurzen Überprüfung des Standorts von Viktor mit „Irgendwo an der Ostküste der USA nahe Manhattan“, lässt man ihn auch gewähren. Der SIS bleibt wie gewohnt im Hintergrund zur Sicherheit und Überwachung. Ohne dies Viktor mitzuteilen, der das Prozedere aber vom FSB genauestens kennt.

      Tom und Michael indess erholen sich erst Mal vom Schlagabtausch mit dem russischen Geheimdienst im Verhörraum 2 des Terminals, als der SIS schon wieder ein Gespräch ankündigt mit dem angeblichen Organisator der Manhattan Challenge, der wiederrum Tom dringend sprechen will.

      Ein paar Mal tief durchatmen, denn die Taktik der Verschleierung könnte ihren weiteren Verlauf nehmen und tatsächlich soll der Interpol Mitarbeiter zunächst einmal Recht behalten:

      „Ja, hier Tom Swayer, Interpol London,” beginnt er nun das Telefonat und eigentlich müsste sich nun der Agent Viktor Seguin melden, doch er wird eines Besseren belehrt.

      „Hallo, Frank Schneider, ich bin der Organisator der TikTok Challenge und möchte wissen, warum unser bestelltes Cargoflugzeug in London festgehalten wird.“

      Das kann nicht wahr sein, denkt sich Tom, dieser Mann weiß ganz genau, dass er nicht Schneider heißt und er sollte Interpol nicht für so blöd halten, dass die Polizei dies mittlerweile nicht auch rausgefunden hat.

      „Passen Sie mal auf, Herr, ähh…Schneider. Wir wissen genau, dass dies nicht ihr richtiger Name ist. Wir haben Kenntnis davon, dass der FSB aus Moskau in die Challenge verwickelt ist, also können wir uns das Schmierentheater in Zukunft ersparen, Mister Seguin. Oder sollte ich Genosse Agent Viktor Seguin zu ihnen sagen?“

      Eine kurze Pause entsteht fortan, als Viktor leicht geschockt das Handy sinken lässt und zu Ted schaut. Mit Blicken signalisiert er ihm, dass die bei Interpol Bescheid wissen und nicht nur dort, auch beim SIS. Was aber weiß Naraschkyn aus Moskau? So langsam dämmert es ihm auch, dass sie nach dem gescheiterten Anschlag durch Pavel nun weitere Agenten des FSB hinter ihm herschicken wollen, um alles zu stoppen. Deswegen auch der Überfall des Militärs. Dies sind seine Leute, die Jagd auf ihn machen und viel schlimmer, die Challenge mit den jungen Menschen sabotieren und zum Stillstand bringen wollen. Dabei gehen sie auch nicht gerade zimperlich um, da kann er sich vorstellen, was ihm in New York blühen wird.

      „Hören Sie zu, Swayer, nennen Sie mich wie Sie wollen. Ja, ich habe die TikTok Challenge in Manhattan organisiert, weil ich es kann,“ bringt ihm Viktor selbstsicher entgegen.

      „Aber nicht nur dass, es soll friedlich ablaufen, dies ist der einzige Weg, diesen Irrsinn in der Ukraine aufzuhalten.“

      So kann nur ein Agent reden, ohne seine wahre Identität preiszugeben. Übersetzt bedeutet dies so viel wie, er hat das Geld, um alles durchzuziehen, weil wohl ein reicher Geldgeber, wie vermutlich sein Onkel, dahintersteckt, das wissen sie schon. Aber dass er übergelaufen ist, dieser Gesichtspunkt scheint neu zu sein, zumindest für Interpol und den SIS. Michael Peter liefert auch prompt den Hintergrund, denn die Rüstungsfirma Almas Antei hat seinen Betrieb bis auf weiteres eingestellt, Dauerstreik der Mitarbeiter. Also bekommt die russische Armee keinen Nachschub mehr an Waffen und im Gegenzug pumpt der Milliardär der Firma A. A. einen Teil seines Vermögens ins Ausland, um den Krieg in der Ukraine zu beenden, eben mit dieser Organisation der Challenge.

      „Sagen wir mal, ich glaube ihnen. Sie sind übergelaufen und stellen sich fortan dem FSB entgegen. Dann heißt dies aber nicht, dass ihnen auch der SIS glauben wird. Dieser hat die Macht, mit den Flying Squads den Vorfall schnellstens zu beenden, eine Einheit ist schon vor Ort. Außerdem kann unser Geheimdienst auch den Kontakt in die USA aufnehmen. Mit der Nationalgarde von Trump ist nicht zu spaßen. Dann gibt es keine Challenge dort in Manhattan. Aber das dieser Einsatz dann auch friedlich wird, kann ich nicht versprechen. Ich meine hier jetzt nicht die jungen Leute, sondern eher Sie und ihr Orgateam.“

      Mit der Daumen nach unten Geste signalisiert Viktor daraufhin seinem Team und vor allem Ted, dass er eine Drohung ausgesprochen bekommen hat.

      „Okay, also Mister Swayer, was kann ich für Sie tun, um Sie von der Wahrheit zu überzeugen?“ fragt der abtrünnige GRUAgent in Friedensmission nun etwas kleinlaut.

      „Nach unsere Kenntnis sollten Sie sich in Kiew aufhalten, das FSB meint, Sie wären in Moskau. Sie selbst rufen aus Manhattan an, doch ich traue nur dem, was ich wirklich sehe in Zeiten von Fake News und KI.“

      Wie zur Bestätigung, dass der Secret Service mithört, bekommt er nun einen genauen Standort übermittelt, nämlich den des Jarvis-Convention-Centers mit der Adresse 429 11th Avenue, New York, NY 10001, Vereinigte Staaten. Was für den Agenten aus Russland sprechen würde, der am liebsten mit seiner unrühmlichen Spionage Vergangenheit brechen würde. Das hört man ihn schon an, aber Tom ist äußerst vorsichtig geworden im Laufe seiner Berufszeit, in der er hauptsächlich vermisste Personen ausfindig gemacht hat. Er weiß genau, wie schnell eine Identität gefälscht werden kann und dass selbst das Handy Tracking nicht die sicherste Methode zu Verifizierung darstellt.

      „Also, was soll ich tun?“ gibt sich Viktor kooperationsbereit in dieser Angelegenheit mit Interpol. Seine eigenen Leute haben ihm nach dem Leben getrachtet, das Vertrauen in den GRU und den FSB mit seinem Vorgesetzten Narayschkin ist wie weggeblasen, wenn dies überhaupt mal vollständig vorhanden gewesen ist. Um aus dieser Nummer heil herauszukommen und die Challenge nicht zu gefährden, muss er wohl oder übel auf die Forderungen einsteigen.

      „Bringen Sie das Mädchen Luisa Linke aus Deutschland ins Headquarter der New York Police. Und dies innerhalb von 2 Stunden.“

      Tom hat sich überlegt, dass Viktor zum Beweis, dass er der wahre Organisator ist und, obwohl er zumindest ehemals für den FSB gearbeitet hat, einen Teilnehmer oder eine Teilnehmerin der Challenge innerhalb einer bestimmten Zeit finden und zur NYPD an der Park Row in lower Manhattan bringen soll. Wenn er wirklich dort in den USA ist und das Mädchen Luisa auf die Schnelle finden kann, wäre seine Identität nach Toms Meinung bestätigt. Seine Wahl ist deswegen auf Luisa gefallen, da seine Freundin Katrin diese dringend sucht und er ihr auch helfen will. So kann er gleich 2 Fliegen mit einer Klappe schlagen.

      Damit ist das Gespräch beendet. Falls Viktor es nicht schaffen sollte, wäre die Challenge Geschichte, denn der Airbus Beluga XL würde folglich heute nie mehr aus London rausfliegen und sein Leben wäre in New York abermals ernsthaft in Gefahr.

    
  
    
      
        
          45. Kapitel Javits Convention Center / Treffen des Orgateams
          
        
      

      Frank Schneider alias Viktor Seguin, derzeit noch Agent des GRU ist schon konsterniert, da die seit Monaten penibel bis ins kleinste Detail geplante Challenge ernsthalt in Gefahr ist. Ohne die Bands aus Europa macht alles keinen Sinn, da würden erstens die erwartungsfrohen Teenager mehr als enttäuscht sein und zweitens das mediale Interesse deutlich sinken. Also muss er das junge Mädchen finden, dies stimmt ihn aber wieder hoffnungsvoll, denn er ist ja kein Betrüger und der wahre Mann im Hintergrund, natürlich mit den Millionen seines Onkels aus Russland im Hintergrund. Wenn es so einen Weg gibt, den Krieg in seinem Nachbarland zu stoppen, kann ihn nichts aufhalten.

      Der Stillstand der Rüstungsindustrie in der Vereyskaya str. 41 in Moskau schlägt große Wellen und der Streik der Mitarbeiter dürfe dem Innenministerium nicht verborgen geblieben sein. Da stehen Menschen auf der Straße, die sich das sonst nicht gewagt hätten und die Regierung kann aus seiner Sicht nicht dagegen angehen. Es sind zu viele, mehrere Tausend, die können nicht einfach verhaftet oder schlimmer erschossen werden, dies würde der Produktion noch mehr schaden. Kommt aber kein Nachschub mehr an die Front bei Luhansk oder Donezk oder erfolgen keine Reparaturen mehr der Kriegsmaschinen, wird der Vormarsch seiner Landleute zum Erliegen kommen. Seit Monaten gibt es eh keine Gebietsgewinne mehr, weil die Ukraine von der Nato unterstützt wird. Aber ewig kann dies so nicht weitergehen, zu viele Menschen sterben immer noch auf beiden Seiten.

      Ted und Mike sowie Margret warten auf ihn, was er zu berichten hat. Natalia ist zum Buffet zurück, denn sie muss die Jugendlichen weiter mit Essen versorgen. Sie hat ihren Laden mit der Essensorganisation sehr gut im Griff und genau dies muss Viktor im Großen bei diesem Event jetzt auch schaffen.

      „Also, ich muss Luisa Linke finden, sie ist eine Teilnehmerin der Challenge, vermutlich ist sie noch hier im Center. Dies würde meine Identität bestätigen und uns sozusagen reinwaschen. Ansonsten,…“ beginnt Viktor das Gespräch.

      „Was sonst?“ fragt Margret besorgt, die auch der Meinung ist, dass jetzt nicht alles umsonst gewesen sein darf, sie sind so weit gekommen und heute soll der große Abend werden, an welchen die Welt auf sie schauen wird.

      Ted weiß es schon, er hat einen Teil von der Unterhaltung mit Interpol mitbekommen. Also springt er dem Orgateam Leiter bei:

      „Dann ist die Challenge Geschichte und Viktor quasi am Arsch und wir mit!“ sieht er sich schon zusammen mit Mike auf der Gefängnisinsel Rikers Island im Hudson River vor den Toren der Stadt festsitzen.

      „Könnte passieren, aber wenn ich verhaftet werde, würden sie mich nach Russland ausfliegen und dem FSB überstellen und dann…“

      „Gute Nacht, Marie,“ beendet Ted den Satz von Viktor mit dem Gedanken daran, dass Rikers Island das reinste Paradies sein wird im Vergleich zum Prozess, den der abtrünnige Agent erfahren wird. Dieser sieht sehr bestürtzt aus und vor seinem geistigen Auge tauschen wieder die Bilder von Alexei Anatoljewitsch Nawalny auf, den er zum letzten Mal in Berlin getroffen hat, als er mit dem Nervengas Nowitschok vergiftet worden ist.

      „Dies darf auf keinen Fall passieren, also suchen wir das Mädchen, was bleibt uns anderes übrig?“ rüttelt Seguin sein engstes Team auf und drängt zur Eile im Hinblick auf die immer schneller verstreichende Zeit.

      „Dir dürfte aber klar sein, dass die NYP dich nicht aus den Augen lassen wird und du das Headquarter auch betreten musst?“ gibt Mike zu Bedenken.

      „Klar, aber wir haben nichts zu verlieren und was soll schon passieren? Wenn alles funktioniert, können wir weitermachen und haben auch die Polizei auf unserer Seite.“

      „Dann mal los, suchen wir das Mädchen, sie müsste eigentlich noch hier sein,“ meint Margret und sie begibt sich zusammen mit Viktor, Ted und Mike zu ihrem zugewiesenen Schlafabteil.

      Dort angekommen sind aber nur David, Petro und Maria da, doch von Luisa keine Spur. Sie sitzen am Tisch und sind beim Essen. Petro, der hagere junge Mann aus der Ukraine, schaufelt sich Eier in den Mund, während Maria ihm zu sieht und an einem Kaffee nippt. Sie blicken erstaunt auf, als fast das komplette Einsatzteam vor ihnen steht, Mike sieht ja schon furchteinflößend mit seinen Tattoos aus.

      „Wir wollen euch ja nicht beim Essen stören, aber wir suchen Luisa, das Mädchen aus Deutschland, habt ihr sie gesehen?“ fragt dann Margret die drei am Tisch.

      „Hmm, gestern Nacht ist sie noch da gewesen und wir haben geredet, also jeder seine Geschichte erzählt, warum wir hier sind. Bevor sie jedoch dran gewesen wäre, wollte sie ins Bett,“ antwortet dann Maria, nachdem sie ihre dampfende Tasse abgestellt hat. Ted schaut im Schafabteil nach, doch außer dem üblichen Chaos hier, sieht er einen ordentlichen Platz, weil eben das Feldbett leer und rings um auch aufgeräumt ist.

      „Weg, sie ist verschwunden, ihre Sachen hat sie mitgenommen,“ berichtet der Metal-Sänger mit seiner tiefen Stimme.

      „Also, heute Nacht war sie auf jeden Fall noch da, demnach kann sie nicht weit weg sein,“ bringt sich nun auch Petro mit ein, David ist sowieso ein stiller Typ.

      „Okay, danke. Wir sehen uns spätestens auf dem Event wieder!“ sagt dann Viktor zu der Truppe, da er es eilig hat und auch, um möglichen Nachfragen der Teens aus dem Weg zu gehen. Der Vorfall in London muss auch über social Media verbreitet worden sein und er will keine Gerüchte streuen, die zu einem heftigen Trubel hier führen könnten.

      Sie rufen ihren Namen und fragen nach dem Mädchen, aber keiner der mehr als tausend hier rumschwirrenden jungen Menschen kann ihnen etwas zum Verbleib von Luisa sagen. Mittlerweile ist eine gute Stunde vergangen und um 14:00 Uhr muss er mit ihr im lower Park sein. Deshalb ist aber immer noch nicht die Sache mit dem Airbus entschieden.

      
        Dies wird eine verdammt knappe Kiste, denkt sich Viktor, als er von Maria angesprochen wird, die wohl hinter ihm hergelaufen ist.

      „Hey, wie wär‘s, wenn ihr sie tracken würdet?“ gibt sie dem aufgescheuchten Team den Tipp mit dem Ticket, auf welchen ja neben dem QR-Code auch ein Chip enthalten ist.

      Bei den Nutzungsbedingungen und der Zustimmung des Datenschutzes hat dieses Detail ganz klein gestanden, dass die Ortung mittels Tickets jederzeit möglich sein wird. Daran hat wohl keiner mehr gedacht und Viktor hat sich ja im Vorfeld durch eine IT-Expertin beraten lassen, damit sie den Überblick über die Teilnehmer behalten können.

      Augenblicklich bleibt er stehen und tippt sich leicht gegen die Stirn, die aufgrund des Stresses schon von einigen Schweißperlen überzogen ist.

      „Stimmt, du hast recht, dies habe ich ganz vergessen, da fällt mir auch ein, dass ich das Mädchen vorhin auch schon mal gesehen habe in der Stadt!“ errinert sich jetzt auch Viktor wieder, aber er muss ja nicht allen erzählen, dass er seine Möglichkeiten als GRU-Agent dazu benutzt hat, die Teilnehmer zu beobachten, wenn auch nur aus Sicherheitsgründen. Keiner soll jemals in Gefahr geraten, obwohl er sich ja selbst dann in die missliche Lage mit dem Agenten Pavluschenko gebracht hat. Während seiner Überlegungen hat Margret schon längst ihr Handy gezückt und die Adressangaben von Luisa in die App eingetippt. Als Ergebnis bekommt sie Midtown nahe dem Broadway an der 7th Avenue in der 45th in Manhattan angezeigt. Dies wären 2,4 Meilen entfernt und ca. 10 Minuten mit dem Auto. Viktor kennt den Ort genau…

      „Sie könnte in einem Starbucks sein, aber hier leuchtet noch ein zweiter Punkt auf, sie ist also nicht allein!“ trägt Margret das Ergebnis vor, wobei Viktor jetzt sicher weiß, dass sie in diesem Cafe ist und ihre Freundin Mei dabei ist. Leider ist ihm dies durchgerutscht, aber bei diesen vielen jungen Menschen hier in der Stadt, die an der TikTok Challenge teilnehmen wollen, ist dies schließlich nicht verwunderlich.

      „Hat jemand ein Auto oder sollen wir die Subway nehmen?“ fragt Ted in die Runde, der so langsam auch ins Schwitzen kommt, kein Wunder bei seinen vielen Muskeln.

      „Yepp, wir können meinen Jeep Wrangler nehmen, der steht direkt hinter dem Jarvis Center auf dem Parkplatz,“ entgegnet Mike, als sie auch schon wie von der Tarantel gestochen auf schnellsten Weg das Gebäude verlassen, vorbei an den verdutzten Jugendlichen.

    
  
    
      
        
          46. Kapitel London Heathrow Flughafen
        
      

      Michael Peter ist in der Zwischenzeit nicht untätig gewesen und hat die bestimmte Videosequenz aus der Berliner Charité über die Interpol Rechner mit Hilfe der IT-Experten des Secret Service gefunden.

      Dies würde die Unschuld des Agenten Viktor Seguin untermauern, zumal an der Datei herumgedoktert worden ist und einige Videospuren gelöscht wurden. Die vollständige Herstellung hat zwar Zeit in Anspruch genommen, aber jetzt ist der russische Agent nicht mehr nur zu hören, sondern auch zu sehen.

      Nun verfolgen auch die beiden Interpol Beamten, wie sich der russische Agent, den sie von dem Bild aus den USA wiedererkennen, auch wenn er etwas älter geworden, sein Haar lichter und mit grauen Strähnen durchzogen ist, mit der jetzigen Witwe von Alexei Anatoljewitsch Nawalny unterhält. Julija Nawalnaja und Viktor stehen gerade neben dem Krankenbett des ehemaligen russischen Oppositionellen, schwer gezeichnet von dem Giftgasanschlag auf ihn.

      „Dies sieht nun nicht nach Feindschaft aus, da scheint eine Verbindung zu bestehen. Warum sollte ein FSB Agent Kontakt zum damaligen Staatsfeind unterhalten?“, bemerkt Peter und Tom schaut sich die Szene verwundert mehrfach an, doch nun muss er auch zugeben, dass eine weitere Person im Hintergrund der Challenge beteiligt sein könnte, nämlich die Witwe Nawalnaja. Sie muss einiges durchgemacht haben und vor Sorge um ihren Mann fast umgekommen sein. Kurze Zeit später ist er ja dann endgültig eliminiert worden.

      Schon zu diesem Zeitpunkt, also im Jahr 2020, ist wohl ein Gedanke in ihr gereift, den Staatspräsidenten Russlands aufzuhalten, nachdem ihr Mann nachweislich vergiftet worden ist. Sie hat es irgendwie geschafft, den russischen Agenten von ihren Absichten zu überzeugen und vielleicht schon von da an hat Viktor begonnen, das System zu hinterlaufen.

      „Wahrscheinlich ist Viktor in dem Moment der Gewissheit, dass sein Präsident skrupellos Menschen ermorden lässt, die ihm gefährlich werden können, zur Überzeugung gelangt, dass er nicht länger dem FSB in diesem Land dienen kann. Vor allem, wenn ein Mann zu mächtig und gierig geworden ist. Im Laufe der Zeit ist er darin noch bestärkt worden mit dem Angriffskrieg auf die Ukraine, dies hat womöglich das Fass zum Überlaufen gebracht.“

      Diese kritischen Überlegungen würden dann zu dem Schluss führen, dass die Challenge Sinn macht und wohl eine friedliche Absicht hat, wenn ihm eben nicht der Makel des FSB anhaften würde.

      „Also meinst du nun auch, dass dies im Hinblick auf die Witwe Nawalnaja eher eine friedliche Zusammenkunft in Manhattan werden soll?“ fragt sein Mitarbeiter dann hoffnungsvoll, doch Tom hat weiterhin seine Zweifel:

      „Ich denke, wenn er das Mädchen findet und es in die Höhle des Löwen bringt, also zur New Yorker Polizei ins Headquarter, dann wäre seine Unschuld bewiesen.“

      „Aber wir bringen die Kleine doch auch in Gefahr, wenn wir diesem Agenten doch nicht trauen können,“ merkt Michael nun auch zweifelnd an.

      „Deswegen ja die NYPD im Hintergrund. Ich habe da noch Kontakte und rufe meinen Freund Christoph Clarke von der dortigen Polizei mal an. Die sollen Frank Schneider alias Viktor Seguin überwachen lassen, wenn er das Mädchen gefunden hat.“

    
  
    
      
        
          47. Kapitel Starbucks in Manhattan
          
        
      

      Die Bilder auf CNN sind wirklich erschreckend, Feuer und Qualm, sowie ein Einsatzfahrzeug der Flughafen Feuerwehr in London sind im Hintergrund zu sehen, während aus dem Studio die Moderatorin Susan Parker die Geschehnisse einordnet und kommentiert. So bekommen nicht nur Mei und Luisa, sondern auch die anderen Gäste und die Angestellten aus erster Hand berichtet, wie wohl ein Lada russischer Bauart Feuer gefangen hat und in Schall und Rauch aufgegangen ist.

      Relativ schnell ist das Feuer aber gelöscht worden und aus den Rauchschwaden sind die weiteren militärischen Fahrzeuge auf dem Rollfeld zu erkennen, dann auch wieder die Helikopter der britischen Einsatzkräfte. Selbst der riesige Airbus dahinter taucht wieder unbeschädigt auf, da es zu keinem Schusswechsel gekommen ist, dürfte es sich um ein Unglück handeln.

      
        „CNN-breaking news. Susan Parker berichtet nochmal live aus London Heathrow. Um 17:00 Uhr Ortszeit war zu beobachten, wie 2 Männer mit Militärausrüstung fluchtartig ihr Fahrzeug verlassen haben, kurze Zeit später ist es zu einer Selbstentzündung gekommen. Bei den Fahrzeugen aus russischer Bauart muss es zu einem technischen Defekt gekommen sein. Aufgrund der Minusgrade hier im tiefsten Winter in London hat sich wohl der Motor im Standgas überhitzt und Öl ist aus einem Leck ausgetreten sowie auf heiße Motorteile gelaufen. Die sofort alarmierte Flughafen Feuerwehr konnte den Brand schnell löschen, zu einer Störung des Flugbetriebes ist es nicht gekommen. Sobald wir etwas Neues wissen zum Hintergrund des Überfalls auf den Cargo Flughafen, werden Sie es sofort von CNN erfahren.“

      Mei und Luisa haben die Meldungen verfolgt und stehen jetzt immer noch eng nebeneinander, die Arme um die Schultern des jeweils anderen Mädchens gelegt. So langsam kehrt wieder Normalität in das Café ein und es sind auch wieder Stimmen zu hören.

      „Nochmal Glück gehabt!“ sagt ein älterer Herr und „So ein Irrsinn, die spinnen doch, die Russen!“ ein anderer Mann, der sein Café Latte Getränk vor sich gar nicht angerührt hat, so sehr abgelenkt sind alle gewesen, ob der schrecklichen Bilder.

      Die Weihnachtsmusik setzt wieder ein und alle hoffen, dass dies ein friedliches Ende nimmt, denn deswegen sind die meisten ja hier, vor allem die jungen Menschen, die zum Times Square und dem Rockkonzert wollen.

      Luisa löst sich so langsam wieder aus der Umklammerung von Mei und stellt die alles entscheidende Frage:

      „Was ist denn nun mit den Bands? Können die überhaupt auftreten? Wenn das Flugzeug noch in London steht, wird es nichts!“

      
        „Keinen Plan, really! My Dear. Das wird äußerst eng mit dem Zeitplan, die Flugzeit von London nach New York beträgt ja schon gut 8 Stunden,“ gibt Mei zum Besten und sie sieht auch etwas verzweifelt aus, ändern kann sie an der Situation aber auch nichts.

      Die beiden Mädchen scheinen hilflos zu sein, als plötzlich die Tür aufgeht und ein kalter Luftzug ins Innere des warmen Starbucks zieht. Drei Männer mit einer Frau im Schlepptau kommen rein, die Luisa als Margret erkennt, die junge Frau aus dem Orgateam im Convention Center. Die beiden anderen sehen eher aus wie Bodyguards, aber seit wann braucht Margret Personenschutz? Den weiteren Mann mit dem Dreitagebart, der als erstens den Laden betreten hat, kommt zumindest Mei bekannt vor und sie hat einen Verdacht.

      Jetzt steuern die 4 Personen auch noch direkt auf sie und ihren Tisch zu, wobei Margret ihr Handy vor sich hält, als ob sie navigiert.

      „Da vorn, das etwas größere Mädchen mit den blonden, langen Haaren könnte Luisa aus Deutschland sein,“ deutet Margret dann genau auf Mei und Luisa, die verwirrt drein blicken und sich auch fragen, was die alle von ihnen jetzt wollen.

      Nach einem freundlichen „Hallo, ihr beiden“ umarmt Margret sowohl Luisa und auch Mei, danach stellt sich der Mann vor, der etwas Geheimnisvolles an sich hat und aussieht wie ein Agent im Einsatz. Tatsächlich trägt er immer noch seinen Anzug, maßgeschneidert und macht den Eindruck einer Respektperson, der dann beiden auch die Hand reicht und freundlich sagt:

      „Du musst Luisa sein, wir haben dich schon gesucht! Mein Name ist Viktor, derjenige, der die TikTok Challenge zusammen mit meinem Team organisiert hat“, blickt er ihr genau in die Augen und von seiner Aura scheint Luisa ganz geflasht zu sein. Der ehemalige russische Agent ist nun auch nicht der Meinung, seine wahre Identität verbergen zu müssen.

      Hier hat er nichts zu befürchten, außer Luisa schließt sich ihnen nicht freiwillig an. Im Jeep haben sie sich auf den Weg durch Manhattan hierher genau überlegt, was sie sagen dürfen, damit Luisa keine Panik bekommt. Unmöglich wäre es nach Ansicht von Ted gewesen, der sich nun etwas im Hintergrund hält, da er weiß, wie er auf andere wirkt mit seiner stattlichen Größe und den sichtbaren Tattoos, die Wahrheit preiszugeben. Also, dass die Challenge in Gefahr wäre und diese nur noch Viktor zusammen mit Luisa retten könne. Dies wäre zu verstörend gewesen und im schlimmsten aller Fälle wäre sie weggelaufen, wobei dies Ted und Mike zu verhindern gewusst hätten.

      Aber einen Aufruhr hier unter den Gästen des Manhattan Starbucks können sie sich nicht leisten, genauso wenig wie, noch mehr Zeit zu verlieren. Durch den Stau in der Stadt hat es nämlich länger gedauert, hierherzukommen, der Jeep parkt jetzt auch einfach auf dem Bürgersteig, wie Mei mit einem Seitenblick auf das halbwegs zugeschneite Auto erkennt.

      „Guten Tag, ich heiße Luisa,“ meint sie dann auch verhalten, aber freundlich zu dem Mann, der ihr geschäftsmäßig die Hand geschüttelt hat. Sie nickt auch Margret zu und schaut unsicher zu Mei, die sich ein Grinsen nicht verkneifen kann, denn so schüchtern kennt sie ihre Freundin gar nicht.

      „Können wir uns kurz hinsetzen? Wir haben dir was zu verkünden, Luisa. Ich nehme an, dies ist deine Freundin?“ entgegnet Viktor und bittet alle, am Tisch Platz zu nehmen, auch die beiden Hünen, die Viktor als Mitarbeiter vorstellt.

      „Wir singen auch, aber ich nehme mal an, die „Hells Bells“ kennt ihr nicht?“ stellt Mike dann die Frage in der Hoffnung, dass ihre Metal-Songs – eigene und gecoverte – bei den Teens bekannt sind.

      „Nee, nie gehört! Und ja, ich heiße Mei!“ nach einer kurzen Pause der Überlegung, was sie dem starken, kräftigen Sänger, mit dem für alle sichtbaren Tätowierung am Hals und Brustbereich noch sagen könnte, fährt sie weiter fort:

      „Ich komme auch aus Südkorea. Wir hören dann eher „Babymetal“, eine Band aus dem asiatischen Raum ausschließlich aus weiblichen Sängerinnen und Tänzerinnen, die auf der Bühne eine irre Show abziehen und E-Gitarre spielen.“

      Ted kann sich ein Lächeln nicht verkneifen, so langsam werden die beiden ihm symphytisch. Natürlich kennt er diese Formation.

      „Also, da wir fast auf einer Wellenlänge schweben, möchte ich dir, Luisa mitteilen, dass wir dich ausgewählt haben, das Gesicht dieser Challenge zu werden. Das „Rocks“ will ein Interview machen und du darfst später mit den Jungs von Coldplay auf der Bühne stehen, sozusagen als VIP.“ Viktor macht nicht nur leere Versprechungen, er kann dies wirklich ermöglichen, bei seinen Verbindungen zur Tourmanagerin und Teds Kontakten in die Rock-Metal Szene. Jedoch kann er aufgrund seiner Agenten Tätigkeiten immer noch unbewusst manipulieren und täuschen.

      „Ehrlich? Das kann ich ja kaum glauben, dass ihr gerade mich ausgewählt habt bei all den anderen Teilnehmerinnen!“ strahlt Luisa vor Glück und kann es gar nicht fassen.

      „Ja, das freut mich auch, dass dir das gefällt, jedoch habe ich auch eine Bedingung an dich,“ lässt Viktor zunächst offen, was genau, damit sie das Ganze erst Mal sacken lassen kann.

      Nach geraumer Zeit, als dann ihre bestellten Kaffeespezialitäten vor ihnen stehen, verkündet der Organisator:

      „Die Bedingung wäre, dass du sofort mitkommst, denn ein Redakteur der „Rocks“ wartet schon auf uns.“ Er schaut unbemerkt auf seine Uhr, in welchen die Zeit weiter gefährlich vorangeschritten ist. Jetzt bleibt nicht mal mehr eine halbe Stunde Zeit und sie müssen erst noch nach lower Manhattan fahren.

      Wenn es weiter nichts ist, denkt sich Luisa und sieht ihre Freundin an, jedoch kommen keine zustimmenden Gesten zurück und Mei sieht wohl auch ihre Gelegenheit für sich selbst gekommen:

      „Unsere Bedingungen wären aber dann, dass ich mitkommen darf!“ ohne dies vorher mit Luisa abgesprochen zu haben, die aber wohl nichts dagegen haben dürfte, so wie sich ihre zunächst besorgte Mine nun sichtbar aufhellt.

      „Ja, dies wäre mir tatsächlich lieber, wenn Mei mich begleiten dürfte. Im gewissen Sinne muss ich gestehen, dass ich allein auch ein bisschen Angst hätte.“

      Daraufhin runzelt nicht nur Viktor mit der Stirn, sondern auch Margret schaut fragend drein. Da ist dieses tapfere Mädchen ganz ohne Eltern aus Deutschland in die USA in die größte Stadt an der Ostküste gereist und nun scheint sie sich zu sorgen. Na ja, wer soll es ihr auch verdenken bei dem Anblick der Hünen Ted und Mike. Sie tuschelt kurz mit Viktor, der nach kurzer Zeit dann seine Zustimmung gibt:

      „Geht klar, so machen wir das. Nur müssen wir uns jetzt ein bisschen beeilen, denn der Termin zum Interview steht und wir müssen noch durch die halbe Stadt fahren. Außerdem sollen die Bands ja bald auftreten und die Challenge beginnen!“

      Viktor und Margret verlassen daraufhin zuerst das Starbucks, nachdem sie die heutige Rechnung, auch die Getränke der Mädchen bezahlt haben, gefolgt von Luisa und Mei. Dahinter quetschen sich Ted und Mike durch die Gästeschar.

      Der Wind ist eisig und es schneit noch immer, doch heute Nacht soll der Schnee nachlassen. Fast im Dunkeln stapfen sie durch den Schnee und Matsch auf der Straße und nehmen in dem Jeep Platz.

      Margret kennt sich am besten in Manhattan aus, Viktor sitzt daneben und checkt sein Handy und bekommt einen Schreck, denn viel Zeit bis zum Headquarter des NYPD ist nun nicht mehr, vielleicht noch eine Viertelstunde.

      Ted und Mike sitzen auf der Rückbank und flankieren die beiden Mädchen in der Mitte des Geländewagens, der sich tapfer den Weg durch die New Yorker Innenstadt bahnt. Unbemerkt zunächst von 2 Polizeiwagen Marke Ford Mustang, die in sicheren Abstand folgen.

    
  
    
      
        
          48. Kapitel Telefonat Tom Swayer und Christoph Clark
          
        
      

      „So eine verfluchte Scheiße!“ stößt der Police Department Inspektor Christoph Clark lautstark hervor, als er versucht, in Manhattan der Verkehr zu regeln. Sein Partner Daniel Brown muss die Schimpftirade über sich ergehen lassen, aber er kann schließlich auch nichts gegen die vielen jungen Menschen ausrichten, die jetzt alle Richtung Times Square wollen und die Straßen in New York regelrecht verstopfen. Nichts geht mehr – im wahrsten Sinne des Wortes – und unzählige PKW und LKW stauen sich nicht nur auf dem Broadway, der ja dem Namen nach eigentliche eine breite Straße sein sollte, sondern auch auf der 7th Avenue Ecke 40th Street in Richtung des Veranstaltungsortes der heutigen Challenge.

      „Ich habe sowas auch noch nicht gesehen!“ unterstützt Brown die Aussage seines Chefs, der eigentlich eher Büroarbeit gewohnt ist, aber heute wird eben jeder Mann benötigt. Trotz der Kälte ziehen hier regelrechte Massen an Teens vorbei und nicht wenige haben U2 oder Coldplay T-Shirts an in der Vorfreude auf das Rockkonzert. Doch wie nun auch die örtliche Polizei weiß, ist in London gründlich was schiefgelaufen und noch keine Bands – so viel er weiß – sind auf den NY Flughäfen eingetroffen, zumal diese auch überfüllt sind wie die Straßen und geschlossen werden sollen.

      Mitten in den Trubel kommt ein Gespräch rein, aber nicht per Funk aus dem Ford, der mit Blaulicht am Rande eines Bürgersteigs steht, damit er kein Hindernis für irgendjemanden darstellt.

      Schlecht gelaunt nimmt er das Gespräch an und wenigstens wird seine miese Laune angehoben, als er hört, wer da anruft.

      „Tom! Altes Haus, dich schickt der Himmel. Wir können hier Unterstützung brauchen, habt ihr nicht noch ein paar Leute von Interpol, die ihr hier nach Big Apple senden könnt?“ quatscht Clark einfach drauf los ohne Rücksicht darauf, was Tom Swayer eigentlich von ihm will, den er letztes Jahr kennengelernt hat, als dieser beruflich zu einer Fortbildung im Headquarter der NYPD gewesen ist. Es ging um die internationale Zusammenarbeit bei der grenzüberschreitenden Verbrecherbekämpfung.

      „High, Chrisi, wie eh und je, du nimmst kein Blatt vor den Mund und lässt niemanden ausreden!“ Sie sind längst beim „Du“ und dem Kosenamen angekommen, nachdem sie zusammen mit anderen Kollegen im Ellens Stardust Dinners gegessen und gefeiert haben.

      „Dabei habe ich heute extrem schlechte Laune, wenn es mir besser geht, dann bin ich vielleicht gesprächig, Mann.“ Auch sein Partner Daniel kann sich ein Grinsen nicht verkneifen und macht einem Rockerpärchen Platz, das ihm ansonsten auf die Füße getreten wäre. Bei dem ganzen Lärm in den Straßen, ist sein eigenes Wort kaum zu verstehen.

      „Du meinst wohl das Chaos mit den jungen Leuten bei euch in der Stadt? Diese TikTok Challenge…“ antwortet Tom aus dem doch deutlich ruhigeren Terminal 2 Verhörraum.

      „Du sagst es, mein Freund! Ich stehe hier mitten auf der Kreuzung und regle den Verkehr, zumindest versuche ich es!“ Dieses Unterfangen scheint aber völlig sinnlos zu sein, denn die Teens achten nicht mehr auf rote Ampeln und ständig müssen Fahrzeuge bremsen und anhalten, wenn, dann geht es nur im Schritttempo voran.

      „Hahaa…,!“ jetzt muss Tom trotz der ernsten Lage lauthals lachen, als er sich seinen amerikanischen Freund beim Regeln des Straßenverkehrs vorstellt, da er ja sonst immer eher am PC gesessen und recherchiert hat, wenn er nicht gerade Vorträge zur Polizeiarbeit hält.

      „Not funny, really! Aber du rufst mich bestimmt nicht aus London an, um dich über meine Arbeit lustig zu machen!?“

      „Nein, nicht wirklich. Ich gebe dir mal einen kurzen Sachstandsbericht. Da halten auf dem Londoner Cargoflughafen Militärfahrzeuge mit russischen Agenten an Bord ein Transportflugzeug in Schach. Mit denen die Stars für dieses Manhattan Challenge aus Europa ausgeflogen werden sollen. Jetzt müssen wir verifizieren, ob der Organisator – mutmaßlich auch aus Russland und ebenfalls Agent des FSB – übergelaufen ist und dies bei euch da drüben alles friedlich ablaufen soll oder…“

      „…gleich ganz im Chaos versinkt, wenn die Agenten New York aufmischen,“ bringt Clark den Satz von Swayer zu Ende „obwohl ihr von Interpol annehmen könntet, dass der FSB geheim agieren wird.“

      „Genau, aber nicht, wie die bisher aufgetreten sind mit dem Überfall. Da steht zu befürchten, dass sie in der Stadt ein richtiges Chaos anrichten werden, deswegen schützen wir das Flugzeug.“

      „Wir hatten heute schon einen Zwischenfall mit 2 russischen Agenten. Der eine mit Namen Pavel hat ein LKW überfahren beim Versuch, auf offener Straße seinen russischen Kollegen kalt zu machen. Dieser hat sich dann gerächt, aber Pavel am Leben gelassen. Dieser Vorfall könnte damit zusammenhängen.“

      „Pavel sagst du?“ fragt Tom mit Blick auf Peter, den aber dieser Name nichts sagt, aber eine weitere Recherche durch den Secret Service könnte nicht schaden.

      „Genau, Pavel Pavluschenko! Den haben meine Leute nach Staten Island verfrachtet in das Militärhospital. Redselig ist er bisher noch nicht gewesen.“ Als Christoph dies sagt, muss er in den Mustang der NVPD ausweichen, das ständige Anrempeln der jungen Menschen geht ihm gehörig auf den Wecker, zudem nimmt der Schneefall wieder zu. Auch sein Partner hat die Schnauze voll und gesellt sich zu ihm ins Warme.

      „Dies könnte nun alles auf ein Überlaufen hindeuten. Vielleicht hat das FSB Lunte gerochen und diesen Pavel auf den zweiten Mann namens Viktor angesetzt. Was ja wiederrum für ihn sprechen würde, dass diese Challenge auf dem Times Square friedlich abläuft.“

      „Viktor, hmm. Wir haben den Mann gesucht, aber er ist geflüchtet, wohin, weiß ich allerdings nicht.“ Vor Kälte reibt er sich die Hände, diese verflixten modernen Polizeiautos sind auch nicht mehr das, was sie waren.

      „Ich will, dass ihr den Mann beschattet, denn er soll durch eine Teilnehmerin der Challenge beweisen, dass seine Absichten redlich sind.“

      „Was meinst du, Mann?“ Dies soll nicht unfreundlich klingen, aber Clark redet nun mal gerne schnodderig.

      „Viktor als vermutlicher Organisator soll das Mädchen Luisa Linke aus Deutschland suchen, sie müsste sich nach Angaben des LKA in New York aufhalten. Beide sollen zum Beweis der Unschuld des wohl ehemaligen Agenten ins Headquarter der NYPD kommen.“

      „Also zu uns, gut dass du mich endlich mal informierst, jetzt, Mann,“ wobei Clark nun doch so langsam wütend wird, da er vor vollendete Tatsachen gestellt wird.

      „Ja, ich kann deinen Unmut verstehen, aber auch bei uns geht’s drunter und drüber, sorry!“ versucht Tom noch zu schlichten, der weiß, dass er seinen Freund damit unter Druck setzt.

      „Okay, goody, Schwamm drüber. Wo finde ich die beiden nun? Die meisten Jugendlichen und das Orgateam sind ja im Convention Center am Hudson River untergebracht!“ Da ist sich die Polizei sicher, denn auch Brown nickt zustimmend, doch ohne weitere Hinweise würde das Auffinden bei der Masse an Menschen hier nicht funktionieren.

      Tom erinnert sich dann an die Aussage seiner deutschen Freundin von vorhin. Beim einem seiner weiteren Gespräche mit ihr hat sie erwähnt, dass nun auch Luisas Vater und ihre Stiefmutter nach New York fliegen wollen. Die Tickets dazu haben sie über die TikTok Plattform bekommen. Darin müssten dann auch Luisa Ticketdaten hinterlegt sein, mit denen sie über den versteckten Chip auf der Eintrittskarte getrackt werden kann.

      „Christoph, ich rufe mal Katrin Wagner in Deutschland an und versuche, an die Trackingdaten zu kommen. Ich melde mich gleich wieder bei dir.“

      Tom wählt anschließend zum x-mal heute seine Freundin an. Wenn es in London nun auf 18:00 Uhr zugeht und in Manhattan jetzt gleich 14:00 Uhr sein wird, ist Deutschland noch eine Stunde weiter. Er hofft, dass sie noch erreichbar ist. Clark jedenfalls versucht in Big Apple mit dem Polizeiauto aus dem Getümmel herauszukommen.

    
  
    
      
        
          49. Kapitel Tom und Katrin
          
        
      

      Der Interpol Beamte Tom Swayer ist raus aus dem muffigen Verhör Raum ohne Fenster, in dem sich ja auch sein Mitarbeiter befindet und die Monitore weiter überwacht, zusammen mit den Polizisten der Londoner Polizei. Seine Hündin Jenny, die die ganze Zeit ruhig dem Trubel zugesehen hat, nimmt er nun mit raus, damit diese sich auch mal die Pfoten vertreten kann. Keine weiteren Auffälligkeiten, der Airbus ist unversehrt, die Tigr Fahrzeuge zum Stillstand verdammt, weil eine Anweisung des FSB aus Russland weiterhin fehlt.

      Gut so! denkt sich Tom und läuft mit der Labrador Hündin die langen Flure im Terminal 2 auf und ab, jedoch ist ähnlich wie in Manhattan auch hier die Hölle los. Überall Menschen mit Gepäck, aber nicht nur junge Leute, deren Zahl nun stark abgenommen hat, da sie sich auf den Weg nach oder bereits in New York befinden.

      Jetzt sind es vor allem Menschen, die über Weihnachten verreisen wollen und sie schieben ihr Handgepäck über die Gänge oder sitzen einfach in den auch überfüllten Restaurants oder Burger Läden des Terminals.

      Bei Burger King holt er sich einen Kaffee aus dem Pappbecher, der zwar heiß ist, aber fürchterlich schmeckt.

      Endlich meldet sich auch seine deutsche Freundin aus Göttingen aus den ear pods, die er sich eingesteckt hat und per bluetooth mit seinem Handy verbunden sind.

      „Hello, my darling,“ sagt Katrin reichlich müde, die mittlerweile das LKA verlassen hat und jetzt Feierabend hat.

      „Hey, my dear, du bist wohl daheim?“ Tom kann sich schon vorstellen, dass sie geschafft sein muss nach der Sache mit dem verschwundenen Mädchen. Sowas schlaucht ungemein, vor allem, wenn die Eltern sich so Sorgen machen. Aber immerhin wissen sie ja jetzt, wo sie sich aufhalten könnte, nur den genauen Ort müssen sie noch rausfinden, dafür ist er selbst verantwortlich als Interpol Mitarbeiter. Dieser Vermissten Fall um Luisa Linke hat für ihn Vorrang auch aus persönlichen Gründen.

      „Ja, ich esse gerade Vollkornbrot mit Gurkenscheiben auf Brotaufstrich, dazu englischen schwarzen Tee!“

      „Nice, yummy!“ obwohl er eigentlich den Darjeeling Tee mit einem Schuss Milch nicht ausstehen kann, da wäre ihm ein Ale lieber.

      „Wäre am liebsten jetzt auch bei dir, wenn der Sturm vorüber ist, können wir die Feiertage zusammen verbringen. Was hältst du davon?“

      „Das wäre echt toll, nur was sagt dann deine Frau dazu?“ womit sie wieder auf sein kompliziertes Eheleben zu sprechen kommt, doch dafür ist er jetzt nicht in der Stimmung.

      „It is my problem, zerbrich dir darüber nicht deinen süßen Kopf! Sag mal, die Eltern von Luisa sind doch auch auf dem Weg nach New York, wie heißen die nochmal?“ will er damit etwas ablenken.

      „Yes, Christian ist der Vater und Tina die Stiefmutter, ich habe denen die Tickets hier im LKA besorgt. Der Vater hat echt gestaunt, was alles so möglich ist über TikTok, aber ich habe auch nicht geglaubt, dass dies so einfach funktioniert.“

      „Okay, really. Am besten wäre es gewesen, wenn sie nicht hinterher gereist wären wegen der Sache hier am Flughafen. I think, dies könnte noch aus dem Ruder laufen und eskalieren.“

      „Stimmt, dies ist ein wunder Punkt, am besten ihr leitet den Flug um und zwar so, dass der Flieger nicht in London landet.“ Dies liegt zwar nicht in der Befugnis von Interpol, aber er könnte mit der Flugsicherung vor Ort Kontakt aufnehmen.

      „Good Idea, ich müsste mal die Fluglotsen kontaktieren, ob das möglich wäre. Nach meinem Kenntnisstand müsste dies der letzte Flug sein, der überhaupt auf einem Flughafen in New York landen dürfte.“ Ein paar Reisende sehen den gut gekleideten Mann von Interpol mit seinem Hund im Schlepptau schon neugierig an, wie er da so geschäftstüchtig Gespräche führt und listig wie ein Fuchs die Gänge auf und ab schleicht. Er muss nun auch zurück in der Verhörraum und zum Kern des Gesprächs kommen.

      „Ich wollte noch wissen, ob du die Tracking Daten aus dem Internet hast? Damit könnten wir Luisa in Manhattan lokalisieren,“ stellt er die für seine Arbeit wichtige Frage und hofft, dass sie die Daten nicht im LKA hat, denn dies würde zu viel Zeit verursachen.

      „Ich habe sie mir aufs Handy gezogen, ich kann sie dir gleich schicken. Nach meinem Wissen ist ein Chip in der Eintrittskarte für die Challenge, damit kann sie gefunden werden. Gar nicht mal so dumm von den Veranstaltern, dies stand in den Nutzungsbedingungen und in den Datenschutzrichtlinien.“

      „Sowas liest du dir durch? Dafür hätte ich gar keine Zeit jetzt!“ dies soll aber nicht abwertend klingen, als er dann den Türcode eingibt, um in den Verhörraum zu gelangen.

      „Hey, Vorsicht mit deinen Äußerungen, dies gehört zur Ermittlungsarbeit des LKA!“ gibt Katrin nicht beleidigt zurück, sie kennt ja ihren Liebhaber inzwischen. Zwischendurch beißt sie in ihr Brot und spült den Bissen mit ein wenig Tee herunter, dann fragt sie weiter:

      „Aber du kannst sie ja gar nicht selbst tracken, hast du jemanden in den USA, der das übernimmt?“

      „Yes, thats true. Christoph Clark von der NYPD, sie sollen Luisa dann ins Headquarter in lower Manhattan bringen. Wobei wir ja auch den Organisator der Challenge, also diesen Viktor jagen und aufspüren wollen. Dieser abtrünnige Agent, den wir nur so halbwegs vertrauen können. Versteh mich bitte jetzt nicht wrong, aber er erledigt dies für uns, die Polizei bleibt im Hintergrund.“

      Katrin glaubt, sich wohl verhört zu haben und als sie für eine längere Zeit nicht antwortet, hat Tom schon die Befürchtung, sie könnte sich an dem Tee verschluckt haben.

      „Nicht wahr, oder? Wie kannst du dieses Mädchen einer solchen Gefahr aussetzen, wenn du nicht sicher weißt, was dieser Mann für Absichten hat?“ Tom hat schon geahnt, dass sie das in den falschen Hals bekommen könnte, aber er muss sich sicher sein, was Viktor betrifft, dafür müssen auch Opfer gebracht werden.

      „This is our thing, lass uns mal machen von Interpol, ich weiß, was ich tue, darling!“ versucht er sie zu beruhigen, aber er glaubt nicht wirklich daran, dass er sie am Ende besänftigt hat.

      „Hmm, ich kann euch da kaum reinreden, ich hoffe nur für Luisa, dass es ein gutes Ende nimmt!“

      „Sure, das will ich doch auch! Ich muss weitermachen hier, ich halte dich actuality! Kiss, my dear!“

      „Pass auf dich auf. Bis später!“ sagt Katrin zu ihm und ist weiterhin konsterniert wegen des Vorgehens der internationalen Polizei in diesem Vermisstenfall. Wenn dies doch bloß gut ausgeht, hofft die LKA-Kommissarin.

    
  
    
      
        
          50. Kapitel im Jeep durch Manhattan
          
        
      

      Schnee und Menschen ohne Ende, dies ist alles, was Luisa hinten auf dem Rücksitz gerade sieht und auch, dass es ziemlich dunkel ist, obwohl der Tag noch nicht den Abend erreicht hat. Eingequetscht neben ihrer Freundin Mei und den beiden Kraftprotzen Ted und Mike ist sie auch der Meinung, Schweißgeruch wahrzunehmen, aber nicht von Margret, die konzentriert am Steuer sitzt und auch nicht von Viktor, der immer noch adrett aussieht, trotz des ganzen Stresses.

      
        Könnte auch von den Männern neben ihr kommen, die beide nur ein Muskel Shirt anhaben, um wohl auch ihre furchteinflößenden Tattoos zu präsentierten, denkt sich Luisa leise.

      Die nette Mitarbeiterin vom Orgateam gibt sich wirklich Mühe, schleunigst durch die Stadt zu kommen, am besten ohne Stau, dazu sieht Viktor die ganze Zeit auf seine Armbanduhr. Ohne ersichtlichen Grund, scheinen sie es eilig zu haben. Haben die ihnen in dem ganzen Trubel etwas verschwiegen? Mulmig wird Luisa auch, weil Viktor als Beifahrer mit seinen blauen Augen ständig in den Rückspiegel sieht und wohl was entdeckt hat. Entweder hat er Adleraugen oder er macht dies ansonsten beruflich. Bei dieser Überlegung fällt Luisa auch auf, dass sie beide, also auch Mei neben ihr, erschreckend wenig wissen über ihn. Jetzt sitzen sie aber nahezu gefangen in diesem Jeep, in dem es fast wie in einem Pumakäfig riecht. Bestätigt wird sie dann auch mit der folgenden Aussage:

      „Shit, ich glaube, wir werden verfolgt!“ sagt Viktor plötzlich in die Stille des Wagens hinein, die Außengeräusche sind bis auf den Motor ausgeblendet und selbst dieser schnurrt aufgrund der Elektro-Unterstützung bei der Stadtfahrt lediglich leise vor sich hin.

      Fast reflexartig schauen sich Ted und Mike um und erkennen dann auch zwei Ford Mustang der NYPD hinter ihnen, im gesicherten Abstand.

      „War ja klar, dass die das uns nicht allein machen lassen,“ gibt Ted zum Besten und bekommt von Mike einen Klaps auf den Hinterkopf, geschickt vorbei an den in der Mitte sitzenden beiden Mädchen.

      „Wie allein?“ die logische Frage von Mei auf diese unbedachte Aussage, Luisa hat sich selbst nicht getraut.

      „Wir haben eben `ne Begleitung bei uns, immerhin seid ihr ja VIPs, ihr beiden,“ meint Mike zu Luisa und Mei, die mit dieser Antwort nicht zufrieden ist und lapidar „Quatsch!“ zurückgibt.

      „…mit Soße!“ will Luisa lustig sein, aber nur Mei steigt darauf ein, während Viktor vorne jetzt grimmig auf die 6th Avenue schaut, auf der sie Richtung Headquarter der NYPD fahren. Derzeit vorbei am Bryant Park und dem Empire State Building. Jedoch wissen die Mädchen noch nichts von seinen Plänen, sowie des Zielortes und damit sie nicht unruhig werden, soll dies für die nächsten Minuten auch so bleiben.

      Vor ihnen fährt eines von diesen typischen gelben Taxis hier und als dieses an der Ecke zur 38th West Street stoppt, müssen auch sie wieder anhalten, die Ampel zeigt „Rot“ und noch mehr Zeit verstreicht.

      Da kommt Luisa die Idee, Mei von David aus dem Convention Center zu berichten und was er erlebt hat. Mei ist einverstanden, auch wenn jetzt die neugieren Ohren von Ted und Mike lauschen, da sie direkt nebenan sitzen.

    
  
    
      
        
          51. Kapitel David
          
        
      

      Die Geschichte von Petro ist schwer verdaulich gewesen, aber was dann von David kommt, ist einfach nur grauenhaft, entspricht aber wahren Gegebenheiten der Menschengeschichte, passiert im Oktober des Jahres 2023.

      Als er im Convention Center am Tisch gestern Abend mit Maria, Luisa, Petro und Alexey nebendran an der Reihe ist, zu erzählen, wird es mucks Mäuschen still, als er nur wenige Sätze von sich gegeben hat. David kommt aus Israel und ist Jude, aber er trägt zumindest hier jetzt nicht die typische Kippa, eine Kopfbedeckung und auch keinen Tallit. Seiner Meinung nach ist er nicht streng orthodox und fühlt sich in Jeans und mit Baseballcape sichtlich wohler, wobei darauf das Emblem der NY-Yankees abgebildet ist.

      „Ich bin schon Mal auf einen größeren Musikfestival gewesen, wobei diese Challenge hier natürlich den Rahmen sprengt. Das war von mehr als 2 Jahren nahe des Kibbuz Re, gut 5 km von der Grenze von Gaza entfernt,“ trägt er mit seiner traurigen Stimme vor, Luisa schätzt ihn auf 17 Jahre jetzt, also muss er damals 15 gewesen sein. Wie kann er in diesem Alter nur zu einem Konzert gehen dürfen? Ihre Mama Paula würde dies nie erlauben, wenn schon, muss es wie jetzt auf die harte Tour gehen.

      „Was ist denn bitte schön ein Kibbuz?“ stellt Petro eine Zwischenfrage, da er sich bisher nicht mit dem Land Israel im Allgemeinen und dem Judentum im Besonderen beschäftigt hat. Für ihn ist alles fern und sein eigenes Land hat genügend Probleme, überhaupt zu überleben.

      „Ja, gute Frage, dies kennt ihr natürlich nicht in Europa. Ein Kibbuz ist eine Siedlung von Menschen, eine Art Lebensgemeinschaft. Und um die Frage gleich vorwegzunehmen, Gaza oder besser der Gazastreifen ist von Israel besetztes Gebiet, in welchen Palästinenser leben.“

      „Diese Menschen aus Palästina haben aber einen anderen Glauben, sie gehören dem Islam an und beten zu Allah,“ weiß Maria zu berichten und glänzt so mit ihrem Wissen.

      „Ja, richtig und darin besteht auch der Hauptgrund der Konflikte, schon seit jeher seit der Staatengründung im Jahr 1948 unmittelbar nach dem 2. Weltkrieg. Wir Juden sind aus aller Welt vertrieben worden und haben ein ehemaliges britisches Hoheitsgebiet in Palästina zu gewiesen bekommen. Nur haben dort seit jeher Araber gewohnt und durch den unterschiedlichen Glauben ist ein friedliches Zusammenleben niemals möglich gewesen. Meine Vorfahren haben das karge Land fruchtbar gemacht und blühende Landschaften entwickelt, leider eben auch die ehemaligen Bewohner vertrieben, die zu sorglos mit ihrem Land umgegangen sind. Tut mir leid, wenn ich das so sagen muss, aber anstatt die kargen Felder zu bestellen, haben sie sich lieber ausgeruht, denn aus staubtrockener Erde Getreide zu gewinnen, verlangt Einsatz und viel Schweiß ab.“

      
        Dies hört sich teils so an, also ob David es von seinen Großeltern berichtet bekommen hat oder als ob es aus Büchern stammt, denkt sich Luisa, aber vieles davon wird schon der Wahrheit entsprechen. Sie selbst hat vor kurzem erst den Roman „Exodus“ gelesen über die Vertreibung der Juden aus Europa nach dem 2. Weltkrieg und dem Einzug in das neue Land Israel. Sie hat es nicht deswegen gelesen, weil es als Schulstoff empfohlen ist, sondern aus eigenem Interesse.

      „Später hat es Kriege mit den Nachbarländern wie Jordanien und Syrien gegeben. Besonders der 6 Tage Krieg ist ein Begriff,“ trägt Lusia selbst zum Thema bei.

      „Da kennt sich jemand aber gut aus, aber es stimmt. Im 6 Tage Krieg griff Israel im Jahr 1967 Ägypten an und fügte dem Arabischen Verbund eine vernichtende Niederlage bei,“ bestätigt David.

      „Auch später gab es mit den arabischen Staaten immer wieder Konflikte mit dem Nachbarland Israel. Aus dem Gazastreifen, dessen Gebiet wiederum aus dem Palästinakrieg im Jahr 1948 hervor ging, schießen die Hamas immer wieder Raketen in Richtung meiner Landsleute ab. Hier in diesem dicht besiedelten Gebiet am Roten Meer fristen viele islamistische Araber ihr Dasein, auch Menschen aus Palästina, die nach dem Krieg dorthin geflohen waren.“ David kennt sich gut aus in der Geschichte seines Landes, offenbart aber schon hier seinen Leidensdruck, den er und wohl auch seine Familie ständig erleiden müssen, im erzwungenen Zusammenleben mit den Menschen der islamistischen Glaubensgemeinschaft, besonders aber der Fanatiker und weil eben Petro sich in der Geschichte von Israel nicht so gut auskennt wie David, die irgendwie in der kurzen Zeit hier in Manhattan Freundschaft geschlossen haben, will er eben alles verstehen und fragt dann nach:

      „Was bitte schön, mein Freund David, sind denn die Hamas?“

      „Eine gewaltbereite Organisation, die seit dem Jahr 2007 die Herrschaft im Gazastreifen übernommen hat,“ führt David weiter aus und ab diesem Zeitpunkt, so haben es seine Eltern berichtet, ist nicht ein Jahr vergangen, in dem nicht irgendein Geschoss zu ihnen rübergeflogen ist.

      „Wir leben seitdem ständig in Angst, ich kenne es eigentlich nicht anders, da wir im Kibbuz Re leben und somit nahe der Grenze zu Gaza.“

      „Dies ist ja fürchterlich, unvorstellbar,“ pflichtet nun auch Maria den Erzählungen bei, aber David ist noch gar nicht fertig, er hat erst angefangen.

      „Vor zwei Jahren ist es dann zur Gewaltexplosion durch die Hamas gekommen,“ setzt er dann fort und spielt auf den Angriff im Oktober 2023 an.

      „Ist da bei euch nicht auch so ein Musikfestival veranstaltet worden in der Wüste? Ihr habt ja ganz andere klimatische Bedingungen als wir hier in Europa,“ ist sich Petro sicher.

      „Ja, stimmt, das Wüsten Rave. Wir haben es das Supernova Festival bezeichnet, zu dem ich dann mit meiner Schwester Shoshana hingegangen bin,“ wobei hier seine Stimme bricht und er eine kurze Pause machen muss. Nicht wenige Teilnehmer des Konzerts leiden heute noch unter posttraumatischen Störungen, einige haben sich sogar trotz Therapie das Leben genommen. Als sich David wieder gefangen hat und Petro ihm den Arm um die Schultern gelegt hat, weil er ihn trösten will, kann er weiter erzählen, doch es ist für alle klar, dass dies hier kein einfaches Thema ist.

      „Obwohl das Gelände an der Grenze zum Gazastreifen gelegen ist, hat das Militär dies nur unzureichend in die Absicherung mit einbezogen. Sie wären eigentlich für unseren Schutz zuständig gewesen, aber es konnte ja niemand damit rechnen, dass ausgerechnet an diesem Wochenende die Terroristen aus Gaza über die Grenze kommen würde, die im Übrigen von unserem Land gut bewacht wird.“

      „Wie alt bist du eigentlich gewesen? Haben dich deine Eltern da überhaupt hingehen lassen? Meine hätten dies wohl nicht erlaubt, wenn ich zum Beispiel nach Berlin zum Rave gefahren wäre,“ wirft Luisa dann ein.

      „Ich bin 15 Jahre gewesen, heute 17 und glaub mir, Angst habe ich weiterhin auch bei dieser Challenge jetzt.“ Sie nicken alle zustimmend, obwohl sie hier doch sicher sein sollten, mitten in dieser großen Stadt.

      
        Oder etwa doch nicht? kommen wieder diese beängstigenden Zweifel bei Luisa auf.

      „Ja, ich glaube, ich weiß, was du meinst,“ sagst sie dann in die Runde zu allen.

      „Auf jeden Fall ist meine Schwester dabei gewesen, sonst hätten es meine Eltern wohl nicht erlaubt. Wir haben in der Nacht Party gemacht und zu der Musik der DJs getanzt und auch Alkohol getrunken. Insgesamt hat es auf dem Partygelände 3 Bühnen gegeben und wir konnten dort auch zelten. Ich weiß nicht mehr genau, wann die Party zu Ende war und wie ich überhaupt ins Zelt gekommen bin, wahrgenommen habe ich nur, dass Shoshana nicht da war. Sie wird wohl noch feiern wollen, dachte ich mir und bin eingeschlafen. Im Morgengrauen sind wir alle vom Raketenalarm nahe der Grenzanlagen geweckt worden. Gleich an mehreren Stellen sind die Terroristen der Hamas durchgebrochen. Wie wir später erfahren haben, wollten die Kämpfer direkt zu den nagegelegenen Kibbuzen auch nach Re, wo meine Eltern gelebt haben. Durch einen dummen Zufall sind sie aber auf der Straße abgelenkt worden und direkt auf unser Partygelände gestoßen. Sie kamen mit PKW und Mopeds, haben auf alles geschossen, was sich bewegt hat. Ich dachte nur, raus aus dem Zelt und meine Schwester suchen, doch in kurzer Zeit war hier nur noch Chaos. Überall Tote und ich musste mich irgendwo verstecken, und habe Zuflucht in einem unverschlossenen Container gefunden, in welchem wohl Getränke gekühlt worden sind. Den fanden die Terroristen in ihrem Wahn nicht. Endlich kamen auch Soldaten, aber es war bereits zu spät. Die Kämpfer zogen weiter zu unserem Kibbuz und verrichteten auch dort ihre fürchterliche Tat. Ich irrte auf dem zerstörten Gelände umher, bis mich ein Soldat aufgreifen konnte. Er hat mich in Sicherheit gebracht und so konnte ich überleben.“ Nun beginnt er zu weinen aufgrund der wieder aufgetauchten Bilder des schrecklichen Morgens im Oktober 2023. Luisa, Maria und Petro, aber auch Alexey sind betroffen und die Mädchen fühlen auch derart mit, dass bei ihnen auch die Tränen kommen.

      „Meine Eltern. Tod. Meine Schwester Shoshana entführt…,“ kann David unter ständigen Schluchzen noch leise hervorbringen „…und als Geisel nach Gaza verschleppt. Vor einem Jahr dann die traurige Nachricht, dass auch sie von den Terroristen getötet worden ist.“

      Sie alle, also auch Petro, David sowie Maria und Luisa sind genau deswegen bei dieser Challenge dabei, damit dieses Töten, dieser Krieg unter den Menschen endlich aufhört. Wann kapieren die Erwachsenen endlich mal, dass auch Kinder und Jugendliche darunter leiden müssen? Wenn Terroristen friedliche Partygäste erschießen, wenn bekloppte, religiöse Spinner bei einem Weihnachtsmarkt die Besucher über den Haufen fahren und gleich ganze Staaten wie Russland Krieg führen gegen ihre Nachbarn?

    
  
    
      
        
          52. Kapitel Viktor im Jeep
          
        
      

      Den Blick starr gerade aus auf die 6th Avenue gerichtet, sitzt der abtrünnige Agent des GRU neben Margret in dem Jeep, dessen Mission es jetzt ist, das Mädchen Luisa sicher ins Headquarter der New Yorker Polizei zu bringen. Um seine Unschuld zu beweisen, da ihm im Grunde niemand vertrauen will, nicht Interpol, nicht der britische Geheimdienst, aber auch nicht mehr seine eigenen Leute von FSB und GRU.

      Wann hat dies angefangen, dass er nicht mehr an sein Vaterland glaubt und daran, wie es geführt wird? Dies ruft er sich nun auf der Fahrt im Jeep nochmal in Erinnerung.

      Zunächst als junger Mann von 20 Jahren die obligatorische militärische Ausbildung als Soldat, wobei er schon früher als kleiner Junge ab der 5. Klasse in der Schule in der Kadettenanstalt in St. Peterburg darauf vorbereitet worden ist. Er hat die Offizierslaufbahn eingeschlagen, schon damals ist er von dem jetzigen FSB Chef Narayschkin für die Kaderschmiede der Agenten in Moskau vorgeschlagen worden. Niemals hat es neben der Ausbildung und dem Dienst für sein Vaterland eine amouröse Beziehung gegeben. Nein, eitel ist er nicht, aber er weiß, wie er auf Frauen wirkt. Charismatisch, gutaussehend, bestimmt sind die Damen reihenweise auf ihn geflogen, wenn er nur nicht zu sehr mit sich selbst und seiner Karriere beschäftigt gewesen wäre. Aber da ist er hart zu sich selbst geblieben, geradezu der richtige Mann als zukünftiger Agent im Geheimdienst. Da werden nur die Besten der Besten genommen und die Empfehlung vom damaligen подполко́вник (Oberstleutnant) Narayschkin, selbst noch als FSB-Agent im offiziellen Einsatzdienst unterwegs, ist ein Ritterschlag für ihn gewesen.

      Immer wieder hat er ihn als seinen besten Mann bezeichnet, der irgendwann auch mal an der Spitze des FSB stehen könnte, ja wenn der подполко́вник selbst den KGB als übergeordnete Behörde aller Geheimdienste mit Innen und Außendienst wieder erschaffen hat, dann könnte er getreue Gefolgsleute brauchen.

      Der Staatspräsident wiederum verfolgt das ehrgeizige Ziel hin zu einem Großrussland nach dem Vorbild einer Sowjetunion wie es zu Zeiten Stalins gegeben hat, eine Weltmacht mit Atomwaffen, die jedes Land zu fürchten hat. Derzeit geht es nicht ohne das kommunistische China als Gleichgesinnten und Unterstützter in Sachen Weltherrschaft.

      Die Annexion der Krim machte den Anfang, die ukrainischen Staatsgebiete Donezk und Luhansk folgten. Seine Geheiminformationen wurden sehr geschätzt und waren stets korrekt, damit hat er auch seinen Teil dazu beigetragen, dass ein Teil des Nachbarlandes in der Ukraine an Russland gefallen ist. Sein Onkel hat mit der Rüstungsfirma Almas Antei ein gutes Geschäft gemacht und mit der Kriegswaffenproduktion viel Geld verdient.

      Dann der Vorwurf der Korruption gegen die eigene Regierung und das Aufkommen einer starken Opposition. Von jeher sind die politischen Gegner ausgeschaltet worden. Viktors Auftrag lautete nun als Sondergesandten des Präsidenten persönlich und auf Vorschlag seines Vorgesetzten Genosse Narayschkin, die Anführer und Hintermänner dingfest zu machen, durch Operieren im Geheimen und durch das Liefern von belastendem Material, was den Gegner außer Gefecht setzten sollte. Doch er verzettelte sich im Persönlichen, was ihm stets am Beginn der Ausbildung ans Herz gelegt worden ist, davon Abstand zu nehmen und keine emotionale Bindung aufzubauen.

      Da stand er nun vor dem Kreml, dieser Oppositionelle Jurist mit Namen Alexei Anatoljewitsch Nawalny und machte schwere Vorwürfe wegen Korruption im Staatsapparat, er wollte selbst Oberbürgermeister von Moskau, dann Staatspräsident werden. Er versammelte Demonstranten und führte sie über die Twerskaja-Straße. Bevor das alles aus dem Ruder laufen würde, müsste Viktor diesen Mann stoppen, dies war sein spezieller Auftrag, um zu verhindern, dass der Mann, dessen Name nicht genannt werden darf, zu mächtig und zu viele Unterstützer erhalten würde.

      Zunächst hielt sich der FSB-Agent im Hintergrund auf, doch die Reden des Demokraten beeindruckten ihn, also musste er näher an ihn ran und ihn kennenlernen, was im Nachhinein gesehen ein Fehler gewesen ist, was den Nachrichtendienst betrifft. Persönlich für Viktor ein Gewinn, denn es hat sein Weltbild zum Wanken gebracht und er ist nun nicht mehr der Meinung, dass der eingeschlagene Weg Russlands aber auch der Eigene als Agent des GRU der richtige ist.

      Die These untermauerte einerseits, dass der größte Rüstungskonzern des Landes seines Onkels verstaatlicht worden ist. Zu diesem Zeitpunkt hat er aber schon genügend Geld angehäuft und außer Landes geschafft. Weg von dem Zugriff der Regierung und zudem besaß er noch genügend Macht im Konzern, um die Arbeiter zu Streiks aufzufordern.

      Andererseits sind bei der Annexion von Teilen der Ukraine auch unschuldige Zivilisten gestorben, zum Teil auch wegen seiner Arbeit. Er verstand die Ansichten, die Gedanken und lies sich letztendlich überzeugen von der Gefährlichkeit der jetzigen Regierung in Hinblick auf ihr Heimatland.

      Vor dem Giftanschlag wollte er seinen inzwischen neuen Verbündeten warnen, doch Alexei Anatoljewitsch blieb standhaft und wollte im Land weiterkämpfen, was ihm dann das Leben gekostet hat.

      Deshalb müssen sie ab sofort allein vorgehen, also Viktor als Agent des GRU, die Witwe Nawalnaja als Menschenrechtsaktivistin und sein Onkel mit dem Geld im Hintergrund. Eine Challenge auf die Beine stellen mit medialer Tragweite am besten im Land des Erzfeindes alter Tage: in den USA, direkt in New York. Für den Frieden, gegen Krieg und Umweltzerstörung.

      Längst hat er ein eigenes Appartement in Manhattan in der Anonymität der Großstadt, zurück nach Moskau kann er nicht mehr. Viel braucht er nicht, nur ein Bett, ein Schreibtisch und eine Küche, wenn er sich was zu essen zubereiten möchte. Bei Gott hofft er nun, dass seine erste Geliebte in seinem Leben seinen Plan befolgt hat, damit die Stars aus Europa auch wirklich hier auftreten werden.

      Sie sind angekommen vor dem Headquarter der NYPD, die den Jeep verfolgenden Ford Mustang kommen rasch mit Blaulicht näher, da muss er jetzt durch, wenn er nicht alles aufs Spiel setzten will. Mike reißt ihn auch aus seinem Gedanken über sein bisheriges Leben mit den Worten:

      „Ja, den Schlagzeuger der Band Desolated habe ich gut gekannt, es tut mir leid, dass der Überfall der Hamas auf Israel solche Dimensionen angenommen hat,“ sagt der Metal-Sänger der „hells bells“, als Luisa ihre Erzählung über David abgeschlossen hat. Das wäre viel zu viel für sie gewesen und anstatt sich einfach letzte Nacht schlafen zu legen, wäre sie in der Stadt umhergewandert, bis sie auf wundersame Weise auf Mei getroffen ist.

      Noch sitzen die beiden Mädchen neben ihm auf dem Rücksitz des Jeeps, doch auf einmal reißen zwei bewaffnete Beamte die Tür auf und fordfern die Insassen auf, auszusteigen. Lusia und Mei werden in Schutz Gewahrsam genommen, sie reagieren beide sehr überrascht, da sie ja eigentlich ein Interview erwartet haben. Sie werden ins Innere des Headquarters geführt, genauso wie Viktor, mit dem aber nicht so zimperlich umgegangen wird. Auch er verschwindet im ehrwürdigen 12-stöckigen Gebäude, welches mit Klinker verziert worden ist. Da gegen Margret, Ted und Mike nichts vorliegt, dürfen sie weiterfahren, der Hund Lucky bleibt im Kofferraum und winselt, was das Zeug hält. Nun sind Viktor und die beiden Mädchen auf sich allein gestellt sind. Zu diesem Zeitpunkt ist es bereits nach 14:00 Uhr und somit auch jenseits der Deadline von Interpol.

    
  
    
      
        
          53. Kapitel
        
        
          Tom und Viktor im Austausch
          
        
      

      Tom verfolgt über die online Konferenz zwischen London und New York, dass es der abtrünnige Agent Viktor tatsächlich geschafft hat, Luisa zu finden und ins Headquarter der NYPD zu bringen.

      Die beiden Mädchen Lusia und Mei umarmen nun den Organisator der TikTok Challenge. Sie sitzen zusammen mit Chrstoph Clark in einem Verhörraum, wobei sich der New Yorker Polizeibeamte aber im Hintergrund hält und sich freut, dass die jungen Menschen sich so gut mit Viktor verstehen. Dieser wird von den beiden Mädchen eingerahmt und alle drei grinsen in die Laptopkamera. Viktor hat sich endlich den Maßanzug ausgezogen und wirkt durch sein neues Outfit nun eher wie ein smarter Manager als ein Agent. Sie haben nämlich nun alle ihre typischen Shirts mit dem Logo der Challenge an, Viktor noch eine Baseballmütze auf dem Kopf.

      Tom bittet dann Cklarke, die beiden Jugendlichen aus dem Raum rauszuführen, er bietet ihnen eine echte amerikanische Diet Coke an, damit sie wirklich mitkommen. Außerdem werden die Eltern Christian und Tina ins Hauptquartier kommen, um sie in Empfang zu nehmen.

      In London sagt Tom dann zu Michael Peter, dass er sich gerne allein mit dem Organisator Viktor unterhalten möchte. Also auch die beiden Polizeibeamten der Londoner Polizei sollen das Meeting und den Raum verlassen. Am Ende sind nur noch Tom und Viktor zugegen, neben Tom liegt lediglich Jenny, die genüsslich an einen Hundeknochen nagt und ansonsten nicht weiter stört.

      Der ehemalige Agent berichtet Tom bis ins kleinste Detail im Vertrauen, wie er sich von seinem Vaterland abgewandt hat und von Saulus zu Paulus geworden ist. Der ehemalige Regimegegner Alexej Nawalny hat ihn letztendlich inspiriert und auf den richtigen Weg gebracht.

      „Ich bin nicht ohne Grund Geheimdienstsagent geworden, habe vorbehaltlos hinter den Entscheidungen des russischen Staates gestanden, aber diese Korruptionsvorwürfe und die vielen Demonstrationen in Moskau, die Alexy organisiert hat, haben schon Zweifel in mir gesät. Dass bei der Annexion der Krim und später auch im Donbas und Luhansk Menschen getötet worden sind, konnte ich nicht mehr vertreten und gutheißen. Ich muss noch erklären, dass ich nicht beim FSB arbeite, sondern beim GRU, dem Militärnachrichtendienst,“ erläutert dann Vikor über die online Konferenz dem Interpol Beamten.

      „Wir haben immer angenommen, dass Sie dem FSB angehören hinsichtlich ihres Vorgesetzten,“ merkt Tom an.

      „Ja, er ist Chef der beiden Organisationen, aber etwas zu mächtig geworden. Jetzt können wir ihm den Zahn ziehen und ausschalten. Wenn die Bands wirklich auftreten und wir die Challenge wirklich durchziehen, wird er dies politisch nicht überleben,“ ist sich Viktor ziemlich sicher.

      Tom ist der Meinung, dass er ein legitmer Nachfolger von A. Nawalny werden könne, dies zeigt das intensive Gespräch jetzt mit ihm, zumal auch die bekannte Menschenrechtsaktivistin Julija Borissowna Nawalnaja, die Witwe von Alexey, für den abtrünnigen, russischen Agenten eingesprungen ist. Sie würde wohl laut Viktors Meinung Совать руки в огонь, also für ihn beide Hände in Feuer legen.

      Somit sind auch die Recherchen von Michael Peter verifiziert, der ja die Verbindung aufgedeckt hatte durch das Video aus der Berliner Charité.

      „Ja, ich habe gute Kontakte in die Bandszene und habe diese vor allem Marguerite, der Tourmanagerin von Coldplay zu verdanken. Ich habe sie bei der Organisation der Challenge kennen und lieben gelernt. Für wahr, ist dies für mich die echte erste Liebesbeziehung,“ meint Viktor noch im Vertrauen.

      Mit dieser Marguerite Nguyen hat Tom vorhin in der Nacht auf dem Rollfeld vor der Beluga Airbus Maschine gestanden. Sie unterhält also eine Liebesbeziehung zu Viktor, was auch das Telefonat mit ihm erklären würde.

      „Ich erläuerte ihnen jetzt mal unseren Plan, wie wir den FSB hiinters Licht führen können und niemanden in Gefahr bringen. Ich habe dies mit meiner Liebsten zusammen ausgedacht und Sie müssten den Plan jetzt in die Tat umsetzen. Klingt zwar verrückt, ist aber die einzig vernünftige Lösung, das Problem auf dem Cargoflughafen in London zu lösen.“ Viktor hat sich also umfassend Gedanken gemacht und erlätert den Interpol Beamten, was sie sich ausgeadcht haben, jedoch darf nur Tom selbst davon wissen, ansonsten würde dies doch jemand zu verhindern wissen.

      Der Plan jedenfalls hat Tom überrascht, aber letztendlich voll überzeugt. Dies könnte gelingen, nur muss er dann glaubwürdig klingen gegenüber dem FSB. Sie kommen dann zum Ende des Meetings. Tom teilt Clarke dann mit, dass sich Viktor weiter um die Organisation der Challenge kümmern darf, der Beweis ist somit für Interpol erbracht, er wäre entlastet.

      Toms Job ist mit dem Auffinden des jungen deutschen Mädchens auch erledigt. Dies freut neben ihren Vater und der Stiefmutter, die in die USA unterwegs sind, sowie ihrer Mutter Paula, auch seine deutsche LKA-Freundin Katrin.

      „Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dass das Mädchen wieder aufgetaucht ist,“ berichtete sie ihm vorhin und dies trifft auch auf die Eltern zu, die sie bereits angerufen hat.

      „Darling, ich teile die Freude, doch sie würde traurig sein, wenn sie die Challenge verpassen würde,“ war die Antwort von Tom, der hofft, dass er den Plan in die Tat umsetzten kann, damit die Bands wirklich auftreten können. Ein letztes schweres Gespräch mit dem russischen Geheimdienst erwartet ihn jetzt und jeden Moment müsste die Leitung nach Moskau stehen.

    
  
    
      
        
          54. Kapitel
        
        
          London und Moskau
          
        
      

      Das geforderte, fehlende Dokument der russischen Behörden hält Tom Swayer jetzt in den Händen, da er die digitale Version bereitgestellt über einen Server nochmal ausgedruckt hat.

      Peter gibt ihm den Hinweis, dass der Call nach Moskau über Viber out nun steht, vor allem der SIS im Hintergrund eingeloggt ist und der wilde, wohl letzte Ritt kann beginnen.

      „Doprpy wetschert, Mister Narayschkin,“ beginnt Tom Swayer dann das Gespräch und bleibt noch überwiegend freundlich.

      „Privet, Herr Swayer. Unser Dokument dürfte ja eindeutig sein,“ drückt der Chef des russischen Geheimdienstes auf die Tube, da er genau weiß, dass die Zeit drängt.

      „Für Sie vielleicht, aber wir können damit nichts anfangen. Ich habe von unserer Seite keinerlei Freigabe erhalten, ihnen den Airbus zur Nutzung zu überlassen, auch nicht, wenn nur ihre Landsmänner einsteigen wollen,“ bleibt Interpol hart und Tom weiß genau, dass das Dokument bestimmt eindeutig ist, aber eben eindeutig gefälscht. Das Datum beläuft sich zwar auf den 24.11.2025 und damit vor genau einem Monat, aber dieses ist weder über einen Server noch per Posteinschreiben jemals zu diesem Zeitpunkt bei der britischen Flugsicherheitsbehörde mit der Adresse Heathrow Airport, the Compass Center, Nelson Road, Middlesex, United Kingdom eingetroffen. Sein Mitarbeiter hat das in Erfahrung gebracht, also will ihn der russische Geheimdient weiterhin für dumm verkaufen.

      „Passen Sie mal auf,“ setzt der aufgebrachte russische Agent zornig fort „Sie können mich mal am Arsch lecken mit ihren Vorschriften und Gesetzen dort auf ihrer Insel.“

      … und Sie den ihren mit dem wertlosen Wisch damit abputzen… denkt sich Tom, sagt es aber nicht.

      „Da stehen einsatzbereite Agenten auf ihrem Rollfeld und dies schon seit Stunden, Sie können sich kaum vorstellen, was dies dem russischen Volk kostet,“ geht das Wüten von Narayschkin munter weiter, ohne zu verstehen, dass er dort bei den britischen Behörden auf taube Ohren stößt, denn Swayer bleibt in dieser Situation erstaunlich ruhig, wohl weil er genau verinnerlicht hat, was er sagen kann und will. Sie haben dies vorhin mehrfach geprobt und er wusste, dass dies eskalieren würde, vor allem, wenn er auf die russischen Provokationen auch noch einsteigt.

      „Jetzt mäßigen Sie mal ihren Tonfall, dies führt doch zu nichts. Wir sehen keine Möglichkeit für ihre Agenten, mitzufliegen, auch wenn sie unbewaffnet einsteigen würden,“ wobei Peter Tom einen Vogel zeigt, denn das würde niemals so passieren. Auf den Monitoren ist gerade zu sehen, wie ein Tanklaster an den Airbus fährt, das Feuerwehrfahrzeug im sicheren Abstand dahinter.

      „Wie ich gerade über die Überwachungskameras erkennen kann, wird der Airbus betankt und ist in diesem Moment auch abflugbereit.“ Swayer gibt den Bildschirm frei, damit auch Moskau sehen kann, was derzeit in Heathrow im Cargobereich los ist.

      „Mister Swayer,“ versucht es Narayschkin nochmals deutlich ruhiger, „Wir müssen diese Verbrecher aufhalten, dies kann doch auch nicht in ihrem Sinne sein, wenn diese sich in New York befinden.“ Fast wäre Tom versucht zu antworten, dass die Rückholung der entflohenen Strafgefangen verflixt nochmal sein Problem wäre. Da er sie als Verbrecher bezeichnet hat, werden es wohl auch ausländische Kriegsgefangene sein, womöglich aus der Ukraine, wenn dieser Aussage überhaupt Glauben geschenkt werden kann.

      „Unmöglich, ich habe da auch meine Anweisungen von ganz oben, der Airbus wird jeden Moment die Starterlaubnis bekommen, ich kann da nichts weiter tun.“ Tatsächlich rührt sich derzeit gar nichts auf dem Flugfeld, was diese Beluga Maschine betrifft, aber dies braucht er ja dem aufgebrachten FSB Geheimdienst Chef nicht auf die russische Vodka Nase zu binden.

      „Ich bitte Sie INSTÄNDIG, meine Männer aufzunehmen, ansonsten kann es zu einer Katastrophe kommen!“ Narayschkin schwimmen so langsam die Felle weg. Zu einer Katastrophe kommt es sowieso, mit oder ohne russische Agenten. Diese Abwägung hat Tom getroffen. Lässt er die Männer einsteigen, werden sie das Flugzeug in ihre Gewalt bringen und dann auch in Manhattan Unheil anrichten. Trifft er seine Entscheidung dagegen, schießen sie vermutlich den Flieger über den Haufen trotz der Absicherung der Flying Squads, wobei der eine oder andere Heli auch dran glauben muss, wenn die Russen das ganz große Tafelbesteck hervorzaubern und das wären dann Panzerfäuste, die bestimmt nicht so nass wären wie die MGs auf den Dächern der Tigr. Im Übrigen sehen die Gewehrtürme schon bizarr aus mit ihrem Eisüberzug. Ob sie noch einsatzbereit sind, kann Interpol nicht sicher sagen. Was er dann jetzt zum Besten gibt, lässt aber auch Michael Peter den Unterkiefer herunterklappen, denn das ist nun nicht im Detail mit ihm abgesprochen gewesen.

      „Herr Narayschkin, in dem Flugzeug ist absolut kein Platz mehr. Der Gepäckraum ist randvoll mit dem Equipment der Bands, die auf dem Times Square auftreten sollen. Die wenigen Sitzplätze belegen die Crewmitglieder sowie die Roadies, die das ganze Zeug auch auf der Bühne aufbauen müssen. Zudem wären die Herren der Bands U2, Coldplay und Mister Ed Sheeran nicht gerade erfreut darüber, wenn sie jetzt noch ein Haufen Agenten aus dem Ausland beglücken würden. Sie müssen sich auf der Reise in die USA in Ruhe auf ihr Konzert vorbereiten können.“

      Michael wäre seinem Chef jetzt am liebsten an die Gurgel gesprungen und er versteht die Welt nicht mehr. Wie kann er diese Informationen preis geben und warum schaltet sich jetzt der Secret Service nicht ein? Er hat zwar nie an Toms Verstand gezweifelt, aber jetzt wäre ein guter Zeitpunkt. Anstatt aber irgendwie in die Situation einzugreifen, steht er nur völlig perplex neben Tom und beobachtet, wie die sich Flying Squads in ihren Helikoptern in die Luft erheben.

      Die Viber out Verbindung nach Moskau ist beendet und Narayschkin macht mindestens 3 Freudensprünge, während Sergy ihn anerkennend auf die Schulter klopft, nachdem dieser sich wieder etwas beruhigt hat.

      „Diese bekloppten Briten! Da hat dieser gehirnamputierte Interpol Beamte wohl Geheimnisse preisgegeben, die die Ausgangslage ganz erheblich zu unseren Gunsten verändern.“

      „Ganz genau, Genosse Narayschkin,“ pflichtet ihm Seguin bei, „Wir müssen nun gar nicht mehr unsere Männer nach Manhattan schicken, wir können in London viel mehr Chaos anrichten.“

      „Nicht nur das,“ gibt der FSB-Chef zum Besten, „damit können wir die ganze Challenge stoppen! Volkow! Bauen Sie mir eine Verbindung zu Volkow auf. Der soll diese verdammte Rappelkiste von Flugzeug in die Luft jagen…!“

      „…und diese Möchtegern Rockstars gleich mit, dann hat sich diese blöde Veranstaltung ausgechallengt“ fügt Igantov zur Belustigung noch an.

      Tom weiß ganz genau, was nun passieren wird, aber eben Michael auch und selbst die beiden noch verbliebenen Polizeibeamten des Londoner PD im Terminal Verhörraum.

      Das Flugzeug ist nach dem Abzug der Hubschrauber nun völlig ungesichert, macht aber weiterhin keine Anstalten, auf die Startbahn zu rollen. Aus dem Innern sind die LEDs zu erkennen, auch die Positionsleuchten sind eingeschaltet, aber was Peter dann doch wundert ist, dass die Triebwerke scheinbar aus sind. Die beiden riesigen Turbinen der Rolls Royce Trent 700 Motoren geben keinen Mucks von sich ganz im Gegenzug der Schusswaffen der russischen Agenten, die jetzt neben ihren Lada Fahrzeugen auf dem Asphalt knien und ihre Geschosse genau auf die Tragflächen richten - dort befinden sich in der Regel die Kerosin Tanks.

      Der nachfolgende Knall ist einfach nur ohrenbetäubend, stinkender Qualm hüllt abermals das halbe Cargoflugfeld ein. Die russischen Agenten triumphieren, als der Airbus mit Sack und Pack scheinbar in Schall und Rauch aufgeht. Mission TikTok Challenge EX erledigt. Dies soll Susan Parker von CNN medial verbreiten.

    
  
    
      
        
          55. Kapitel im Himmel
        
      

      Bruce Dickinson, der Sänger von Iron Maiden und Pilot im Nebenberuf befindet, sich mit dem kleinen Antares Jet mit Brennstoffzelle und Elektroantrieb über den Wolken gen Himmel. Er vermisst seine gute alte ED Force One, die neuen Zeiten eben. Aus dem Passagierraum der Maschine mit nicht mehr als 20 Sitzplätzen dringt leise anklagend der gut 13 Jahre alte Song „hurts like heaven“ von Coldplay.

      „Ja, denkt sich Bruce, „es tut höllisch weh, zu sterben.“

      Mister Ed Sheeran wäre niemals in den riesigen Airbus eingestiegen, der ökologische Fußabdruck bei dieser Maschine hingegen hält sich in Grenzen. Nur leider hat lediglich seine Gitarre noch Platz auf seiner göttlichen Mission gefunden, das gesamte Instrumenten Repertoire hätte nie und nimmer in den Gepäckraum gepasst, dafür ist der Jet auch nicht ausgelegt.

      Ed liest gerade in seinem Smartphone die neuesten CNN-Nachrichten und erstaunt sagt er zu den anderen Fluggästen:

      „Wir fliegen in die Luft!“

      „Nein, Ed. Du bist zwar ein außergewöhnlich guter Singer – Songwriter. Es muss aber „Wir fliegen in der Luft“ heißen,“ sagt Bono, the voice zu ihm, der Sänger der Band U2 wie immer mit Sonnenbrille, aber sein Alter sieht man ihm trotzdem immer mehr an.

      Die anderen Bandmitglieder the edge, Adam und Larry biegen sich vor Lachen und nun schaltet sich auch noch Chris Martin mit ein:

      „Genau, Mann, so filigrane und ausgefeilte Songtexte und jetzt so ein Patzer!“ meint der Sänger von Coldplay zu dem Thema.

      Aber Ed Sheeran bleibt standhaft:

      „Nee, Leute. Wir fliegen in die Luft, schaut doch mal auf CNN und hört euch Susan Parker an!“

      Staunend verfolgen alle die neueste Meldung auf social media und können von Glück sagen, dass Bruce vorne aus dem Cockpit just in dem Moment verkündet, dass die Positionslichter der Landebahn des New Yorker JFK-Flughafens bereits zu sehen sind.

    
  
    
      
        
          56. Kapitel Es geht dem Ende zu
        
      

      Später als gedacht, aber besser als nie steht Viktor vor den Massen auf dem Platz des Times Square, der mit tausenden und abertausenden von jungen Menschen nahezu bis auf den letzten Platz gefüllt ist. Sie alle haben Tickets und kommen aus allen Ländern der Erde quer durch alle Konfessionen.

      Der Jubel ist unheimlich laut, als der Organisator selbst die große Bühne betritt, Die Bilder werden auf die riesigen LED-Tafeln an den Hochhäusern der Stadt New York projiziert, gut möglich auch nach Moskau, wo der Staatspräsident vor Wut toben wird. Nur gibt es in seinem FSB-Geheimdienst keinen mehr, den er die Schuld zu weisen kann. Nachdem sich das Gehirn des Chefs des russischen Nachrichtendienstes auf seiner Wand im ehrwürdigen Büro an der Wolga verteilt hat und die Masse langsam und ecklig gen Parkett geglitten ist, hat der Agent Sergy Ignatov die Flucht ergriffen und ward nicht mehr gesehen. Wenn er eins nicht ausstehen kann, ist es Selbstmord, aber die Aussicht auf Nowitschok ist auch nicht gerade ermutigend.

      Kurz ist Panik unter den Zuschauern aufgekommen, in Anbetracht der erschreckenden Nachrichten, dass wohl vermutlich gleich 2 Megarockbands und ein bekannter Singer – Songwriter einem Anschlag in London zum Opfer gefallen sind, aber eben nur kurz und genau so lange, dass es aus Russland wirklich kein Agent mehr schaffen kann, die von langer Hand geplante Challenge zu torpedieren.

      Dann verkündet Susann Parker von CNN – und diese Nachricht wurde auch auf dem Times Square über die zahlreichen Monitore übertragen – dass der Abschuss der Airbus Maschine ein Fake gewesen ist. Wirklich keine Person hat sich an Bord befunden und auch kein Treibstoff in den Tragflächen. Das Kerosin hat das Tankfahrzeug vorher abgepumpt. So sind dann zwar ein paar Löcher in den Tragflächen übriggeblieben, die aber bestimmt repariert werden können. Ganz im Gegensatz zu den Tigr Fahrzeugen, die von den Apaches Hubschraubern den Erdboden gleich gemacht worden sind. Volkow und seine Männer haben zu diesem Zeitpunkt den Flughafen bereits zu Fuß verlassen und wollten flüchten, konnten aber von den Squads gestellt werden.

      „Liebe Jungen und Mädchen, liebe TikTok Challenge Teilnehmer hier in Manhattan, ich darf euch recht herzlich hier begrüßen! Wie geht es euch?“

      Großer Jubel brandet auf und die Stimmung ist euphorisch. Zuvor haben die „hells bells“ allen ziemlich eingeheizt. Nun fehlen noch die wirklichen Stars.

      Neben Viktor steht Luisa mit ihrer Gitarre, die vor ihr steht. Wie versprochen, darf sie auf der Bühne sein, wenn U2 und Coldplay auftreten. Mit seiner Freundin, der Tourmanagerin, ist vereinbart, dass sie am Anfang alle zusammen performen werden. Sie haben sich auf den Song:

      „I still haven`t found, what I`am looking for” von U2 geeinigt, einen kleinen Part der Rhythm Guitar darf dann Luisa spielen, natürlich unterstützt von den Profis.

      Da sich der Auftritt um einige Zeit verzögern würde, werden die zwei Bands per Helikopter vom Flughafen aus eingeflogen. Der nächste Landeplatz ist der Downtown Manhattan Skyport, ein Hubschrauberlandeplatz auf dem Pier 6 im East River. Ed Sheeran hat sich geweigert, einzusteigen und wird die Subway nehmen als Ausdruck der Umweltfreundlichkeit. Dabei geht es ja auch in 2. Instanz bei dieser Challenge.

      „Wir haben euch alle eingeladen, damit wir ein friedliches Fest feiern für alle jungen Menschen der Welt aus allen verschiedenen Nationen. Kein religiöser Glaube wird ausgeschlossen und alle und jeder und jede wird akzeptiert ohne Vorurteile und Abneigungen untereinander. Zeigt der ganzen Welt, wie stark wird sind und dass wir uns für den Frieden und gegen die Umweltzerstörung einsetzen. Ihr alle zusammen könnt den Krieg beenden, sei es in der Ukraine oder im Gazastreifen. Sei es der Terror bei Weihnachtsfesten oder selbst innere Krisen in der Familie. Wie ihr sicherlich bemerkt habt, hat jeder und jede von euch eine Geschichte zu erzählen, hat jeder und jede eine tiefe Krise erlebt. Steht jetzt zusammen und feiert, damit euch die ganze Welt hört – setzt ein unauslöschliches Zeichen!“

      Damit gibt Viktor am Heiligabend in Manhattan auf den Times Square die Bühne frei und es beginnt schon wieder, leicht zu schneien. Die Menge jubelt, als tatsächlich die Stars der Rockbands nacheinander rauskommen. Luisa darf bleiben und die ersten Takte erklingen.

      Ihr Vater Christian ist so stolz auf seine Tochter und selbst ihre Stiefmutter kann sich ein Lächeln nicht verkneifen – sie haben ihre Tocher aus dem Headquarter abgeholt und sie hierher gebracht. Nun wohnen sie dem Spektakel in der Menge als wenige Erwachsene ebenfalls bei, als Luisa zusammen mit Bono die ersten Zeilen singt:

      
        „ I have climbed highest mountains
      

      
        I have run through the fields
      

      
        Only to be with you
      

      
        Only to be with you
      

      
        I have run
      

      
        I have crawled
      

      
        I have scaled these city walls
      

      
        These city walls
      

      
        Only to be with you…
      

      (lyrics von U2)

      
        ENDE
      

    
  
    
      
        
          Wer alles dabei gewesen ist
        
      

      
        Set Deutschland Hauptpersonen:
      

      Lusia Linke 15 Jahre alt, Tochter von Paula Schmidt und Christian Linke. Sie wird in der Göttinger Uniklinik vermisst, dort hat sie einen längeren stationären Aufenthalt.

      Paula Schmidt Mutter von Luisa

      Christian und

      Tina Linke Vater von Luisa, Stiefmutter von Luisa

      Katrin Wagner Kriminalhauptkommissarin beim LKA Nie- dersachsen

      Magret Thiele Stationsärztin in Göttingen

      Thomas Security Mitarbeiter

      Ole Hausmeister der Uniklinik

      
        Set London Hauptpersonen:

      Tom Swayer Interpol Beamter

      Michael Peter Interpol Beamter, Mitarbeiter von Tom Swayer

      Dimitri Volkow Einsatzleiter London des FSB

      Benjamin, Jasmin, Jugendliche aus Deuschland

      Markus und Katja

      David Pavard Interpol Lyon

      
        Set Moskau Hauptpersonen:
      

      S. Narayschkin FSB-Chef

      Sergey Igantov Mitarbeiter des FSB in Moskau

      Viktor Seguin Agent des GRU

      
        Set New York Hauptpersonen:
      

      Mei Sun Park Luisas Freundin aus Südkorea

      Frank Schneider alias Viktor Seguin

      Petro Junge aus der Ukraine

      David Junge aus Israel

      Maria Mädchen aus der Schweiz

      Ted Bassist der Band „hells bells“

      Mike Metal Sänger der Band „hells bells“

      Margret Mit-Organisatorin

      Pavel Pavluschenko FSB-Agent

      Dazu u. a. die real existierenden Personen A. Nawalny, seine Witwe Julia Nawalnja, Tourmanagerin Marguerite Nguyen, die britische Innenministerin Shabana Mahmood, der Bürgermeister von New Nork Eric Adams sowie die Bands Coldplay, U2 und Ed Sheeran.
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